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J gezeugete Menſchen, fo bald 
davon einige auf die Studia 
B ſich geleget/ kein hoͤheres Stu- 
dium gehabt, auch keines 
mehr geliebet, und getrieben, als die Er⸗ 
käntniß Gottes, und der erſchaffenen 
Dinge, ſolches wird nicht leichte jemand 
leugnen, oder in Grunde der Wahrheit 
darwider was erweiſen koͤnnen. Wir 
koͤnnen alſo glaͤuben, daß Adam der 
a Philofophus geweſen, in deſſen 
atur - Lichte ihm aller Thiere auf den 
Felde, und aller Voͤgel unter dem 7 
mel, 


mel / auch aller erſchaffenen Dinge Eſlentz 
offenbahr ſtunde, indem er Gen, Cap. II. 
v. 20. einem jeden nach der Eigenſchafft 
feiner natürlichen Eſlentz, welche er aus 
der aͤuſerlichen Signatur erkennen konte, 
den Nahmen geben muͤſſen, von ſolcher 
hohen Weißheit iſt auch noch wohl ei⸗ 
niges Wiſſen, oder Erkaͤntniß in Adam 
nach ſeinem Falle uͤbrig geblieben. Und 
wie er vor dem Fall die Eigenſchafft des 
Guten, und der Vollkommenheit in der 
Eſſentz der erſchaffenen Dinge eingeſe⸗ 
hen; ſo hat er auch nach dem Fall die 
Eigenſchafft der Unvollkommenheit, und 
des Boͤſen leider mit ſeinen / und ſeiner 
Nachkoͤmmlinge groſſen Schaden auch 
an ſich wahrnehmen, und erfahren muͤſ⸗ 
ſen. Wird alſo ohne Zweiffel nach den 
geſchehenen Fall, als ihm die Augen 
auch dahin aufgegangen in beyder El- 
ſentzien Walitäten ſpeculiret, mithin 
ſeine verlohrne Vollkommenheit, als 
auch die Unvollkommenheit, worin er 
nachher verfallen, mit mehrern betrach⸗ 
tet haben. Und wie die erſchaffene Na⸗ 
tur mit allen ihren Creaturen dem 
Menſchen uͤbergeben worden; als ha⸗ 
ben die erſten Menſchen, welche die Er⸗ 
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wider die göttliche Ordnung neigeten. 
ober gebraucheten, fo konte das goͤttliche 
Licht denen Menſchen ſolches wohl ge⸗ 
ſtatten. Als ſich aber Cap. VI. die Men⸗ 
ſchen auf Erden begonten zu mehren, 
wuchs die Boßheit unter den Guten auf 
wie das Unkraut unter den Weitzen, und 
wurde die Weißheit denen Kindern der 
Boßheit das Mittel ihres Verderbens, 
wie einem unverſtaͤndigen Kinde ein 
ſcharffes Meſſer in der Hand, wenn es 
darein faͤllet / und darmit ſich ſelbſt er⸗ 
wuͤrget: Denn als die Menſchen, wie 
Sie ſich von dem Geiſte Gottes in ſol⸗ 
chen Zeiten nicht mehr wolten regieren 
laſſen, ſolche von der Weißheit Gottes 
erhaltene hohe Erkaͤntniß beginneten zu 
mißbrauchen, und dadurch ſolche Ge⸗ 
burthen, welche wider die Ordnung der 
Natur waren, hervor brachten, wovon 
der Text Gen. Cap. VI. mehres meldet / da 
wurde der Zorn Gottes über fie ent⸗ 
brandt / alſo, daß die Gerechtigkeit > 
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tes durch die Suͤndfluth alles Fleiſch 
vertilgete, und damit auch ſolche hohe 
Wiſſenſchafft nebſt andern vielen Guten 
mehr aus der Welt wieder weg that, 
und blieb zu der Zeit nichts übrig, als 
der in einfaͤltiger Froͤmmigkeit einher 
—.— Noah / welcher den Acker ges 
bauet, und mit Bethen und Arbeiten 
in ſeiner Einfalt davon ſich genaͤhret. 
Jedoch hat ſich bald darauf der Geiſt 
der Weißheit dem Saamen dieſes from⸗ 
men Noaͤ wieder offenbahret: Denn 
nachdem durch die Suͤndfluth die Er⸗ 
kaͤntniß der natuͤrlichen Dinge mit weg 
geriſſen, und mit allen Fleiſche vertilget 
war, konte das Gemuͤthe des Menſchen 
nicht ruhen, ſondern warff feine Begier⸗ 
de aus, um ſolche Ideen von der Erkaͤnt⸗ 
niß der Natur wieder in ſich zu faſſen, 
welcher hefftigen Gemuͤths⸗Begierde 
auch die Weißheit ſich wieder eingegoſ⸗ 
ſen / und mit vielen verborgenen Wiſſen⸗ 
ſchafften an meiſten in denen in Auf⸗ 
gang wohnenden Gemuͤthern der Men⸗ 
ſchen wieder aufgeſchloſſen. Wie denn 
die Morgen» Länder in dieſen Studio 
vor anderen prævaliret haben / und was 
wir anitzo von dem Lauff / und * 
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Geſtirne noch wiſſen 7 ſolches iſt uns 
von denen Morgenländiſchen Philoſophis 
kundig worden: Was die rechte und 
—— Wuͤrckung der Natur aber mit 
der daraus ſich oͤffnenden geheimen — y- 
mie betrifft / felbige iſt von d — 
welche fie beſeſſen, bis hicher nr 
geheim gehalten worden. Und wa 
von einigen Weiſen davon iſt bee 
fen, ſolches iſt nur mit lauter verborge⸗ 
nen Redens⸗Arthen geſchrieben. | 
Eine ſolche nun denen Uhralten al: 
lein bekandt geweſene wahre Philoſo⸗ 
phia iſt den angenommenen Gebrauch 
Se insgemein die Hermetiſche genandt, 
weil man davor halt; daß Hermes von 
de 32383 5 —— — Ri 


11 von denen auf Schulen r — 
ten ſo genandten Philofophien / = 
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ohne Erkaͤntniß GOttes / und der Natur 
aus — einen Witz der Heyden iſt 
zuſammen geſchmiedet, bereits pr&ec- 
cupiret ſeyn, und die Hypotheſes ſolcher 
auf unſeren e. und niedrigen Schu⸗ 
len ren und von Heyden erdach⸗ 
ten 8 ien denen Hermetifchen in 
vielen Stuͤcken entgegen ſeyn, und al⸗ 
ſo nicht wohl miteinander ‚eoncilüret 
we —— mögen: 
Andern theils auch iſt die Henmeti- 
ſche Philofophia darum in den Schulen 
verhaſſet gemacht, weil fie wegen ihres 
bene m Nutzens, und daher beſorg⸗ 
ten Mißbrauches / von ihren Lehrern 
etwas obfcurer iſt befchrieben worden, 
weßwe⸗ en die Cultores derſelben mit 
Anwendung mehrer Gemuͤths⸗Kraͤffte, 
und beſtaͤndigen Fleiſſe in Ergruͤndung 
ſolcher Philoſophie unermuͤdet fortfah 
ren muͤſſen. Dannenhero viele, ob ſie 
gleich Hand angeleget, wieder zuruͤck 
gewichen, und die meiſten wenn ſie 
ſolche nicht verſtehen wu pflegen da⸗ 
her —— zu haſſen , und als ein nich. 
tiges Werck auszuſchreyen, und auf das 
moͤglichſte, und aͤuſerſte zu verlaͤſtern. 
ls aber die ne Schickſahle es ge⸗ 
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gefuͤget, daß nachdem ich zu meinen 
mannbahren, und verſtaͤndigern Jahren 
gelanget, ich zu dieſem Studio einige Ans 
leitung gefunden; und fo bald ich von 
denen Eigenſchafften der Natur⸗Kraͤffte 
uud deren geheimen Wuͤrckungen mir 
nur einige verſtaͤndlichere Ideen fand, 
ich in ſolch Studium ſo ſehr verliebet 
wurde daß ich mit Hintenanſetzung als 
les uͤbrigen, meine Gemuͤths⸗Kraͤffte 
darauf verwandte, und mit meinem 
Tichten, und Trachten, ſo wohl Tages 
als Nachts, ſolchem Studio von der rech⸗ 
ten Erkäntniß unſers wahren Gottes 
als des allmaͤchtigen Schoͤpffers, und de⸗ 
ren erſchaffenen Dinge faſt in einem Feu⸗ 
er beſtaͤndig oblage / welche meine das 


mahls angewandte emſige Bemühung 
und e Fleiß mir vorerſt den 
Nutzen brachte, daß ich den wahren 
Grund des itzigen natuͤrlichen Lebens, 
und worinn eigentlich die Erhaltung, 
und Zerſtoͤhrung aller natuͤrlichen Din⸗ 
ge beſtehe, weiter, und beſſer einſahe/ als 
wie man auf Schulen gefuͤhret wird. 
Woneben ich auch weiter erkennen ler⸗ 
nete; die unterſchiedene 5 — org 
der Natur ⸗Kraͤffte / woher n 
un 


und das Leben befodert werden mag; 
auch woher Verderben, Kranckheit, und 
der Tod entſtehet. Durch ſolche mir von 
der Barmhertzigkeit Gottes gegoͤnnete 
Erkaͤntniß, vermag ich durch eine ande⸗ 
re, und verborgenere Chymie, wie insge⸗ 
mein in Gebrauch iſt/ſolche Specifica me- 
dica zuzubereiten, vermittelſt welchen in 
vielen ſonſt unheilbar geweſenen Kranck⸗ 
heiten eine merdlichere, und faſt ſchleu⸗ 
nigere Huͤlffe unter goͤttlichen Beyſtand 
denen Patienten beygebracht werden 
kan, wovon ich ein, und anderes bereits 
bekand machen, und vielen Preßhafften 
zum Beſten was diſpenſiren laſſen, ei⸗ 
niges auch gewiſſer Umſtaͤnde wegen 
bis hieher noch vor mich behalten. 
Nachdem ich aber durch einen Trieb 
meiner naͤtuͤrlichen 11 der wei⸗ 
teren Unterſuchung der Metallen und 
Mineralien beſonders deren Wachsthum 
zu ergruͤnden, und damit fernerhin zum 
Bergwercken / und deren Angelegenhei⸗ 
ten mich appliciret; iſt mir auch durch 
die Göttliche Schickung von Sry, 
Hoch⸗Fuͤrſtl. Durchlauchtig⸗ 
keit Anno 1716. die Gnade wieder⸗ 

fahren, 


fahren / daß ich zu DENRO Berg⸗Rath 
bin vociret, und beſtellet worden. 
Wobey biß hieher noch von Elb. 
Durchl. Gnade in Deno Fur⸗ 
ſtenthum Blanckenburg meinen Lebens⸗ 
Unterhalt genieſſe. Ob zwar in ſolcher 
Zeit theils . der mir mit obliegen⸗ 
den Bergwercke/ theils auch andern mir 
mit in den Weg kommenden Verrich⸗ 
tungen die Medicin und Chymie ziem⸗ 
lich iſt an die Seite geſetzet worden: 
Jedoch aber habe ſo viel mir moͤg⸗ 
lich geweſen, denen welche Hulffe bey 
mir geſuchet in der Naͤhe, und Ferne 
noch zu dienen getrachtet, und was ich 
ſelber nicht abwarten koͤnnen, ſolches ha⸗ 
be durch andere dazu von mir Inſtruirte 
verrichten laſſen, um ſolches von GOtt 
mir verliehene Talent nicht gaͤntzlich zu 
vergraben. Werde denn auch bey ſich 
findender Zeit, und Gelegenheit der ver⸗ 
borgenen Chymie weiter nachdencken, 
und mit Goͤttlicher Huͤlffe darin ein 
mehres zu præſtiren mich bemuͤghen. 
Weil ich nun laͤngſtens von einigen 
Freunden, und Correſpondenten, 
welche mit mir in denen nn 
| er 


der Natur Erforſchung anſtellen, und 
dazu Fleiß anwenden, bin erſuchet wor⸗ 
den, meinen Begriff von den Wercke 
der Schoͤpffung, und Eigenfchafften 
der wuͤrckenden Natur⸗Kraͤffte ihnen 
durch den Druck zu communiciren : (6 
habe darin nicht mißgoͤnſtig ſeyn wollen, 
ſondern ſo viel meine noͤthigen Geſchaͤffte 
mir darzu Zeit vergoͤnnet / in Zune 
tigen von den 6. Tagewercken dieſer 
erſchaffenen Welt handelnden Tractat 
unter andern mit zu demonſtriren mich 

bemuͤhet: e ABER 
Cap. I. Wie das Weſen dieſer Welt 
Hebr. XI. 3. aus den zuvor unſichtbar 
geweſenen Dingen zum Theil iſt mate 
riel, und ſichtbar worden: Und wie 
nachdem das Erſchaffene, oder durch 
das Wort Gottes weſentlich gemache⸗ 

te, ferner durch die Allmacht GOttes 
iſt in zwey Haupt⸗Eigenſchafften ge⸗ 
theilet, und von dem heiligen Moſe das 
obere / und untere Waſſer genand, als 
aus welchen beyden Waſſern / Licht, und 
Finſterniß, und wieder aus ſolchen We⸗ 
ſenheiten, die Elementa mit dem Ge⸗ 
ſtirne, und allen Creaturen dieſer Welt 
entſtanden ſeyn; welche auch noch — 
nerhin 


woraus die Vietheit der erſchaffenen 
Naturen jedes nach ſeiner Eigenſchafft 
unterſchieden, mifciref) componiret / und 
8 werden: Mithin, wie diefer 
Tag / und Nacht, Licht und Finſternuͤß 
(een, auch ern geben, die Zeiten, 
Tage, und 
lich ſeyn könne / daß in ſolcher Weite ſol⸗ 
che Ausflüffe der Geſtirne in die untere 
Natur wuͤrcken, und ſich ſelbiger weſent⸗ 
lich communiciren /oder mittheilen koͤn⸗ 
ten: Wie von der untern Natur allen 
erſchaffenen ſichtbahren Dingen aus Er⸗ 
de/ und Waſſer der fubitantialifche Leib; 
dieſem aber aus der oberen Natur von 
denen wurckenden Elementen, durch die 
Aſtra, das Leben, und die eſſentialiſche 
Bewegungs Krafft nach goͤttlicher Ord⸗ 
nung zugetheilet werden: Wie die man⸗ 
cherley Arten der irdiſchen Geſchoͤpffe, 
fo wohl in Vegetabiliſchen, Minerali- 
ſchen/ als Animaliſchen Natur⸗Reichen, 
von der Vermiſchung der oberen Kräffte 
durch die Geſtirne in dieſer Welt unter⸗ 


Jahre wechſeln: Wie es mog ⸗ 


halten / und weiter alſo vollenbracht wer⸗ 


den: Wie dazu ein Univerfal-Alimenr 
von der oberen Natur produciret , und 
25 unteren Natur 1 5 die Geſtirne 


come 


communiciret werde: mithin wie dieſes 
Dniverſal-Aliment in die unterſchiede⸗ 
ne Naturen jedes Dinges gleichſam ſich 
eingieſſen, und in deſſen Eigenſchafft den 
Wachsthum und Vermehrung befodern 
konnen: Was das Reine und Voll⸗ 
kommene der Natur: Ingleichen auch 
was das Unvollkomneſte ) und Zerſtoͤhr⸗ 
liche derſelben ſey Daß die groben zer⸗ 
ſtoͤhrlichen Weſenheiten, als das unvoll⸗ 
komneſte / und unreine der Natur, auch 
insgemein in ihren Innerſten ein Vol⸗ 
lenkomneres, und Reines verborgen her 
gen: Und daß daher ein wahrer Unter⸗ 
ſcheid 1. Cor. XV. v. 40. 44. 46. 50. 
eines thieriſchen zerſtoͤhrlichen Leibes; 
und wieder ein wahrer Unterſcheid, ei⸗ 
nes geiſtlichen, unzerſtoͤhrlichen Leibes, 
jeder auch unterſchiedener Natur, und 
Herkommens ſey: Wie auch die Me- 
talla, und Mineralien aus denen ſieben 
Planeten in deren Naturen unterſchie⸗ 
den ſeyn / welche derſelben mehr verſtoͤhr⸗ 
liches, und welche hingegen was Unver⸗ 
1 1 bey ſich haben, als welches 
durch die wahre Chymie daraus erhal⸗ 
ten werden koͤnte: Dabey meine Iheo- 
rie von der Verbeſſerung der 1 
N | uch, 


auch von dem Irrthum einiger Chy- 
micorym in etwas beygefuget iſt: Nach⸗ 
dem iſt gezeiget, wie der Wachsthum 
der Teer ilien nicht weniger vom Ge⸗ 
ſtirne dependire: Und wie die Kraͤffte 
der Geſtirne in Producirung der Vege- 
tabilien ſich miſciren: Auch ſolche &e 
waͤchſe daher figniret wuͤrden, daß man 
deren Kraͤffte, und Tugenden durch das 
Anſchauen aus denen Signaturen eines 
Gewaͤchſes guten Theils beurtheilen 
möge: Die Verrichtung des Syderi- 
ſchen Welt⸗Geiſtes in der ſiebenfachen 
Wuͤrckung nach der Ordnung / und Con- 
nexion der bekandten alſo genandten 
fieben Planeten, und zwoͤlff Himmli⸗ 
ſchen Zeichen, wie dadurch die Nan, 
Natur adminiſtriret, Tag / und Nacht, 
auch Winter, und Sommer mit allen 
Zeiten unterſchieden, auch Hitze, um 
Kalte Trockene, und Naͤſſe hervorge⸗ 
bracht werde: Was das bewegende, 
und natürliche Leben aller in Blut le⸗ 
benden Creaturen mit den obberüͤhrten 
Iyderiſchen Geiſt vor eine Connexion 
habe: Und wie weit das zerbrechliche 
oder vergaͤngliche Leben des Menſchen 
von der Eigenſchafft der unſterblichen 
8 . 


Seelen diſtinguiret werden muͤſſe: 
Wie ſich der Saame der Natur aus 
dem Geſtirn componire und perficire: 
Wie auch ſolches elementar iſche Weſen 
unterhalten, und von dem Geſtirn regie⸗ 
ret werde: Und wie ferner nach der Mix-- 
tur der wuͤrckenden Elementen die Lem 
deramenta, oder 4. Complexiones an- 
erſt / und anderſt entſtehen, imgleichen 
wie daraus die Affecten moviret / und 
ad Actum gebracht werden moͤgen, und 
wie dieſes alles von der Neigung des 
Geſtirnes dependire: Wie man eines 
Menſchen Complexion, oder Tempera- 
ment erkennen, aus dem Temperament, 
oder Complexion derſelben wieder deſ⸗ 
ſen Gemuͤths⸗Neigung guten Theils 
wahrnehmen, und daraus deſſen meiſt 
anklebende Alfecden nach dem Guten 
und Böfen ziemlicher Maaſſen beur⸗ 
theilen moͤge: Wie an denen Elemen⸗ 
ten, welche aus dem Geſtirne unter⸗ 
halten werden, niemahls Abgang ver⸗ 
mercket werden koͤnne: Wie ſich da 
her das natuͤrliche Leben aller Din 
aus den ſieben Planeten componire, 
und nach welches Planeten Eigenſchaff⸗ 
ten die Neigungen in Guten / und Boͤſen 
| | Pre 


prædominiren. Wie auch eine jede Ei 


genſchafft vor der andern prædomini- 
rend erwecket werde. Endlich auch wie 
die Fata der Natur vom Geſtirne de- 


pendiren; und eine Creatur ſolchen Ka- 
tis anderſt, und wieder anderſt heimfal⸗ 


le, ſolcher geſtalt, das ein Menſch, oder 
Thier / vor dem andern geſchickter/gluck⸗ 
licher, guͤtiger oder boͤſer ſey: Wie 
weit auch ein N | nt 

Fatis unterworffen / oder auch nicht un⸗ 
terworffen ſeyn moͤgte. Nebſt den Un⸗ 
terſcheid des menſchlichen Lebens, oder 
die Kraͤffte der Seelen nach Zeit, und 
Ewigkeit / worinn Fleiſch und Geiſt einan⸗ 
der entgegen geſetzet woꝛden. Bis hieher iſt 
von der Be „und vornehmſten 
Actionibus des Geſtirnes das vierdte 
Tage⸗Werck beſchloſſen. 
Cap. V. Im fuͤnfften Tage⸗Wercke 
wird zue dei de wie das gefluͤgelte 
Geſchoͤpffe als die Vögel, und was Fe⸗ 
dern, oder Fluͤgel hat, nebſt denen Fiſchen 
aus der Materie des Waſſers, oder viel⸗ 
mehr aus der in Waſſer verhandenen 
Eſſentz des Saltzes erſchaffen: Wobey 
von der Wuͤrdigkeit, und Natur des 
Saltzes etwas mit n; auch ge⸗ 
. 5 55 | zeiget, 
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Menſch denen contrairen 


geiget;twoher ſolche Creata ein vor des 


nen andern ‚reiner oder unreiner ed⸗ 


ler / oder ſchlechter / nuͤtzlicher / oder ſchaͤd⸗ 


licher ent: 90 
Cap. VI. Am ſechſten Tage wird 


von der Erſchaffung der 1 | 


Thiere, Vieh, und Gewuͤrme, fo die 


de hervorbringen müffen, der Unterſcheid 


gezeiget: Wie weit die Ellentz der Er⸗ 


den, von der Efleng des Waſſers un 
terſchieden ſey: Und daß nicht folder 
Ereaturen Coͤrper aus der ſichtbahren 


infolublen groben Erde / fondern aus de⸗ 
nen in ſolcher groben Erde verhandenen 


reinern, und folublen Erde von GOtt 


erſchaffen; wobey mit angefuͤhret daß 
von ſolcher Materie, wovon ein | 
erſchaffen, auch von gleichen Weſen ein 
ſolches muͤſſe ernaͤhret / und fortgep flan⸗ 
fe werden. Ferner von der alleredel⸗ 
ſten Creatur dieſer Welt, nemlich dem 


nach dem Bilde GOttes gemacheten 
Menſchen: Und wie ſelbiger nebſt dem 


Bilde GOttes auch aller derer Creatu⸗ 
ren ‚über welche er herrſchen ſollen / EI- 


ſentz empfangen; in Bilde GOttes a⸗ 
ber uͤber das thieriſche Leben ein Herr 


ſeyn ſollen. 


edes 


Cap. 


Cap. VII. Wie Gott in einer jeden 
Schoͤpffungs⸗Operation, welche von H. 
Moſe ein Tage⸗Werck genandt worden, 
das darinn Erſchaffene / habe in die Ei⸗ 
genſchafft des Guten geſetzet, und nach 
Vollendung ſolcher Sechs Tage Wer⸗ 
cke / auch den Ruhe Tag beſchaffen, und 
ſolchen geheiliget , und was vor ein be: 
ſonder 1 7 0 darunter myſtice 
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JJC 
Cap. VIII. Daß die Erde des Gar⸗ 
tens in Eden von der Erden des Feldes 
eine Diſtinction haben muͤſſen, aus die⸗ 
ſem als dem 1 der Elemen⸗ 
ten / der thieriſche Leib, und das thieri⸗ 
ſche Leben, ſo in Fleiſch, und Blut be⸗ 
ſtehet, genommen; aus jenen aber der 
Himmliſche Leib der Unſterblichkeit er⸗ 
ſchaffen / und was der Menſch mit dem 
Einblaſen des Goͤttlichen Odems in ſei⸗ 
ne Naſen vor denen Thieren voraus be⸗ 
kommen: Woraus die unſterbliche See: 
le / und auch das Elementariſche Leben, 
welche in dieſem irrdiſchen miteinander 
combiniret/ jedes unterſchieden ſich naͤh⸗ 
re / und erhalte: Wo der Garten in 
Eden eigentlich gepflantzet geweſen, in 
welchen als einen Ort des vollenkomme⸗ 
1 , Si nen 


nen Wohllebens die Fruͤchte der Voll⸗ 
kommenheit, mit dem Baum des Le⸗ 
bens . und woher hinge⸗ 
gen die Unvollkommenheit, oder Ver⸗ 
gängligkeit ihren Urſprung genommen. 
‚ Cap. IX. Was der von Eden ausge⸗ 
hende, und in die IV. Haupt⸗Waſſer 
ſich abtheilende Strohm bedeuten moͤge; 
und woher Piſon unter allen des beſten 


Goldes in ſich finden laſſe. 
Cap. X. Wie der Menſche als ein Re⸗ 
gente der Welt allen Thieren auf dem 
Felde den Nahmen geben muͤſſen, auch 
aus was vor Weißheit und Exkaͤntniß 
er ſolches thun koͤnnen: Wie der Baum 
des Erkaͤntniſſes Gutes, und Boͤſes ent⸗ 
ſtanden; woher ſelbiger in den Garten 
Eden gekommen, was er geweſen, und 
wie deſſen Früchte, fo dieſer Baum ge⸗ 
tragen, in denen zu der Unſterbligkeit 
erſchaffenen Menſchen die Sterbligkeit, 
oder Todes⸗Macht zu wege bringen koͤn⸗ 
nen: Warum Gott der HErr Gen. 
I. v. 18. geſprochen: Es ware nicht 
gut, daß der Menſch alleine ſey; und 
warum er deſſen Gehuͤlffin, ſo um ihn 
ſeyn ſollen, nachher, und nicht zugleich 
mit Adam erſchaffen habe: Was der 
5 Schlaff 


Schlaff bedeute, worin Gott den zur 
Vollkommenheit erfcha ſſenen Menſchen 
fallen laſſen: Warum der Mann die 
Liebe 5 Weide, Vater, und Mutter 
vorziehen / und mit dem Weibe wie ein 
Fleiſch ſeyn werde: Warum Adam, 
und Eva vor dem Falle nichts nacken⸗ 
des an ſich gewahr worden; nach dem 
Falle aber ſich alſo nacket befunden. 
Cap. XI. Was die Lift , und Na⸗ 
tur der Schlangen „ und deren 
Figur / mit dem von ihr angefuhrten 
Sprechen geweſen ſeyn moͤge: Was 
das Band der Unſterblichkeit vor dem 
Be geweſen: Ob der Baum des Er⸗ 
Fantniffes noch in Paradieß vechanden; 
oder ob er zu gewiſſer Zeit daraus ge⸗ 
worffen werden muͤſſen, und warum ſol⸗ 
ches geſchehen ſeyn koͤnnen: Warum 
Gott gebothen daß des Menſchen Leib 
nach Be each Fall wieder zur Erden 
werden folle, und wie dadurch der Him⸗ 
liſche Leib von denen durch den Fall ac⸗ 
quirirten Banden der Sterbligkeit wie⸗ 
Bee et werden muͤſſe: Wie der aus 
dem Paradeiſe verſtoſſene Menſch in 
dieſer Elementariſchen Welt bey denen 
Thieren WESEN oder Saft ge⸗ 
au | 5 wor⸗ 


worden, und von denen Thieren feinem 
nackenden Leib zu kleiden mehrentheils 
zu borgen habe. 1 
Cap. XII. Wie der Menſch vor dem 
Fall nichts als Gutes; durch den Fall 
aber auch das Boͤſe erfand, als womit 
ihm beyde Augen ſo wohl zum Gu⸗ 
ten , als Boͤſen aufgethan, wie 
mit dem Boͤſen der Zorn, und die Ra⸗ 
che rege worden, und was ſolches jeder 
Creatur vor Schaden bringe: Was der 
Fade der Erden bedeute; und woher die 
Erde vor dem uͤber ſie ergangenen Flu⸗ 
che vollenkommener geweſen: Warum 
„Gott der HErr geſprochen: Adam iſt 
„worden, als unſer einer / und weiß, was 
„Gut, und Boͤſe iſt. Nun aber / daß er 
„nicht ausſtrecke ſeine Hand, und breche 
„auch von dem Baum des Lebens, und 
„eſſe / und lebe ewiglich. Ob denn nicht 
GOtt gewolt, daß Adam hatte fing le⸗ 
ben mögen, da er doch zur Unſterblig⸗ 
keit erſchaffen worden: Was das Aus⸗ 
treiben aus dem Garten Eden bedeute 
und wo der Ort Eden als das Paradei 
nach dem Falle hinkommen: Was durch 
den Cherubim, ſo mit den bloſſen hauen⸗ 
den Schwerdte den Baum er 
SER zube⸗ 


ed vor dem Garten Eden ge⸗ 
lagert worden, verſtanden werden konne. 
Dem nechſt beygefuget werden foll, ein 
aus meinen angeführten Principiis ge⸗ 
hender Bericht von den unſichtbahren 
Ereaturen / als Feuer⸗Lufft⸗ Waſſer und 
Erd ⸗Geiſtern, oder auch Berg Maͤnn⸗ 
lein / wie die Bergleute davon e 
een : Bon Träumen, Phantaſien, 
Geſpenſtern , und Polter Geiſtern, von 
deren Exiſtentz / Natur / und Weſen/ auch 
ſolchen andern zugehoͤrigen Sachen. 
Dieſe meine von ſolchen geheimen, und 
nicht vielen recht kundig gewordenen 
Wiſſenſchafften gefaſſete deen, habe 
als ohnmaaßgebliche Gedancken denen 
Weißheit⸗Suchenden i weiterer Pruͤ⸗ 
fung / und ferner Unterſuchung in oͤſſent⸗ 
lichen Druck zu communiciren mich 
endlich entſchloſſen. Und weil ich ſol⸗ 
che in der Zeit / da ich Ew. Hoch⸗ 
Fuͤrſtl. Durchl. als ein unterthaͤ⸗ 
nigſter Diener verpflichtet geweſen, bey 
dann, und wann ſich findenden muͤßigen 
Stunden concipiret: So habe es mei⸗ 
ne unterthaͤnigſte Schuldigkeit zu ſeyn 
erachtet / ſolches mit a 


4 Submisfion Ew. Hoch⸗Fuͤrſtl. 
Durchl. zu dedieiren , mit beyge⸗ 
flügter allergehorſamſten Bitte Ew. 
Hoch⸗Jürſtl, Durcht walen ol. 
ches mein unterthaͤnigſtes Unternehmen 
mit gnädigſten Augen anſehen, nach 
Dero Hocherleuchteten Ver⸗ 
ſtande von den Innhalt deſſelben 
Gnädigſte Erwegung thun / und worin 
ſich etwa einige egen Meynungen fin 
den, oder Dubia hervor thun möchten; 
daruͤber von mir (als dem unwürdi⸗ 
gen Autore dieſer vielen wichtigen con⸗ 
cipirten Materien) weitere Erklaͤrun⸗ 
gen begehren laſſen: Indeſſen aber 
was hierin abgehandelt, auch ohne al⸗ 
le andere Abſichten/ allein aus aufrich⸗ 
tigen Hertzen denen Liebhabern, und 
Suchenden dieſer Wiſſenſchafften von 
mir mitgetheilet worden, in DERO 
Hoͤchſt vermoͤgende Protection zu neh⸗ 
men: Aller Maaſſen von der aller⸗ 
weiſeſten Providence Gottes Ew. 
Durchl. auch darinn begluͤckſeeliget 


ſich befinden; daß DIESELBE mit 
den allergroͤſſeſten, und vornehmeſten 
Pouiſſencen Teutſchlands ja faſt gar 
Europd naheſt allüret ſeyn, dahero 
mit Dero Hohen Hand weit 
zureichen ſich vermoͤgend finden. Gott 
wolle denn Ew. Durchl. und 
Dero gantze Hoch⸗Juͤrſtl. Ja. 
milie nebſt allen Kaͤyſerlichen 


4 
milden 
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milden Seegen , bey langen, und 

hoͤchſtgluͤcklichen Leben, bis in ein 
ſpwaͤtes Alter erhalten, und endlich 
wenn SE allhier Lebensſatt , auch 
zu der gewuͤnſchten Ruhe der Heili⸗ 
gen und Hochſeeligen Regenten 
bringen. Welchen meinen allerun⸗ 
terthaͤnigſten „ und hertzlichen Wunſch 
ich auch mit unablaͤßigen, und un⸗ 
ermuͤdeten Gebeth zu GOtt dem Alt 
mächtigen ,, Allerheiligſten, und Al⸗ 
ferweifeiten , ſo lange ich Odem ha⸗ 
be, beftändiaft begleiten, und bis in 
mein Grab verharren werde 


Durchlauchtigſter Wertzog 
und 0005 


Ew. Durchl. 


Pflichtſchuldiaſt: unterthanig⸗ 

ſter getreuer Knecht. 
Georg Friderich Retzel. 
e Ge⸗ 


Beneigter / und nach Stan⸗ 
des⸗Bebuͤhr / geehrteſter 
)%%ͤ; 


N weniger auch der Billigkeit gemaß 
0 19 iſt, daß man das, fo man zugeſa⸗ 
BN get, zu erfüllen. ſchuldig worden: 
ö Als habe es auch meine Schuldig⸗ 
1 keit zu ſeyn erachtet / weil ich in 
meinen der Geheimen Natur / Exroͤffneten 
Pforten, fo Anno 1718. ednet / und der dar⸗ 
auf von der Halliſchen ſo genandten vermiſch⸗ 
ten Bibliochec zur Ungebuhr mir abgedrunge⸗ 
nen Remopſtration fo Anno 1719 gedruckt / 
denen geneigten Leſern, und Liebhabern natöürti⸗ 
cher Geheimniß verſprochen / von denen Sechs 
Tage Werden dieſer Welt nach Anleitung der 
von dem weiſen Moſe uns beſchriebenen Hiſtorke/ 
die zumeinen Nachſinnen ſolcher Geheim niſſe mir 
in memoriam coneipirte, und zu Papier geſetzte 
Ideen in tine Ordnung zubeingen/ und andern, wel⸗ 
che über ſolche Geheimniſſe nebſt mir eine vernehm⸗ 
liche Erklarung ſuchen / durch oͤffentlichen Druck 


wu 4 


were 


u communiciren; fo habe ein ſolches von wir 
geſchehene Verſprechen mit Herausgebung des 
gegenwärtigen Tractats in fo weit erfüllen wol⸗ 

len, worinn den vornehmſten Inhalt der erſten 


drey Cap. Gen. nach meinen davon gefaſſeten 
Begriff, doch nach möglicher Kuͤrtze / abgehan⸗ 
delt zu haben vermeyne. Ich ſehe zwar den 
Spötter mit feinen hoͤniſchen Minen davon 
ſchon raiſonniren, ob man denn zu ſolchen klei⸗ 
nen Werck bey nahe vier Jahre Zeit gebrauchet? 
Welchem aber darauf zur Antwort gebe: Daß 


ich dieſe Materie ſo ſchwer / und wichtig achte / 


daß man die gantze Zeit feines Lebens daran zu 
ſtudiren / nicht aber darinn auszulernen finden 


werde. Und wie abſonderlich meine noch itzige 
Verfaſſung es nicht zulaſſen will, in einen Zuge 


ſolchenen Speeulationibus obzuliegen / indem ich 


eines Theils dem Durchlauchtigſten Her⸗ 


tzoglichen Haufe Braunſchweig und Lu⸗ 


neburg / als Confiliarius in Bergwercks⸗Sg⸗ 


chen in Furſtenthum Blanckenburg mit Pflich⸗ 
ten noch unterthaͤnigſt verwandt bin, andern 
Theils auch dabey eine weitlaͤufftige , und ſchwe⸗ 
re Correſpondence in zum Theil abgelegene 
Koͤnigreiche / und Lander / mehreſten Theils wo · 


Aiͤlciniſcher Affsiren wegen / noch mit unterhal⸗ 
ten, und daneben geführet habe. Da ich dann 
bald in dieſen / bald wieder in jenen ſchweren 


Leibes⸗Kranckheiten confuliret, und erſuchet wer⸗ 


0 de, die berichteten Umſtände ſolcher Pe 


Vorrede. 


den zu erwegen / und nach Befinden mein Gut 
achten / und Confiliam darüber zu mebrmahlen 
mitzutheilen (wie davon die in denen letzten drey 
Jahren an mich eingelauffene Brieffe, und Ber 
richte aufgehoben worden, und erfodernden Falls 
produciret werden können) Drittens noch Das 
neben meine Land⸗Oeconomie mit zu uberfes 
hen, und deren Wohlſeyn auch zu beobachten 
habe. Wann ich dann oͤffters in der beſten Spe- 
zulation geſtanden, und dieſe, oder jene Sa⸗ 
che in meinem Gemuͤthe ausgefunden zu haben 
vermeynet, daß es in die Feder nehmen / und zu 
Papier auch alſo bringen wollen, ſo ſind ent⸗ 
weder einige von meinen mir noch obliegenden 
Bergwercks⸗ Angelegenheiten /oder ſonſt medi 
nische Relationes mit beygefügten Erſuchen tie 
nes neuen Conſilil: oder auch wol von meinen Oe 
sonomie.Aflairen was dazwiſchen kommen 
worüber die von mir vor gefaſſete, oder nur in 
Bemüthe geformet⸗geweſene Speculstiones zu 
mehrmahlen wieder zerſtoͤhret / und zerſtreuet wor⸗ 
den, woher es dann geſchehen, daß ich nicht bey 
einerley Stylo geblieben, ſondern oͤffters nachdem 
die Umſtaͤnde varliret , ſelben auch geandert 
und wie nunmehro in Nachleſen des bereits ab⸗ 
gedruckten wahrgenommen / daß zu mehrmahlen 


aus Vergeſſenheit des ſchon angeführten viele 


Wiederholungen, oder Tautologien mit einge⸗ 
führet worden / als worum den geneigten Leſer 
erſuche mir ſolches nicht zu veruͤblen, ſondern oo 
angeführten Urſachen wegen dergleichen geneigt 
. 1 | 1 


Er, 


KEN 


ne, oder anderer Meynungen davon vor befler hal⸗ 


3 


u überfehen : Dann öffters die Sachen ſo wie 


fie concipiret/ und ins Reine geſchrieben / da⸗ 


von ein Boge nach den andern in die Druckerey 
gegeben worden, daß man einigen Freunden / 


und Correlpondenten, weiche um ſolche Mater 
rie zu mehrmahlen Anſuchung gethan, die Bo⸗ 
gens wie fie abgedruckt, eommuniciren koͤn⸗ 


nen, bis nunmehro der erſte Theil bis auf den 
24ten Vers. des zten Cap. Gen. damit vorerſt 


geendiget worden, und mit den 1722ken Jahr 
in denen Buchladen zu finden ſeyn wird. Was 
nun den Inhalt dieſes Tractats anlanget mit 
welchem bald Phyſica, bald wieder Theologica, 
zu Zeiten auch Chymica, und Medica zwiſchen 
einander durch auf die Bahn kommen deren eis 
nige auch wohl gar wider die recipirten Lehr⸗Ar⸗ 


fſghyen / und meiſt angenommenen Meynungen ſi ch 
gründen, und anders als die Schulen es gelehret / 
ratiociniren wollen; fo Dürfften ſelbige daher bey 


denen allermeiſten groſſen Anſtoß leyden. Ich die / 
ne aber dem geneigten keſtr darauf / daß nicht mei⸗ 
ne Meynung, und Begehren ſey / eine neue decte 
anzufangen, und dazu die Menſchen zu perfuadi- 
zen, daß fie meinen Vortragen allein folgen, an⸗ 


derer recipirte Meynungen aber verlaſſen ſolten; 


ſondern ich communicire nur curieuſen Gemu⸗ 
thern meine hievon gefaſſete Gedancken zu dero 


beliebigen weitern Nachſinnen / und mehrern Us 


berlegungen: Wer aber was anders davon glau⸗ 
ben wil, der mag es immerhin glauben, und ſei⸗ 


ten⸗ 


N 0 
ten / des wegen will ich keinen vor meinen Feind / 
oder Widerſacher declariren/ wil auch nicht gern 
von andern davor declariret / und gehalten ſeyn / 
erſuche auch jedermann, wer wider mich / oder die⸗ 
fe der Welt / aus Liebe / von mir communicirte 
Gedancken was einzuwenden finden mögte, daß 
er mir ſolches in Liebe / und Freundſchafft eroff⸗ 
nen / und davon eine fernere Erlaͤuterung von mir 
begehren mögte, welche ich fo viel es geſchehen kan / 
und die Zeit es leyden will, jedermann ie mi 
theilen werde. Wer auch darin weiter gekommen / 
und eine beſſere Erkantniß gefunden / als in, dem 
will ich es von Hertzen gerne gönnen, daß er pom 
Geber der Weißheit vollenkommenere Gaben ere 
halten. Und wer auch alsdenn mir eine andere 
vernehmlichere / und mehr gegründete Wahrheit 
zeigen wird; felbigen will ich es, wenn er mich auf 
einen richtigern Weg führen kan, mit groſſer Ver⸗ 
bun denheit freundliebend dancken: Denn ich bin 
begierig Warheit zu erforſchen, und ſolche Weiß, 
heſt / die von Gott koͤmmet, ferner zu erlernen. 
Inſonderheit aber werden die Hrn. Thealogi 
von mir erſuchet, allenfalls was unterlaufen fol 


te / fo denen kecipirten Grund» Satzen der Or. 


thodoxie zuwider ſcheinen mochte / es nicht alſo 
zu vertiren / oder aufzunehmen: Dann ich 

mich damit nicht vor einen Theologiſchen Leh ⸗ 
ker aufzuwerffen gemeynet , vielmehr aber in- 

tentioniret bin, in Theologicis zu lernen / und 
den Geiſt GOttes als einen Lehrmeiſter der 
Wahrheit um die Erfantniß der Waßiheit ferner 
er, ö 9 2 ane 
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anzurufen. Derjenige nun / welcher den Geiſt 
Söottes hat, der wird im Lichte GOttes die War⸗ 
heit recht einſehen / und mich / auch alle Menſchen 
um Erkantniß rechter Warheit weiter leiten koͤn⸗ 


nen; ohne das göttliche Licht aber iſt nicht wohl 


moglich Warheit zu erkennen, und das Gute von 


dem Boſen recht zu unterſcheiden, dann die 
Schrifft Palm XX XVI. 10. ſaget: Bey dir. 
(Err) iſt die lebendige Quelle, und in dei 
nen Licht ſehen wir das Licht Dieſes Licht 
iſt der Geiſt GOttes, welcher in der H. Schrifft 
mehrmahl der aus Menſchen⸗ Witz erdachten 
Weib heit entgegen geſetzet wird. 1. Cor. II. v. 4. 
1.6, . Dann die Himmlische verborgene Weiß⸗ 
heit GOttes kan nicht anders, als durch ein dicht 
des Geiſtes Gottes erkandt, und erlernet werden. 
Wovon der Apoſtel 2. Cor. II. 10. ſaget: Uns 
aber hat fie GOtt offenbahret durch ſeinen 
Geiſt: Bann der Geist durchforſchet alle 
Dinge, auch die Tieffen G Ortes. b. 1 Nie⸗ 
maud weiß was in Gott iſt. Oder nach dem 
Grund⸗Terxt: Niemand weiß die Dinge / die 
Gottes find, denn nur der Geiſt Gottes. 
b. 12. Wir haben nicht empfangen den Geiſt 
der Welt, ſondern den Geiſt der aus GGte 
iſt / daß wir wiſſen die Binge / die uns von 
Ott aus Gnaden geſchenckr ſeyn. v 13. 
Von welchen Vingen wir auch reden / nicht 
in erlernten Worten menſchlicher Weißheit / 
ſondern in erlerneten Worten des Heil. Gei⸗ 


Res, und beurchejlen geiſtliche Dinge 10 
i geist- 


FR ſeilicet Kraͤfften: Hingegen redet dern 
Apoſtel weiter von einem Menſchen / welcher nicht 
den Geiſt GOttes empfangen / ſondern nur in 
Beil der Welt allein noch leber. v. 144 Ein 
natuͤrlicher Menſch, oder thieriſcher Menſch, 
aber mmmet nicht an die Dinge die des Gel 
ſtes Gottes find, dann fie fin ihm eine 
Thorbeis, und er kan fic nicht erkennen, die 
weil fie geiſtlich muͤſſen exam iniret ger ich? 
ket / oder beurtheilet werden. Joh. XIV. 16. 
27, faget der HErr: Daß die Welt (id eſt 
Welt ⸗Geſinnete; den Get der Wahrheit 
welcher von Gott ausgehet, nicht empfan⸗ 

Ben konte. Und Col. II. b. 2. redet der Apoſtel von 
Veichthum der vollen Gewißheit des Ver⸗ 
ſtandes zur innerlichen Erkaͤntnuͤß des Ge⸗ 
Hermnuͤſſes Gttes. Mit dieſen wenigen en 
Sacra Scriptura angeführeten (welches noch mit 
vielen gleichlautenden aus heiliger Schrifft (op 


pliret werden konte) fol erwieſen ſeyu, doß inn 
Lichte oder Seife GOttes angezündet, und 
gelehret worden, folglich andere Lehren, die aus 
der biefer göttlichen Weißheit entgegen geſetz en 
Menſchlichen 1 und Vernunfft „Weißheit ente 5 
ſprungen / oder zusammen getragen werden, re 
ſeſten Theils irrig ſeyn muſſen. Wit nun die 
Früchte eines Lehters zeigen werben , ob er des 
Hei Gottes empfangen und folglich im eh, 

fe Gottes Wahrdeit erkandt / welcher andern 
wieder mittheilen konne: Oder od jemand nur 
5 ä „ ᷑ -- 
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in aufgeblaſenen Sinn Eigener / oder Menſchen⸗ 
Weißheit, welche aus dem Geiſt der Welt als 
lein gehet , mit hochtrabenden Worken feine Lehre 


auszubreiten, und zu bestatigen ſuchet: So wird 
dieſe letzte / aus dem Welt Geiſte gehende von 


mir gehaſſet; jene aber aus dem Geiſte GOttes 
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leuchtende von mir geliebet / auch empſiglich bes 


gehret, und geſuchet. Einem ſolchen Lehrer wel, 


cher ohne menſchlche Pasioa.und Affs&ten des 


Neydes / und des Zorns oder Eifer ⸗Geiſtes in 


= 


Liebe, und Demuth göttliches Friedens ſtehet, 


und mit gelaſſenen Willen eine jede Sache ein 


zuſehen vermag, dem lubmiteire dieſe meine hies 


riun edirte, und zu Papier gebrachte Gedancken 


zur beliebigen Cenfür , und erſuche ihn / wann 
ich als ein annoch unvollkommener Menſch Feh⸗ 


ler begangen. mir folche in Liebe anzuzeigen, mit⸗ 


hin mir eine beſſere gruͤndlichere Warheit zu er⸗ 


öffnen, und zu mehrer Vollenkommenheit zu 


fuhren: Denn fo willig ich bin dasjenige was 


ich gefunden, und in goͤttlichen Gnaden⸗Licht ers 
kandt zu haben vermeyne / andern Mitſuchenden 
der wahren Weißheit mitzutheilen; ſo begierig 
bin ich hingegen auch Mehres in Gnaden, dichte 
Gottes zu finden, und der vollkommenen Weiß⸗ 
heit immer weiter nachzujagen. So viel mir. 
und allen Menſchen nun GOtt Gnade geben 


wird, in der wahren Sinnes⸗Aenderung der 


verderbten Natur weiter zukommen; ſo vielmehr 
werden wir zunehmen im Geiſte, und im Gna⸗ 


den Lichte GOttes / und fo viel wir darin zu neh⸗ 


men / 


| Vorrede. ar 
men, ſo viel wird auch unſer Wiſſen / und Erz 
kennen in göttlichen und natürlichen Geheimniſ⸗ 
fen vollenkommener werden / und dieſes Willen 
oder Erkaͤntniß, welches vom Geiſte , und Lichte 
Gottes in uns angezündet / oder gewuͤrcket 
wird, ſolches kan Teſte Sacra Scriptura denen 


in verderbten Natur⸗Licht lebenden Menſchen | 


nicht anders als eine Thorheit anſcheinen / wel⸗ 
che 1. Cor. II. 11. 14. ſolches in ihrer angenom⸗ 
menen Menſchen⸗Weißheit nicht zu vernehmen, 
oder zu erkennen vermögen; wann dieſe als als 
lein Welt⸗Gelahrte in ihren abgoͤnſtigen, und 
neydiſchen Eyfer⸗Geiſte ſchon ſiniſtré davon ju 
diciren, ſo läſſet man ſolches geſchehen, und 
wird man wider ſolche verſtockte Gemüther zu 
ſtreiten / oder Diſpute zu führen, keine Feder ans 
ſetzen. Man moͤchte aber von der ſpottenden 
Welt leicht beſchuldiget werden, als ob man 
mit dem, daß man von ſolchen wichtigen Din⸗ 
gen zu ſchreiben unternommen, ſich einiger be⸗ 
ſondern Offenbahrungen rühmen, oder Aattiren 
wo lte / ſolcher aber dienet zur Nachricht, daß 
ich ſelbſt keine unmittelbahre Offenbahrungen 
glaube / oder itzo vor noͤthig balte, vielweniger ſol⸗ 
che gehabt zu haben mich werde ruͤhmen koͤn⸗ 
uen, oder wollen. Man dat Offenbahrungen 
gnug an der Heil Schrifft , und an dem groſ⸗ 
ſen Buche der allgemeinen Natur; hierin findet 
man die gantze Zeit ſeines Lebens gnug zu ſtu⸗ 
diren, um den darinn ſteckenden wahren Ver 
ſtand im Lichte der Gnaden auszufinden / 65 f 
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ſo wohl die Heil. Scheifft , als auch die groſſe 
Natur / koͤnnen durch 1 darin 

das wahre Licht erblicket, alle Wege wohl con⸗ 
eflüret werden Nach meinen davon gefaſſeten 
Principiis getraue mir durch die Gnade GoOt⸗ 
tes / denen Verſtandigen alle Dubia , fo hierges 

gen vorfallen möchten, glücklich zu folviren, 
auch zu allen Zeiten zubeweiſen, daß die wahre 
Woöttliche durch die Heil. Schrifft uns geoffen⸗ 

bahrete Lehre mit der rechten Natur⸗Lehre alle 
Wege coneilüret, und eine aus der andern er⸗ 

läutert werden muͤſſe, alſo, daß die wahre Theo · 

logie Der rechten Phyſique, und dieſe wiederum 

jener keines weges worinn entgegen ſeyn konne. 

Dann Rom l. 20. 2. Cox. V. 1g. das naturli⸗ 

che Sichtbahre dieſer Zeit iſt eine wahre Abbil⸗ 
dung des unſichtbahren ewigen Weſens; und 

das Erkantniß deren beyden, fo wohl des Sicht⸗ 
bahren, als auch Unſichtbahren / lieget in denen 
Krafften des menſchlichen Gemüths verdecket, 
wann der rechte koͤſe⸗Schluͤſſel ergriffen, und ges 
hoͤrig gebrauchet wird alsdenn öffnet ſich auch 
in dem menſchlichen Gemuͤthe eine ſolche wahre 
Erkantniß erſtlich des Sichtbahren, nachher 
wird aus dem Sichtbahren wiederum das Un⸗ 
ſichtbahre beurtheilet, und alſo eines aus dem 
andern erlernet. Der geneigte Leſer wolle dieſes 
alſo verſtehen / daß man zu der wahren Erfants 
niß GOttes, und der Natur, keine unmittelbahre 
Offendahrungen vonnöthen habe: Denn mit 
dem Sinblaſen des goͤttlichen Odems age 

| er 
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der HErr einen Saamen feines goͤttlichen Lichts 
in des erſten, und aller Menſchen unſterblichen 
Seele mit eingepflaytzet / es iſt aber durch den 
Fall in der verdorbenen finſtern, groben, und ver⸗ 
weßlichen menſchlichen Machine dieſer alleredel“ 
fl: vom göttlichen Licht herſtammende Saamen 
fo ſehr verdecket / und verdunckelt / daß er in den 
Kaufenden Menſchen nicht zum Wachsthum kom⸗ 
met/ in denen allermeiſten aber gleichſam erſticket 
wird, Matth XIII. Daher die Unvollkommen⸗ 
heit mit denen vielerley gegen einander gehenden 
von Babel entſtandenen Meynungen bey denen 
meiſten Menſchen in dieſer Welt geſpuͤhret wer⸗ 
den: Denn der Menſch iſt ein Bild / und Abs 
druck der Zeit, und Ewigkeit / was in Zeit, und 
Ewigkeit iſt, das lieget auch im Menſchen con- 
centritet; von allen Weſenheiten, und allen 
Kräften der Zeit / und Ewigkeit aus Himmel, 
und Hollen, hat der Menſch in ſich ein Aehnlis 
ches beſchloſſen; welche Weſenheit nun ad Actum 
gebracht wird, dieſelbe agiret / und waͤchſet im 
Menſchen. Und nachdem eine Weſenheit mehr 
zu agiren movittt wird / ſolchemnach wird eine 
vor der andern prædominitend, bald Gutes, bald 
Boͤſes / bald auch Gutes, und Boͤſes vermiſchet / 
da eines vor das andere insgemein etwas prædo⸗ 
miniret. Der Geiſt iſt es; welcher in allen die 
agirende Krafft vollenbringet / und nachdem der 
Geiſt beſchaffen iſt, welcher da wuͤrcket / eine ſol⸗ 
che Qualitat erwecket er auch. Es ſind zwar vie⸗ 
lerley Krafte, aber es iſt Ein HErr. Wann die 

3 6 Kraͤff⸗ 
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Kraſſte von dieſen All⸗ Einigen ins Gott 
beweget werden/ fo 0 eine gute Wurckung: 
2 Wann aber die Kräffte in ihrer Eigenheit ſich 
ſeloſt bewegen, und jede die Herrſchafft führen wil, 
fo entſtehen Spaltungen, und Irrungen / und der 
ausgehende Geiſt von einer ſich in Eigenheit be⸗ 
wegenden Krafft, würcket⸗ wieder in ſeines Glei- 
chen; und wenn damit in eines Menſchen Ge 
müthe penetriref worden / fo produciref es auch | 
feines Gleichen. Alſo wird das Gemuͤthe des Mens 
ſchen geneigt nach der Qualitat die es am meiſten 


in ſich faſſet, und welche Qualitäten im Gemuͤthe 


zu agiren erwecket werden, es ſind Gute, oder 
Boe, oder auch vermiſchte Qualitäten / ſolche wer⸗ 
den in Semüthe auch gemeiniglich behalten: 
Hingegen werden die anderen Qualitäten, welche 
nicht ad Actum kommen / von denen anderen ver⸗ 
drücket / und fo zu ſagen gar erſticket / alſo auch der 
Saame des göttlichen Lichtes / wird von denen zus 
erſt aufwachſenden Natur⸗Weſen insgemein un⸗ 
terdruͤcket / daß er nicht um Wachsthum kom⸗ 
men kan: Denn natürlich lebet der Menſch im 
Geiſt der Welt, und dieſer Welt⸗G eiſt iſt von 
Natur finſter, und boͤſe, deſſen Licht iſt nur ein 
falſches Licht, ſo einen Schein vom Lichte in ſich 
gezogen, in Grunde aber mehrentheils Finſterniß / 
und alſo ein mit Finſterniß vermiſchtes Licht iſt. 
Dahero es auch kommet, daß der Menſch nach 
dem Sunden⸗Fall von Natur nur zur Bosheit 
ineliniret / und alſo nothwendig erfodert wird / 
N ber Menſch ſolle ſolche ſei ine c Sin⸗ 
nes⸗ 


N 
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Art ändern, und alfo eine andere SOttge⸗ 
allıge Gebuhrt werden wo er anders das durch 


den Fall verlohrene Reich GOttes wiederum ein 
ugehen ſuchen will. Die meiſten Menschen aber, 
vie man täglich aus derſelben Actionibus wahr⸗ 
ummet / kommen nicht zur Aenderung ihres na⸗ 
ürlichen böfen Willens / ſondern bleiben in ihren 


derderbten Sinne, und leben in denen Wercken 


des verderbeten Fleiſches Gal. V. 19. nach den 


* 


Trieb des Geiſtes dieſer Welt, welcher in ihnen 
in machtigſten iſt, und in denenſelben ſich uberall 
o fehr ausbreitet, daß der Saame des göttlichen 
its nicht aufkommen, oder zu einigen Wachſen 
gelangen mag. Wann denn kein ander Licht ihr 
Bemüthe beleuchtet, als das unvollkomene Licht / 


8 ee 05 


ug dem Geiſte der Welt, fo find es annoch fol 


he Menfehen, wovon der Apoſtel 1. Cor. II. mit 
mehren ſaget: Daß die Dinge die des Geiſtes 
BOttes ſeyn/ von ſoſchen nicht erkandt werden, 
ondern ihnen eine Thorheit zu ſeon ſcheinen. Und 
leichwie das Licht der Welt unvollkommen iſt; 


6 


ifo iſt auch ſolcher Menſchen Wiſſen und Er⸗ 


antniß, welche im Geiſte der Welt allein leben, 
innoch unvollkommen: Denn das Licht der Welt 


db, wie zu mehrmahl angefuͤhret, gemenget mit 
Finſterniß / alſo auch die Wiſſenſchafften, welche 
m kicht⸗Scheine des Welt⸗Geiſtes gefaſſet/ od er 
lernet worden / find mit vielerley unterſchiedeuen 
Meynungen, und Irrungen vermiſchet, und die 
n einer jeden Qvalität aufgiimmende iat 
flattiret ſich die richtigſte zu ſeyn; fo lange aber 
. in 
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in einer Sache Meynungen gegen einander ſtrei⸗ 


ken, ſo lange bleibet auch Seren, und Unvollkom⸗ 
menheit darin. Die im Lichte GOttes aufg ehen⸗ 
de Erkaͤntniß aber / ſtehet im Wiſſen eſſen / 
was ſie im Lichte goͤttlicher Gnaden einſiehet / 
und die in ſolchen Lichte ſehen / finden in ihren Er⸗ 
kaͤntniß und Willen, keine Dubia , ſondern 
werden im kichte GOttes zur Wahrheit geleitet. 
Wie aber dahin zu gelangen, iſt dem naturlichen 
Menſchen/ wenn er noch nicht ſeinen angebohrnen 
Sinn der Bosheit geandert, eine ſchwere Sache. 
Ich meines theils erkenne / daß ich in der Theorie 
weiter, als in der Praxi gekommen. Und ob ich 
wohl zu Zeiten mich in ſolchen Stande fine 
de / als wenn ein Licht der göttlichen Gnaden 
en meinen Gemuͤthe ſich anunden , und 
mich zu weitern Erkantniß führen wolte; 
fo muß ich aber dennoch leyden / daß von denen 
dazgwiſchen ſchweiffenden, und fich untermengen⸗ 
den Welt⸗Geſchäfften ſolches Licht leicht wieder 
ausgelöſchet, und meine aufgehende Erkantniß 
wiederum verdunckelt wird; dennoch bleibet mein 
Gemüthe in Ringen, und Arbeiten, der uns 
annoch verborgenen / und doch zu wiſſen noͤthigen 
Dinge Erkaͤntniß zuerforſchen / und weiter zu ers 
gründen Wann ich mich aber in der wahren 
Sinnes Aenderung als einen annoch unvollfoms 
menen Menſchen finde; fo kan ich auch der hoͤch⸗ 
ſten, und vollkommeneſten Weißheit GOttes 
noch nicht theilhafftig werden, folglich auch noch 
nicht gaͤntzlich ohne Irren, und Fehler ſeyn, ale 1 
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. Vonde 


ommere Gaben beſitzen, mich gern zu weiterer 
Wahrheit führen laſſen. Indeſſen theile auch r die 

en Mitſuchenden dieſer Wißſenſe afften in Liebe 
ern mit, was mir in meinen annoch mit Unvoll⸗ 
ommenheit vermengeten Licht zu erforſchen, aus 
Inaden zugelaſſen worden: Dann es folten ſich 
och wohl viele finden / welchen in dieſen Stück 
och mehre Unvollkommenheit ankleben duͤrffte; 
Ibigen aber, wann ſie nach der wahren, göttlichen 
nd natürlichen Exkantniß eine gehörige Begier⸗ 
e haben, fo dann auch dieſes von mir edirtes eis 
en Beytrag fo weit thun Fünte, daß das in ihren 
semutbe verſchlofſene Samlein des wahren 
ichts zum Erkantuiß göttlicher / und natürliches 
Dinge aufgewecket, und zu mehren Wachsthum 
bracht. auch wohl weiter, als ich ſelbſt gekommen, 
zführet werden mögte. Bin ich alſo denen, welche 

einiger wiſſen wie ich, ein Lehrer; hingegen andern / 
elche weiter komen / und mehre Wei heit beſitzen 
lie ich auch wiederum gern ein Schuler. Und 


lo wie schon geſaget / von anderen welche bol⸗ . 


ſo werden die Wiſſenſchafften erlanget, und 


ſrkgepflantzet, abſond erlich aber die Geheimnißen 
r Natur weiter erforſchet/ wann nemlich ein zu 
en Erfindungen begieriges Gemüthe feine 
raffte anſtranget, und feine Imaginationes aus- 
ſefft, fo füget ſich es (wenn anders die Sache 
it einer auffrichtigen Abſicht GOttes Ehre 
nd des Nachſten Nutzen in Demuth feines Her⸗ 
ns zu ſuchen / und zu befobern ee iS | 
1 en, | ſſt, 


— 


a neee 
HE) daß zu Zeiten ſolche dem gemeinen Weſen 
dienliche Wiſſenſchafften, mit der Gemuͤths⸗Be⸗ 
gierde erreichet, ergruͤndet, und aufgeſchloſſen wer⸗ 
den / und ſolches kan ohne unmittelbahre Offen⸗ 
dahrungen geſchehen: Dann durch die anhaltende 
Begierde, und ängſtliche Treiben des Gemüuͤths / 
wird das von GOtt in aller Menſchen Gemüthe 
dceingepflantzete höhere Licht endlich zu mehren Er 
kaͤntniß angezuͤndet / daß de: Menſch in ſolchen Din 
gen, welche er zu erforſchen ſuchet, ſich vernehmliche⸗ 
re ldeen faſſen / und hernach eines aus dem an dern 
zu Ausfindung weiterer Wahrheit beſſer concilii⸗ 
ren kan. So weit nun als der Geber aller guten 
und vollkomtnen Gaben / von dem die wahre Weiß⸗ 
heit allein kommet / in ſeiner alles durchdringenden 
hoͤchſten, und vollkommneſten Weißheit erkennet⸗ 
daß ſolchen Menſchen dieſes, oder jenes zu wiſſen 
dienlich und an deren Seelen⸗Heyl nicht ſchaͤdlich 
ſeyn moͤgte / fo weit laflet es GOtt auch gerne zu / 
Erkantniß, und Warheit zu ergründen: Wann 
aber die Allwiſſenheit GOttes einſichet daß der 
Menſch einige ſolcher Gaben mißbrauchen. und 
wider den Willen GOttes anwenden würde ſo 
werden dergleichen Wiſſenſchafften ſolchen Men⸗ 
ſchen verriegelt und nimmermehr von ihnen errei⸗ 
chet, wie ſehr fie auch darnach trachten. Der ger 
neigte Leſer wolle e. gr. tinmahl erwegen, was dar⸗ 
aus entſtehen wurde wann ein in Eitelkeit der 
Welt noch verliebter / unbekehreter Menfch, den 
Lapidem, ober Tincturam Philofophorum fine 
b 8 den 
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en würde, was vor Uppigkeiten / und Grauel da 
nit würden ausgeüͤbet, und wider den allerheilig⸗ 
ten Willen G Ottes getrieben werd en. Zwar pfle⸗ 
et es zugeſchehen / daß wir Menſchen, wann wir 
ergleichen ſuchen / und begehren, mehrer Froͤm⸗ 
gkeit / und Bekehrung / oder anderer Gaben uns 
attiren / als wie wir würcklich beſitzen, wobey wir 
ber nicht alle wol empfinden / wie ſtarck die Wur⸗ 
el der natürlichen Bosheit, in unſern Hertzen noch 
erborgen ſtecke / und wie leichte ſolche wieder aus⸗ 
lagen, und viele argere Früchte bringen konte, 
do man anders die Subſiclia dazu vor ſich finden 
lte; darum wird beſſer ſeyn, man uͤbergebe ſich 
allen in Gelaſſenheit dem wahren Hertzens⸗ 
undiger / und ſuche es dahin Erſtlich zu bringen, 
ıfoderft nach dem zu trachten, was broben iſt, 
uch daß unſer verderbter Natur⸗Wille weiter ger 
rochen werde, und dem Boͤſen mehr abſterben 
fe; alsdann kan der Ssift der Gnaden in uns 
uit mehrer Krafft ſich ein finden / und das Sam⸗ 
in eines vollkomenen 1 zu mehren Wachs⸗ 
zum bringen / davon Erkantniß / und hoͤhere 
Veißheit, in unſern Gemuͤthe aufgehen, und wir 
el tieffert Geheimnuſſe verborgener Dinge in 
‚chen Lichte wahrnehmen, und erforſchen wür⸗ 
en. Wann ich dann auch von der Barmhertzig⸗ 


> 


it GOttes in fo weit begluͤcket werden mogte, 


18 zu weiteren Progr ellen hierjnn noch kommey , 


1d zu Erfindung höherer Geheimnuſſen, gelans 
i ſolte; ſo wird mich auch die Lebe reißen, 
4 meinen 


| rede | 
meinen Mit⸗Schulern weiter von dem . was 


mir gegeben werden wurde, wieder mitzuthei⸗ 


len. Indeſſen will den Geneigten Leſer der 
Gnade, und Liebe GOttes; dieſem nebſt aber 


auch mich diſſen 1010 . ee 


| un bin 5 ſo lange ich leb 2 ; 
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der Schoͤpffung dieſer Welt. 


e 


Nter andern Wohlthaten / wel⸗ 
che von der Barmhertzigkeit GOttes 
uns darin erwieſen worden, daß der 
allerheiligſte GOtt durch die heilige 
Schrift, fein goͤttliches Wort, und 
darin geoffenbahrten heiligen Willen uns zu er⸗ 
ennen gegeben hat, iſt auch nicht die geringſte; 
daß Er uns durch den theuren Wunder⸗Mann 
ind groſſen Propheten den weiſen Moſen / die 
Schoͤpffung dieſer irdiſchen Welt ſampt deren 
Lreaturen hat beſchreiben laſſen / welche davoen 
ins hinterlaſſene Beſchreibung von folcher groſ⸗ 
en Wichtigkeit ift, daß man an der daraus ſich 
öffnenden Weißheit immer mehr, und mehr, und 
zuch die Zeit feines . gnug zu 25 41 g 
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8. 2. Unterſchiedene Oerther der heiligen 
Schrifft Hiob XII, 5. 8. 9. 10, Sapient, XII, 
1. 10. Rom. 1, 19. 20. zeigen an/ daß der Schoͤpf⸗ 
fer ſelbſt, und deſſen unfichtbares Weſen, ſeine 
ervige Krafft / und Gottheit von Erſchaffung der 
Welt her aus feinen geſchaffenen Wercken an 
beiten erkant werden köͤnte. Was wird uns 
Menſchen denn wol nöͤthiger oder nützlicher 
ſeyn⸗ als daß wir vor allen dahin trachten, wie 
wir den Herrn unſern Schöpffer in feiner aller⸗ 
heiligſten Krafft wohl erkennen lernen / und da⸗ 
bey uns befleißigen / nach feinen göttlichen Wil⸗ 
len, und Wohlgefallen zu leben damit wir auch 
dermahleins zu dem ſeeligen Erbtheil der Heilis 
gen gelangen mogen. er 
8. 3. Nachdem wird auch noͤthig ſeyn / uns 
ſelbſt als die von Gott in dieſer Welt erſchaf⸗ 
fene edelſte Creatur, mit denen andern Geſchoͤpf⸗ 
ſen ſolcher Geſtalt erkennen zu lernen, damit wir 
inne werden mögen, was wir ſonderlich an uns 
ſern unſterblichen Weſen vor andern verganglis 
chen Geſchoͤpffen/ lebenden / und ſich bewegenden 
Crraturen voraus haben, auch wie weit der Thie⸗ 
re ihr Leben, von den unſern unterſchieden ſey. 
FS.. 4. Wir wollen denn in GOttes Nah⸗ 
men zur Sache ſchreiten / und einen Fa 
thun, wie weit es dem allweiſeſten HER Regt 
HERRN gefallen werde / zu dieſer Betrachtung 
von ſeinen erſchaffenen ſichtbaren Wercken, aus 
dem Licht der wahren unendlichen Weißheit, 
uns Erleuchtung und Gnade zu geben. — 
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8. J. Dit erſten Worte des heiligen Wos 
zen. l. 1. lauten: Am Anfang ſchuff GOtt 
dimmel und Erden. Mit dem Worte 
le wird figniret Terminus à qvo 
r anfahenden Zeit dieſes groſſen Welt Gebaͤu⸗ 
8. Und ferner:; ſchuff Gott Himmel und 
rde. Dieſes verſtehen wir alſo: daß GOtt 
abe zuerſt die Mater iam des Himmels, und der 
rden ſichtbar werden, und erſchein en laſſen. 
5. 6. Dann der Grund ⸗Text in der Epiſtel 
3 Hebr. XI. 3 lautet eigentlich alſo: daß die 
hinge die da geſehen werden aus denen die nicht 
ſchienen, oder ſichtbar geweſen, durch GOttes 
Vort zugerichtet, und geworden ſeyn. Wor⸗ 
18; dargethan wird / daß die Materia Himmels 
id der Erden, und aller Creaturen in den 
grunde des alles begreiffenden GOttes vor 
r Schoͤpffung dieſer Welt zwar geweſen, aber 
och nicht in einer ſolchen ſichtbaren groben Sub⸗ 
untz beſtanden. u . 
5. 7. Und ſolches wird bekrafftiget aus den 
Col. Cap. J. v. 16. Durch Gott find alle 
inge erfchaffen, die in Himmel und auf Erden 
id, die Sichtbaren, und Unſichtbaren; alle Din⸗ 
‚find durch ihn, und zu ihn gefchaffen verſ. 17. 
e iſt vor allen Dingen und alle Dinge beſtehen 
ſammen in ihm. 2. Petr. III. f. Aber Muth⸗ 
illens wollen fie nicht wiſſen, daß der Himmel 
zeiten auch war / dazu die Erde aus Waſſer 
d in Waſſer beſtanden durch GOttes Wort. 
. XXIV. I. a, Die Erde iſt an die Meere ges 
Und Ar 5. 2. Von 
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8.8. Von denen Translatoribus aber iſt 
ad Hebr XI. 3. dieſe Weißheit nicht recht eingeſe⸗ 
hen; indem an ſtatt des unſichtbaren das Wort 

Nichts geſetzet. Wozu die Uberſetzer von der in 
unſern Schulen recipirten Philoſophie vermuth⸗ 
lich verleitet worden ſeyhn. 1 
8.9. Auch kan das Dickum Rom. IV. 1%. 
eben auch alſo verſtanden werden / wie im Grund⸗ 
Text lautet: Gott der die Todten lebendig ma⸗ 
‚Het ruffet Dinge die nicht find, daß fie find, In 
des allmächtigen GOttes Hand und Macht if 
Dinge zu ruffen welche noch nicht geweſen, oder 
erſchienen, daß ſie erſcheinen, oder ſeyn müuͤſſen: 
De: G Okt der die Todten, die nicht lebend ſeyn / kan 
lebendig machen / kan auch Dinge, die vor nicht ges 
weſen/ oder geſehen worden, herſtellen, daß ſie ſeyn / 
und geſehen, oder auch nicht geſehen werden. 
8. 10. Und wenn man wolte glauben daß die 
Welt aus Nichts gemachet fey, und daß GOtt 

die Dinge, die er ruffe aus Nichts werden ließe, 
und doch dabey zugeben, daß GOtt von Ewig⸗ 
keit biß zu alle Ewigkeit alles effülle, und deſſen 
Omnipræleatia, als ein Atttibutum Dei mes 
ſentlich ſey; fo wurden daraus wunderliche con. 
elußones folgen. Beſſer iſts man glaube es 
alſo, wie es uns der Grund⸗Text Deutlich zu vers 
ſtehen giebet, daß nemlich GOtt aus cb 
unſichtbaren Weſen alles erſchaffen. auch daraus 
die ſichtbare Welt erſcheinen laſſen. 
,. u. Denn wolte man fagen, daß alles ar 
Nichts erſchaffen / und GOtt iſt doch vorher . 


Set 
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is geweſen, würde folgen, daß in den goͤttlichen 
ingrunde auch ein Nichts geweſen, welches nicht 
pn kan, weil GOtt weſentlich alles erfüllet hat, | 
Wie koͤnte denn alſo daſſelbe nichts geweſen ſeyn / 
us welchen unſere Schul: und Ariſtoteliſchen 
hiloſophi die Schoͤpffung der Welt geſchehen 

a ſeyn / ſtatuiren wollen? Anders iſt es, von 
enen Myfticis zwar auch alfo recipiret, daß ſie 
28 unſichtbahre Weſen ein Nichts / als etwas 
nicht geſehen werden mag ‚ zunennen pflegen; 
nd ſo weit koͤnte man endlich mit unſern Schul⸗ 
rern auch ſagen daß die Welt aus nichts vie“ 
ehr aber aus dem nicht Sichtbahren ſey er⸗ 
haffen worden; wann denn die Philoſophi uns 
rer Schulen ſolches Nichts als ein nicht ſicht ⸗ 
ihres annehmen, ſo habe ich von ihnen hierin 
inen Streit zu beſorgen. n 
$.12. Gene ſ. J. 2. Und die Erde war 


sufte, und leer und es war finfter auff 


er Tieffe, und der Geiſt Gottes ſchwe⸗ 
ete auff dem Waſſer. verſ. 9. und 10. 
Bird zwar erſt ſpecifice Erzählung gethan / wie 
Erde iſt gemachet und von den unterſten 
Bafler, als ein Trockenes abgeſondert worden; 
doch wird verſ. 2. hier der Erde gedacht, daß fie 
och fen wüste, und leer geweſen / welches man 
hero noch von der zuerſt ſichtbahr gewordenen 
abſtantz oder materia, woraus nachhero die 
rde conſtitufret worden, verſtehen nag. 

§. Z. Und es war finſter auf der Tief: 
Br A 3 fe, 
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e / und der Geiſt Gottes ſchwebete auf 
em Waſſer. In dieſen Worten lieget ſchon 
mehr Weißheit verborgen. An mehrern Orthen 
der heiligen Schrifft wird die Erde, und Meer 
die Tieffen genennet, und das wohl daher / weil 
die Erde aus denen unterſten Waſſern, und in 
denen tieffeſten Orthen lubfiltirenden Theilen 
§. I4. Es war finſter auf der Tieffe, 
und der Geiſt GOttes ſchwebete auf den 
Waſſer. Niemand wird leugnen, daß nicht der 
Geil Gottes als ein in GOtt ſelbſtäͤndiges E⸗ 
wiges Licht von Ewigkeit aus GOtt leuchtend 
fen; Nun ſaget der weile Moſes / daß der Geiſt 
Gottes habe auf dem Waſſer geſchwebet, wor⸗ 
aus zu erkennen, daß ſolche Waſſer, fo weit Des 
ren Ober⸗Theile von der Klarheit des Geiſtes, 
und Lichtes GOttes durchleuchtet worden, auch 
lichte geweſen; der Untertheil aber als die Tieffe⸗ 
ſo weit dieſes Licht dieſelbe Tieffe wegen des ge⸗ 
fallenen Lucifers ſampt feinen Engeln nicht pe⸗ 
netrirtt habe, fen finſter geblieben. 5 
. IF. Verſ. 3. Und Gott ſprach: 
Es werde Licht, und es ward Licht. 
Verſ. 4. Und Gott fahe daß das Licht 
gut war. Da ſcheidete Gott das Licht 
von der Finſterniß. Verſ. 5. Und nen 

nete das Licht Tag, und die Finſterni 
Nacht. Da ward aus Abend und 
l Morgen 


, 
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Morgen der erſte Tag. Hiermit nun hat 
er Schoͤpffer, des heiligen Moſis Anzeige nach⸗ 
us Erſte Tage⸗Werck beſchloſſen: Wir aber 
ie wir hieraus mehrere Weißheit ziehen wol⸗ 
n / haben zu unterſuchen, woraus das Licht, 
nd woraus die Finſterniß geworden ? Auch 
ach Moͤglichkeit zu demonftriren, was Licht, 
ich was Finſterniß / und vornemlich deren bey⸗ 
er Eigenſchafft ſeys f 
5. 16. Wir erſehen aus der Erzehlung fo 
r theure GOttes Mann Moſes uns von dem 
Vercke der Schoͤpffung beſchrieben: Erſtlich 
aß die zu Anfangs erſchaffene / und ſichtbar ges 
ordene Materia des groſſen Welt Gebaͤudes, 
oraus nachher Licht / und Finſterniß ſammt 
immelundErden,undlauchialle in ſolchen Welt⸗ 
bebaude nachdem erzeugete ſichtbare Geſchoͤpffe 
vor Waſſer geweſen. (Welches denn auch 
18 vielen andern Orten der heiligen Schrifft 
it mehren colligiret werden kan) Weiter er⸗ 
nnen wir, aus der beruͤhrten Erzehlung von 
n Wercke der Schoͤpffung / daß ſolche Waſſer 
on dem allmächtigen GOtt zertheilet und das 
bere von den Unteren geſchieden worden. 

6. 17. Alhier præſupponiret man, daß die 
ickheit ſolches Waſſers / welches nachher die 
rde genennet worden, nach feiner Ponderoſi. 
it zu erſt auf der Tieffe; Hingegen das Waſ⸗ 
nach feiner Dünnheit oben geſtanden; das 
R das Oberſte gewor⸗ 
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den iſt, auf welchen der Geiſt GOttes geſchwe 
bet, oder geruhet habe. i AR 
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8,18. Wie nun der Geiſt Gottes allerdin⸗ 
ges ein ſelbſtandiges ewiges Licht / wird keiner 
welcher von GOtt, und der heiligen Schrifft eis 

niges Erkantniß hat / in Zweiffel ziehen. Da nun 
dieſes uicht GOttes nach der Anzeige des heili⸗ 
gen Mofis auf den oberen Waſſern geruhet, 
oder geſchwebet, fo iſt leicht zu begreiffen, daß das 
obere Waſſer welches ſchon an ſich lauter Geiſt 
und Geiſtleibliches Weſen des Lichtes Kleid von 
der Klarheit, und Lichte des Geiſtes GOttes ber 
leuchtet, und davon mit zu einen weſentlichen 
Lichte geworden: Alſo ſtehet zu glauben / daß 
das erſchaffene Licht aus der Conſiſtentz des o⸗ 
berſten Waſſers ſelbſt erſchienen fen: zumahlen 
es eigentlich beſchrieben, daß der Geiſt GOttes 
auf ſolchen Waſſern geſchwebet, mithin ſo gleich 
darauff Gen. I, gemeldet wird, daß GOtt das 
Licht erſchaffen; Nachhero daß er habe das Licht 
von der Finſterniß geſchieden. Dann wird wei⸗ 
ter erzaͤhlet, daß GOtt eine Veſte zwiſchen denen 
Waſſern/ als der Untern, und Oberen zum Uns 
terſcheide gemachet, und damit das Waſſer unter 
der Veſten, von dem Waſſer über der Veſten / ge⸗ 

ſchieden, und ſolchen Unterſcheid / oder zwiſchen Dies 
ſen Waſſern gemachete Veſte, Himmel genannt. 
Welches denn dem anderen Tage⸗Wercke ei⸗ 
gentlich zugeeignet wird, wir alſo nachher, wenn 

wir ſolches voruehmen davon weitlaͤufftigere Be⸗ 
trachtung thun werden. RA 
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75 6. 10. Indeſſen iſt dieſes nur allhier btruͤhret / 
um daraus zu erkennen, daß das oberſte Waſ⸗ 


fer, das erſchaffene weſentliche Licht ſelbſt ſeyn 
koͤnne / welches indem es fi) von den Unteren 


geſchieden, den daztviſchen bleibenden Raum nach ; 


Gottes Ordnung beleuchten ſolle, wodurch es 
denn vollenbracht, daß auf GOttes Wort, und 
Befehl das Licht confticuiret worden. 
6. 20. Nachdem nun das Licht von der 
Finſterniß geſchieden, dadurch wird figniref, 
wie das oberſte Waſſer von dem Unterſten ſo⸗ 
pariret, und der gleich darauff erſchafſene Him⸗ 
mel nachher als eine Veſte, oder Unterſcheid das 
zwiſchen geſetzet worden, wodurch der Tag von 
der Nacht / als Licht und Finſterniß enen 5 
den werden könte. 
8, 21. Wir mögen alſo hieraus ferner ſchlitſ, 
ſen, daß das weſentliche erſchaffene Licht aus 
dem oberen Waſſer; das davon geſchiedene 
untere Waſſer aber, ſo weit es des Lichts, oder 
oberen Waſſers beraubet wird, weſentlich fins 
ſter, und alſo auch hin wieder die Finſterniß 
ſelbſt genandt werden Einne 
F. 22. Gleichwie nun GOtt ſelbſt als ein 
unerſchaffenes Licht, das allerhoͤchſte Guth iſt: 
alſo iſt auch nach Ihm das erſchaffene Licht, 
das allervollkomneſte/ hoͤchſte, und beſte wie auch 
zu allererſt erſchaffene Weſenheit der Welt, das 
bewegende Leben / und vornehmſte Agens aller 
erſchaffenen Dinge, das alleredelſte der gantzen 
n und aller un El ementen vornehm⸗ 
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fie Element / die Wurtzel der eingebohrnen 


Warme, und des Lebens eigentliches homoge- 
niſchts Etle, welches gar nicht deſtruirend / o⸗ 


der verderbend; ſondern ein alles erhaltendes 


A 


geiſtiges Weſen ift, fo feinen Ausgang von den als 


gemeinen alleredelſtenkichte, und oberſten Waſſer 
hat, und das wahre Element aller Dinge iſt. 
5. 23. Dieſes Licht wird durch die Vermi⸗ 
ſchung der unteren Krafftt zum ſichtbaren Feuer 
welches von ſolchen angenommenen irdiſchen 
Subfantien nachher irdiſch genennet wird. 


Welches irdiſche Feuer, wenn es zerſtöͤhrend, 
oder bewegend gemachet wird, wieder aus ſich 


ein Licht gebahret, fo ſcheinend iſt: und weil alſo 
— ein Licht aus dem Feuer gebohren wird, 


aben viele Philoſophi das erſte Element Feuer 
genandt: Andere haben das gemeine Feuer ſo 
irdiſch iſt vor ein Element gehalten. Weil a⸗ 


ber das irdiſche Feuer ein gemein verzehrend⸗ 


und verderbend Feuer iſt, ſo kan es kein Element 


enennet werden: denn die alten Philoſophi 
aben durch das elementariſche Feuer nicht das 


verbrennende, ſondern das himmliſche Feuer ſo 


tin Geiſt des Lebens iſt, verſtanden: Dieſes 


lementariſche Feuer iſt nicht ein toͤdtendes⸗ ſon⸗ 

dern ein gebendes / und Leben erweckendes Licht / 

ſo zu der Erhaltung und Zuſammenſetzung der 
Dinge von GOtt erſchaffen iſt. 


3. 24. Wir müffen daher hauptfächlich die 
Eigenſchafften des Feuers diſtinguiren: Denn 


wenn wir das Feuer ein Element nennen, verſte⸗ 


hen 
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gen wir dab urch nichts anders / als den Lichts⸗ 
Geiſt, welcher durch die Mixtion der untern 
Kraffte zwar zum leuchtenden Feuer worden a⸗ 
ber auſſer ſolcher Mixtion nicht verzehrend, ſon⸗ 
dern gebend, und ein alles erhaltendes Weſen 


F. 25. Beyde Eigenſchafften finden wir in uns 
fern irdiſchen Feuer / die erquickende / und erwaͤr⸗ 
mende Krafft; auch die verzehrende / und deftru- 
irende Eigenſchafft Dieſe iſt aus denen untern; 
jene aber aus denen oberen Krafften urſprung⸗ 
lich welches klementatiſch, ein wahres Licht, 
und Anfang des Lebens iſt, fo ſich mit der reines 
ſten Weſenheit, und Materia des Himmels zu⸗ 
erſt vermiſchet / und von da herab ſteiget; mit 
welchen dingen der unteren Welt es nachher ſich 


menget dieſelbe machet es lebhafft. 


8.26. Dieſes find die Erafftigiten Efentien 


des Lebens und der Medicin, welche die Chy. 
miſchen Philofophi durch die wahre Spagirifche 
Wiſſenſchafft aus denen Mixtis erhalten / und 
von ihrer aus der unteren Natur angenomme⸗ 
nen anhangenden Verderblichkeit reinigen; das 
ſichtbahre Flammen⸗Feuer und deſſen Krafte 
find mehreſten Theils verzehrend/ und verderbend, 
ſelbige verdienen nicht den Nahmen eines guten 

Elements. | 5 | 
8.27. Nachdem man nun allhier von der Eis 
genſchafft des Lichtes einige Erwehnung gethan; 
wobey man angeführet hat, die erſte Elementa- 
riſche Krafft ſolches Lichtes, und wie ſolche aus 
8 | denen 
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denen unteren Kraͤfften eine Corperlichkeit an ſich 


nehme / und alſo zum Feuer ſich conftituire, wos 
her man auch das Feuer ein Element zu nennen 


pfteget: Nicht daß ſolches Feuer, wie mehr era 
wehnet das Element ſelbſt ſey, ſondern wir vers 
ſtehen dadurch daß das Feuer das Element in 
ſich habe / und daß ſolches in Feuer verhandene 


Licht das wahre Element eigentlich ſey; wie wie 


denn ſehen daß das Licht gleichſam aus dem Feu⸗ 


er gebohren werde. 


4 


8 28. Welches Licht iſt das inwendige erſte 


Leben eines jeden Dinges, und hat ſich ſolches 


Licht nur durch eine Mixtion mit Annehmung 


der unteren Kraffte zum Feuer conſtituiret; das 


hero in dem Feuer etwas gebend⸗ und Leben er⸗ 


pr 


weckendes, auch etwas verzehrendes und deſtru - 


jrendes als ein Mixtum der oberen / und unter 
ren Kräffte wuͤrcklich verhanden; wie man es in 
jeder rechten phyſicaliſchen Unterſuchung natuͤn⸗ 


lich alſo befindet, deren wahre Conſiſtentz, und 


woher eine jede Qalitdt ihren Urſprung habe 
und ſich miſeire / ift der Ariſtoteliſchen, und ans 


deren mehr biß hieher auf Schulen recipirten 


Philoſophien gaͤntzlich verborgen geblieben. 
829. Wie aber Feuer ohne Lufft nicht be⸗ 


ſtehen, und wie ſich das dem Feuer⸗Leibe einges 


goſſene Licht ohne Lufft aus dem Feuer nicht 
wieder ſolviren oder Iöfen kan; als iſt die 
Lufft nechſt dem Feuer vor das zweyte wuͤrcken? 
de Element gehalten, und biß hieher von denen 

Philoſophis auch alſo genennet worden, er ; 
1 7 i 
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iſt eigentlich die Lufft des Lichtes Vehiculum 


„ und, wodurch das Licht agirend 
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Fg. 30. Iſt alſo das Licht das erſte; die Luffe 
aber das andere Element aller Dinge / und dieſe 
beyde conſtitujiren das Agens Univerfale, 
Und iſt die Lufft ſchon mehr materialiſch als 
das Licht / und einer ſubtilen durchdringen ⸗ 
den Leiblichkeit Eigenſchafft, welche das Licht 
zuerſt concipiret, und denen unteren Krafften 
zufüͤhret / wodurch nachhero die Mixtiones der 
Natur vollenbracht werden. 
9. 31. Die Lufft iſt voll tines meteoriſchen 
Saltzes, welches Saltz nachdem die Sonne 
den Sodiscum nach Unterſcheid der XII. 
himmliſchen Zeichen Durchlauffet, in einen jeden 
Zeichen beſonderer Kraffte und Würckung iſt; 
dahero auch ein jeder Monat ſeine beſondere 


Fruͤchte, und zwar in unſern Climate an mei⸗ 


ſten nur Sommers zu produeiren pfleget. 
. 32. Überall aber iſt das Saltz der Lufft, 
ſo weit es feinen Ausfluß aus der obern Regi- 
on hat, ein pirituelles Weſen von Balſami⸗ 
ſcher Krafft, welches Saltz allen Odem⸗holen⸗ 
den Creaturen durch die Lufft beftändig mitges 
theilet werden muß; als wodurch alles Fleiſch 
vor der Faule præ ler v ret wird. Wo aber dieſer 
Lebens⸗Geiſt nicht mehr durch das Odem⸗holen 
ein Fleiſch penetriren, und ſich demſelben com⸗ 
municiren kan, fo mag es bald potrificiren. 
. 32. Wir haben alſo bey dieſen erſten Tas 
45 ge⸗Werck 


. 
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ge⸗Werck das an felben zu alfererft erfchaffene 


Licht nach feinen Herkommen, Conſiſtentz, und 
Natur weitlaͤufftiger unterſuchet / auch dabey 


mitangemercket / wie ſolches durch die Lufft zu ei⸗ 


der Lufft eigentlich ſeyn könne. 
S. 33. Weil das erſchaffene Licht das aller⸗ 


edelſte iſt / von dem Geiſt, und Ausfluß des er⸗ 
ſchaffenen oberſten Waſſers; fo ift nachher die 
Lufft ein Mixtum eines Theils von der Weſen⸗ 


nen würcken den und alles erhaltenden Leben ſich 
conſtituire: Wollen alſo nur noch mit weni⸗ 
gen berühren, was die Wefenheit, und Materie 


heit des oberſten / und anderen Theils von der 


ſubtileſten / und beſten Subſtantz des unterſten 


Waſſers, deren Exiſtentz von beyden von de⸗ 


nen unterſten aber am meiſten participiret hat. 


Und wie ſie die Natur des untern ſo wol, als des o⸗ 


beren Waſſers angenommen; als iſt fie von der 


Weißheit GOttes zu einen Mittel erſchaffen 


worden, wodurch ſich die oberen Kraffte denen 
untern communiciren, und darin Leben, und 


Bewegen wuͤrcken koͤnnen. 


6.34. Denn der Geiſt des Lichts offenbahret 
ſich nach ſeinen Ausfluß von Himmel zuerſt in 


der Lufft, und vereiniget ſich mit den allerreine⸗ 


ſten Theil der Lufft, als mit denen darin ver 


handenen Salt ⸗particulis ſelbiger ſich cos- 


gulitet, und die lebhafften Geiſter aller Dinge 


— 


conſtituitet: Wie wir denn ſehen, daß eine je⸗ 
de lebhaffte Sabſtantz ihren Lebens⸗Geiſt aus 
der Lufft / als den erſten Beweger ihres Lebens 

gduimmet, 
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mimmet / auch ein jeder Lebens-Geift aus ſolchen 
Element erhalten wird: Denn wo man einer 
Creatur die Lufft benehmen würde, da iſt das 
Sterben vorhanden; iſt alſo die Luffe das Mittel, 
wodurch der Lebens⸗Geiſt allen Rebus mixtis 
rommunieitet werden koͤnne, welche Lufft auch 
ine jede lebhaffte Creatur unentbehrlich haben 
und genieſſen muͤſſe Womit wir dieſes Erſte 
Tage⸗Werck beſchlieſſen, und von der Weſenheit 
der Finſterniß in dem naͤchſten Capitel von zwey⸗ 
8 Werde das Noͤthige auch eroͤrtern 
wollen. rt en 


ee... 
Von dem zweyten Tages 
Wercke der Schoͤpffung 
er Der Weit, 
en 
S wird bey den erſten Tage⸗Wercke 
gemeldet: GOtt habe das Licht von der 
> Finſterniß geſchieden; und habe das 


Acht Tag, die Finſterniß aber Nacht ges 
jennet. 1 wie es ferner lautet verf. 6. 


Ind Gott ſprach: Es werde eine Be: 
te zwiſchen denen Waſſern, und die fen 
6 den Waſſern; 
Da machete Gott die Veſte, und ea 


\ 
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dete das r ee Veſten, von 

den Waſſer über der Veſten. Und es 

Ste al udn de 
BVeſte Himmel, Da ward aus Abend 

und Morgen der andere Tag. 


1 


. 2. Wir haben bey Abhandelung des Er⸗ 
ſten Tage⸗Werckes weſtlaufftiger demonſtrirtt: 
Wie aus denen beyden von einander gefchieder 
nen Oberen / und Unteren Waſſer / Licht / 
vnd Finſterniß, und zwar aus dem Obern⸗ 
das Licht, und aus den Untern die Finſterniß ihr 
Eſſe, und Weſenheit erhalten; fo iſt nun mit 
der Separirung, und Abtheilung des Oberen 
von den Untern Waſſer, zugleich das Licht von 
der Finſterniß geſchieden / wovon in erſten Tage⸗ 
Wercke mit mehrern gehandeſt worden. 


6.3. Dem zweyten Tage⸗Wercke nun wird 

befonders zugeelanet, der zum Unterſcheide zwi⸗ 

ſchen dieſe Waſſer von GOtt erſchaffene Him⸗ 
mel, welcher als eine dazwiſchen von GOtt ges 
machete Veſte das Licht von der Finſterniß, das 
Obere von Unteren Waſſer unterſcheiden ſolle. 
. 4. Wit wir nun in dem Erſten Tages 

Wercke beſonders unterſuchet haben was ni 
Natur, und Effentz des Oberen Waſſers ſeyn 
duͤrffte: So wollen wir nun auch nachdem hier⸗ 
in von der Eigenſchafft und Subltantz des Unte⸗ 
ren Waſſers ein mehrers betrachten, mithin aber, 
was den Himmel, und deſſen Elle conſtitufren 
moͤgte weitlaufftiger beobachten. 
1 | uf Wie 


FS. 5. Wie die Hermetifchen Philofophi in 
hrer Philofophia Myfica ‚Deren ihre Princi- 
dis hauptſaͤchlich aus der heiligen Schrifft, und 
er groſſen Natur / beſonders aus dem Wercke 
zer Schöpffung hergenommen, gantz einflima _ 
nig / und nicht von fo mancherley, und bald hier / 
ald dorthin ſchweiffenden Grillen, wie die 
Ychul⸗Philoſophi in ihren aus Heydniſchen Ges 
ine zuſammen erdachten, und auf Schulen 
ecipirfen Philoſophien ſeyn : als lehren auch 
erer Hermeticorum ihre davon hinterlaſſene 
Schrifften nach Anleitung des davon uns ges 
ffenbahreten göttlichen Worts einhelliglich, daß 
as Licht von der Finſterniß des Abgrundes ge⸗ 
chieden: und die Elementa ſuperiora, welche 
n ihrer jedoch geiſtlichen Conſiſtentz in forma 
luida ſich weſentlich formiren, gröſſeſten Theils 
us den Lichte entſtanden: aus der Finſternix 
ingegen, und Weſenheit des Abgrundes, oder 
Lieffen, die Elementa eee in ihrer 
gehr leiblichen Subſtantz zwar anfänglich in 
orma fiuida jedoch viel dickeren, und grobern 


Veſenheit ihr Elle genommen, und zu compa - 


teren Corpern werden Finnen, und alle Cor- 
ora folida ihr folides, und leibliches Weſen 
us denen untern Elementen, ihr Bewegen, und 
eben aber aus denen Oberen empfangen. 

§. 6. Wie nun dieſer Himmel, ſo ein Unter⸗ 
heid zwiſchen den obern und untern Waſſern ſeyn 
Al von dem heiligen Moſe eine Veſte geniennee 
ird / und alſo ein ape lolidum ſeyn nu: 

2. 0 
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ſio wollen wir daher ſchlieſſen daß dieſes Him 


mels folidere Subſtantz fein Eſſe, und Materi- 
am aus denen Elementis inferioribus oder Un⸗ 


teren Elementen bekommen habe; und zwar 


daß das unterſte Waſſer, der Theil des Abgrun⸗ 
des und der Tieffen ihr Alleredelſtes und 
Reineſtes darzu herthun muͤſſen: und daß ſol⸗ 
ches das Allerreineſte, und Beſte des Abgrundes 
oder Tieffen geweſen, iſt daher leicht zu ermeſſen. 
weil es den oberen Waſſern / und erſchaffenen 
Lichte / als alleredelſten / und reineſten Weſen an 
nächſten geſetzet / und uber alle untere Kraͤffte er⸗ 
hoben worden, . „ 
8. 7. Weil aber auch dieſe von GOtt alſo 
gemachete / und erſchaffene Veſte ein Leben und 
Bewegen hat; fo wollen wir weiter ſchlieſſen, 
daß ſolcher Himmel, ſo zum Unterſcheid der obe⸗ 
ren und unteren Waſſern gemachet, auch feine 
bewegende, und lebende Krafft aus denen oben b 
Elementen, ſo eines theils mit von denen oberen 
Waſſern ihr anfangliches Leben haben, bekom⸗ 
men / und alſo ein Mixtum der allerreineſten 
lolideren Subſtantz der Tieffen, und auch des 
Lichts ſey / aus welchen beyd en es zu einen Cry⸗ 
ſtalliniſchen Coͤrper auf Gottes des allmachti⸗ 
gen Schoͤpffers Befehl beſtanden. 1 
. §. Und weil die Elementa inferiora aus 
der Weſenheit der Tieffen / und des Abgrundes 
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ohne dem Einfluß der oberen Elementen an ſich 
finſter, und todt ſeyn; ſo hat zu dem Ende die 
Weißheit GOttes es alſo geordnet, daß die 
N Materia 


I el). 

Materia des Himmels ein Mixtum der Untern 
end Obern werden muͤſſen, damit nachher dieſes 
Mixtum des Himmels aus natürlicher Sympa- 
hetiſcher Eigenſchafft das Licht als die Lebens- 
Rrafft aller bewegenden Dinge aus dem obers 
ten Waſſer berholen, annehmen, und mit 10 
zus denen edelſten Theilen der Unter⸗Elementen 
yabenden Materialiſchen Weſenheit bekleiden, 


hamit es durch die Lufft denen Unter⸗Elementen 


o viel beſſer / und fuͤglicher zugeführet werden 
vonne; daß alſo durch dieſes Mixtum alle Din⸗ 
ze der Welt nach GOttes Ordnung alſo pro- 
Auciret, und noch biß auf den heutigen Tag / ja 
biß an das Ende der Welt nach GOttes Ord⸗ 
nung erhalten, und fortgepflantzet werden. 
F. 9. Will einer / oder der ander dieſer War⸗ 
heit keinen Glauben geben, oder daran zweifeln / 
das kan man geſchehen laſſen; Vielmehr aber 
wuͤrde man wünſchen zu erfahren, ob ſolchen 
Zweifler hievon ein Contrarium in Grunde der 
Warheit beſſer darzulegen, und zu demonſtri- 
yen moglich wie -» 1 
6, 10. Dieſe unſere hievon dargethahene 
Hypotheſes hingegen koͤnnen fo wohl aus der 
heiligen Schrifft, als auch mit gefunden Ver⸗ 
nunfft⸗Schlüͤſſen eher befeſtiget werden. Weil 
aber unſere Hermerifche auf GOttes Wort, 
und die göttliche Warheit ſelbſt gegruͤndete Phi⸗ 
loſophie auf Schulen noch nicht recipiret, und 
daſelbſt dociret worden z Hingegen die aus 
blinden Witz der Heyden zuerſt erſonnene PDhis 
n Ba loſophie 
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„„ eee, 
loſor hie auf hohen und niedrigen Schulen ans 
noch meiſtens floriret / und von denen meiſten 
noch, welche doch Chriſtliche Lehrer ſeyn wollen / 
‚gar eifferig dociret wird als werden die Studi⸗ 
rende von Jugend anf hievon gleich przoccupiref/ 
und kommen alfo gar wenige hernach zum befo 
fern Erkantniß dieſer wahren, und auf einen 
Goͤttlichen Grund ſelbſt gebaueten Philoſophie. 
„ „n, Nachdem aber insgemein mehr als ei⸗ 
nerley Himmel ſtatuiret werden / fo kan auch ſol⸗ N 
ches auf gewiſſe Maaſſe geſchehen; jedoch wol⸗ 1 
len wir davon ein weiteres zu demonſtriren 
uns bemühen, und beſonders in capite qvarto 
von vierdten Tagewercke, wann wir von der Er⸗ 
ſchaffung Sonne, Mond, und Sterne / und de⸗ 
ren Verrichtung handeln werden / mit göttlichen 
Bepſtand folches, was davon zu wiſſen noͤthig ſeyn 
wird / alles weitlaufftiger ausführen, 9 
F 13. Der von uns erſt beſchriebene, iſt der 
Dem oberſten Waſſer allernächſt zu einer Veſte / 
und Unkerſcheid von denen unterſten Waſſern 
geſetzete Himmel welcher in einer ausgedehneten, 
und ausgeſpanneten Rundung die Tieffen, und 
die aus dem unterſten Waſſer formirefen Erde / 
und das Meer ſampt den dazwiſchen verhande⸗ 
nen mit Lufft / und waſſerichter Subftang erfülle? 
ten Raum umgiebet, in deſſen Centro die Erde 
ruhet / welche mit ihren corporibus adhærentibus 
von der Lufft getragen wird. Be 
9.73. Viele wollen behaupten, daß der Him⸗ = 
mel die feſteſte / und lezte Wand der Natur ſey / 103 N 
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nit das Elementariſche Reich umgeben / und da, 

son umſchloſſen ware: Dieſen koͤnnen wir in fo 

veit gar wohl Beyfall geben, daß dieſer Him⸗ 

nel eine Scheidung zwiſchen Licht und Finſter⸗ 

liß ſey; und daß unter dieſen Himmel die Kraff⸗ 

e der Finſterniß bleiben / und weiter nicht u wuß⸗ 

ken vermögen. e e ee 
98.14. Ware alſo dieſes der Raum der ver⸗ 

erbten, und verganglichen Natur, welche Cir- 

um fer ent fo derfelben der Schein des erſchaf⸗ 
nen Lichtes entzogen natürlich eine Finſterniß: 

ind die von Licht geſchiedene Finſterniß ſelbſt if... 
Darum dem Satan als einen Furſten, oder Ge⸗ 
althaber der Finſterniß dieſer Welt zugelaſſen 

d daß er mit den bofen Geiſtern unter den Him⸗ 

el und in denen unteren Orthen dieſer Welt 
krrſchen und in denen Kräfften der Finſterniß 
schen können. Eph. Cap. II. verſ. 2. A 

8. 1. Wir erkennen hieraus ferner, daß die 
lementa inferiora, als Erbe und Wafſer aus 

er von Licht geſchiedenen Finſternitz entſtanden | 
pn © und daß wir und alle erſchafftne ſichtba⸗ 
Dinge / die zerbrechliche Weſenheiten von der 
katur der Finſterniß, und derſelden Enlentz, 

nd Eigenſchafft ſelbſt haben; darum naturlich 

ich ſolches finſter, und böfe it. wovon an ſei⸗ 

n Orthe weitlaufftiger wird gehandelt werden. 
8.16. Wir haben forne in erſten Tage⸗Wer⸗ 

e mit bemercket, daß das Licht, wenn es ſich 
it denen unteren Elements⸗Kräfften corpori. 
ire / ein würckendes und ſichtbahres Feuer — 
4 8 B 3 5 con- - 
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eonftituire/ aus welchen nachher das Licht ſicht? 
bahr/ und leuchtend wieder erhalten werden koͤne 
ne: Zu dieſen kommet in Betrachtung daß der 
| 0 auf Hebraiſch / als welches die erſte 
Brund⸗Sprache der Welt geweſen ſeyn follr 
Schamsjim quaſi Æſeh und Maſim, das iſt Feuers 
und Waſſer genennet wird. Woraus man ſchlieſe 
ſen konte / ſolche Signatur, oder Nahme waͤre ihm 
anfaͤnglich daher beygeleget, weil er aus Licht, und 
nachher daraus conſtituireten Feuer, und Waſ⸗ 
ſer zuſammen geſetzet worden. 2 
8.17. Und wie wir anfänglich definiret, daß 
die Materia des Himels die allerreineſte und beſte 
Subſtantz des unteren Waſſers ſey; und von deren 
allerbeſten Coͤrperlichen Ellentz zu einer Veſten, 
und Unterſcheid derer beyden Waſſer beſtonden; 
Andern Theils auch von der Eſſeatz des Lichtes, 
als des oberen Waſſers, participire. Alſo auch 
das Licht, wenn es mit der Eſſentz der unteren Er 
lemente bekleidet, ein ſcheinendes oder leuchtendes 
| 11 wird, welches ſo wol nach ſeinen oberen als 
interen Krafften aus Waſſer gebohren: So 
koͤnnen nachdem unſere hievon angeführte Defi-- 
nitiones auch hiermit beſtaͤrcket werden daß 
wir ſagen, der Himmel ſey ein aus den allerrei⸗ 
neſten Theilen des unteren Waſſers hergenom⸗ 
mener feſter Coͤrper, welcher anderen Theils mit 
derm Licht⸗Geiſt des oberſten Waſſers impræ⸗ 
gniret, und ſolcher Geſtalt misciret / daß er zu eis 
nen leuchtenden Feuer, und congelirten Waſſer / 
oder ſcheinenden Cryſtall geworden. \ 4 
f 5 18% 


. 5 (230 1 

8. 18. Iſt alſo der Himmel ein aus bel ſub⸗ 
len, und reinen Theilen des Abgrundes, oder 
diefen und eine aus dem erſchaffenen Licht von 
beren Waſſer combinirete , und miſoirete 
rafftige Supſtantz / welche durch die göttliche Alte 
nacht zur Unterhaltung der unteren Natur in 
eben Circuln / oder Creyſen von der Weißheit 
;Ottes iſt getbeilet worden / wovon im vierdten 
1 9 8 ein mehres zu ſagen vorkommen 
Urffte. ä 

9. 19, Die von Sicht durch den Himmel als 
ner demſelben naͤchſt geſetzten Veſten abge⸗ 
hiedene Finſterniß aber / iſt das von oberen 
Vaſſer, und Licht geſchiedene untere Waſſer; 
doraus nachdem die Erde, und das Meer iſt us 
ereitet worden. | 
$. 20. Ware alſo aus obigen Anführungen 
nugſahm gezeiget / was die Finſterniß fen; Nem⸗ 
ch das von Licht des oberen Waſſers geſchiede⸗ 
e untere Waſſer / welches daher finſter iſt, weil 
as Licht von ihm geſchieden / und der Himmel 
azwiſchen zur Scheidung, oder Unterſcheid ges 
tzet worden. Wir haben alſo daraus wahr⸗ 
inehmen; daß die Eſſentien, und Eigenſchafften 
er Finſterniß in den unteren Waſſer beſchloſſen 
hn. 


F. 21. Wie aber das Licht in ſeiner Eigen⸗ 
hafft gebend, erquickend, und lauter Leben iſt; 
118 iſt auch hingegen die Finſterniß + und deren 
ſſentialiſche Krafft, oder Eigenſchafft begehrend, 
nd beſtaͤndig hungerig / oder begierig nach dem 

„ Licht 


Er N 925 (24) 856 55 | 9 
5 Licht : auſſer dem Lichte aber, lauter Sterben 
And naturliches Verderben. Und was wir dem 
Lichte vor Eigenſchafft und Qualitaten zuge⸗ 
ſchrieben; don ſoſchen allen ſſt der Finsternis 
wieder das Gegenthtil zuzuſchreiben. 
5. 22. Ob wohl das Licht nach ſeiner Natur 
gütig, milde, und gebend ift, und denen unteren 
Krafften gern ihren Hunger ſtillen, und fie mit 
lauter Leben wieder erfüllen mochte: So iſt es 
ihm aber nach dem gerechten Urtheil GOttes 
nicht zugelaſſen nad) dem Fall unſerer erſten El⸗ 
tern, und dadurch über die Erde gezogenen Flu⸗ 
che Gottes ſich derſelben in der paradieſiſchen 
als einer bleibenden oder fixen Eſſentz wieder zu 
communtciren; ſondern es muß die Erde mit 
ihren finfteren Effentien in dieſtr Zeit ſich begnu⸗ 
gen laſſen nur annoch einen Schein vom Lichte 
zubekommen. und alſo ſelbiges in einer mehren⸗ 
kheils unſixen Qualität zu erhalten. Dahero 
ſolches Licht in dieſer Zeit in einem ihm nicht gantz 
homogeniſchen, ſondern mehrentheils hetero j 
geniſchen Leiblichkeit der Erden, und untern E 
lementen communieiret wird, wovon an feinem 
Orth weitläufftiger geſaget werden 


2 


duͤrffte. 
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Von dem dritten Tage⸗Wer⸗ 
cke der Schoͤpffung dieſer 


1 3 175 a i F. 5 . ö i | . 
Nd Gott ſprach: Es ſammle ſich 


vr’ m Berther / daß man das Tro⸗ 
en ſehe. Und es geſchach alſo. Und 
Ott nennete das Trockene Erde, und 
ie Sammlung der Waſſer nennete er 
Neer. Und GOtt fahe, daß es gut war. 
ind GO T ſprach: Es laſſe die Erde 
ufgehen Graß, und Kraut, das ſich be⸗ 
game / da ein jegliches nach feiner Arth 
rucht trage, e ſeinen eigenen 

Saamen ſelbſt bey ihm n, Und 
3 geſchach alſo. Und die Erde ließ auf⸗ 


lte ein jegliches nach feiner Arth, und 
Zaurne, die da Frucht tr uͤgen, und ih⸗ 
en eigenen Saamen bey ſich ſelbſt haͤt⸗ 
n, ein jeglicher nach feiner Arth. Und 
Ott ſahe / daß es gut war. Da ward 
VVV 


das Waſſer unter den Himmel an 


m auf Erden. Und 
en Graß, und Kraut, das ſich befaa- 


ee ̃ 6 
aus Abend und Morgen der dritte 
9. 2, Wie der heilige Moſes beſchreibet, daß 
ſich auf GOttes des Allmächtigen Befehl das 
Waſſer unter dem Himmel / oder unterſte Waſ⸗ 


fſtr ſolcher Geſtalt zertheilen, und von einander 


ſepariren muͤſſen / daß man das Trockene allein 
haben, und ſehen mögen; Daraus iſt zu erfens 7 
nen / daß die Materia der Erden in den unterſten 
Waſſer ſchon vorhanden geweſen / und nicht auf 
das Neue erſchaffen worden, ſondern daß dieſe 
Materie der Erden nur von Waſſer, oder Meer 
ſopariret / und durch GOtles Macht abgetheilet 
worden. Plam. XXXIII. 6. Er haͤlt das 
Waſſer im Meer zuſammen, wie in ei⸗ 
nem Schlauch, und leget die Tieffe in 
das Verborgene. Proverb. III. 20. 
Durch ſeine Weißheit ſeyn die Tieffen 
zertheilet, und die Wolcken mit Thau 
trieffend gemacht. Hiob. XXXIIX. Wo 
wareſtu, da ich die Erde gruͤndete, v. 8. 
Wer hat das Meer mit ſeinen Tieffen 
verſchloſſen, da es heraus brach / wie aus 

Mutter Leibe. „„ 
9. 3. Solches haben wir denn vorn allbereit 
erlautert / daß die Materia aller erſchaffenen 
Dinge Himmels und der Erden aus denen ſchon 
von Ewigkeit enſtandenen unſichtbahren We⸗ 
ſenheiten zu der Zeit des Anfanges dieſer 11 ö 

N | zuerſt 
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rt von Gott ſichtbahr hergeſtellet worden / 
dovon Moſes geſaget: Daß dieſe Materia der 
erden noch wuͤſte, und leer geweſen; Am drit⸗ 
n Tage aber / wie weiter Gen. I. 11. 12. erzehlet 
ird, habe dieſe vorher wuͤſte, und leer geweſene 
erde, nach dem dererſelben trockene Subſtantz von 
en Waſſern abgeſondert / auf GOttes Befehl 
Fraß „Kraut, und allerhand fruchtbahre Baus 
ner ſamt deren jedes bey ſich habenden eigenen 
Saamen hervor bringen muͤſen. 
9. 4. Weil wir aber zuvor mit mehrern ges 
hret, wie das Licht alles erſten Bewegens, 
Regens / und Lebens Urſache ſey; und nachher 
t wieder angezeiget / wie ſolch Licht von der Er⸗ 
en als dem Theil der Finſterniß beym erſten 
Tage⸗Werck geſchieden worden; und jedoch 
Ott ein GOtt der Ordnung iſt; wir uns 
uch bemuͤhet haben zu demonftriren, wie es 
er Weißheit GOttes alſo gefallen alles durch 
ordentliche darzu zuerſt erſchaffene Mittel in Dies 
er ſichtbahren Welt zu produciren, und her⸗ 
orzubringen: Als wird uns auch gebühren, 
inige davon etwas deutlichere Anweiſung zu 
geben / wie es zugegangen, daß die Erde, wel⸗ 
he aus den untern Waſſer, und finſtern Ab⸗ 
jrunds⸗Theile beſtanden / und das Licht von ihr 
jefehieden worden, doch habe koͤnnen nach den 
on Gott beliebten Ordnung Frucht hervor 
ringen. ur 1 ER 
S. 5. Die meiften werden ſagen, ja das ha- 
de die Allmacht GOttes gethan, wir antwor⸗ 
4 ten 


aufgegangene Fruchte werden ſamptlich dem 
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ken auch / es habe es die Allmacht GOttes gethan / 
und fügen hinzu es habe aber der Allmacht 
Gottes auch beliebet/ ſolches durch Mittel zu 
thun, und zu vollenbringen; und ſolchennach 
habe die Allmacht GOttes (in dem Sie ſprach: 
Die Erde laſſe aufgehen Gꝛaß und Kraut) 
ſolcher des Lichts beraubeten Erden wieder ein 
Licht aus dem erſchaffenen, und erſt davon geſchie⸗ 
denen Lichte einflieffen laſſenß oder welches eher zu 
ſtatuiren, daß er habe nach feiner Weißheit es alſo 
gemachet, daß die Erde , weil fie nachher doch 
. grünen, und Früchte hervor bringen follen, ede 
die unteren Waſſer von den oberen Waſſern ge⸗ 
ſchieden worden / aus den oberen Waſſer, und 
eren bewegend⸗ und lebendig machenden Geiſt⸗ 
Kräfften noch was an ſich behalten habe, wel- 
ches nach dem Willen des allweiſeſten Schoͤf⸗ 
fers der Erde denn zu dem Ende ware asiaflen, 
damit fie durch ditſe himmliſche Lichts ⸗Kraffte 
am dritten Tage ſolcher geſtalt nach dem Befehl 
GOttes beweget, und erreget werden ſollen, und 
daß dadurch Graß, Kraut, und fruchtbahre 
Baume, wie davon erzehlet wird, jegliches mit 
feinen eigenen Saamen aus der Erden waren 
hervor gekommo ))): er 
2.6. Dieſe am dritten Tage aus der Erden 


vegetabiliſchen Reiche zugetignet: Nun iſt 
nit zu leugnen, daß ein jedes vegetabilifches 
5 Geroachſe eine Speciem des Lichts in ſich ver⸗ A 
borgen habt; welches darin vor andern 1 
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lerleichteſten zu erkennen, daß / wenn man das 
n ihnen verborgene Feuer / Leben anzuͤndet / und 
örennend erwecket, daß 11 7 00 mit dem Feuer 
in leuchtendes Licht aus ſolchen an dritten Ta⸗ 
9 a ee vegetabiliſchen Früchten. er⸗ 

8. 5. Weil wir alſo ſehen / und willen, daß 
He Vegetabillen tin beſonderes Licht in ihren 
feuer⸗Leben haben, welchts fie, wenn deren 
ſeuer⸗Eſſentz angezündet wird, uns leuchtend zu 
kennen geben; ſchlieſſen wir nicht unbillig daß 
ie Erde ſolches Licht / welches fie. denen Vege⸗ 
ıbilien, mit ihren Aufgehen und Wachsthum 

itheilen können von dem erſt erſchaffenen Lich⸗ 
ehe es von der Finſterniß geſchieden worden, 
ſich behalten » oder es hätte ihr muſſen dazu 8 
on Gott wieder ein beſonderes neues Licht eine 
ſprochen werden, Eng 


5. 8, Denn wir erkennen taglich / daß ohne 
cht / welches itziger Zeit durch den Corper der 
öonnen denen unteren Krafften gegeben wird / 
x Erde keine gute Früchte hervor bringen kan, ie 
elches ohne Denöthigung eines weitläuftigen 
zmonſtrirens eine bekandte Sache iſt; und 
nn auch diejenigen, welche ſonſt von der In⸗ 
lentz der Geſtirne in die Unter⸗Elementt keinen 
egriff haben, doch ſolches der Sonnen mehr 
theils zuzuſtehen pflegen : Als wird fo viel⸗ 
ihr unwiederſprechlich ſeyn , daß das Licht al⸗ 
„Wachſens erſte bewegende Urſache ſey. 
zopon unter andern in unſern 17 18. edirten 
55 Ttegetat 
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Tractat/ der Geheimen Natur Eröffnete Pfor 
ten genandt, weitldufftiger ſolches erwieſen. 2 
6. 9. Voritzo wollen wir uns beſonders be 
mühen in etwas demonftrativer darzulegen, 
wie das Wachſen aller irdiſchen Dinge beſon⸗ 
ders erſt der Vegetabilien vor ſich gehe / und von 
der Natur vollenbracht werd. a 
8.10. Wir haben längft die Elementa, als 
welcher Vis perficiens alles hervor bringet / in 
Obere und Untere getheilet / und geſaget, daß 
durch deren Mixtion in dieſer Zeit alle Dinge 
produciret werden müften; als wollen wir dem 
Geneigten Leſer vor dieſesmahl hiervon nur 
kuͤrtzlich anzeigen, daß zwiſchen dieſen Elemen⸗ 
ten / welche vor dem, ehe das Licht von der Fine 
ſterniß geſchieden / und bey de Eigenſchafften 
noch an einander gehangen, mit einander durch 
eine beſondere Sympathie verknupffet gene 
vermoͤge welcher eines an das ander geklebet / 
und eines das andere begehret: Alſo auch noch 
isiger Zeit / da das Licht von der Finſterniß 9 
ſchieden » und die oberen Kraffte von denen und 
teren getheilet worden / ſich dieſe Elements Eis 
genſchafften gerne wieder miteinander milfcirens 
und wann die Oberen, denen Unteren ihre Eins 
flluͤſſe gönnen / die Untern auch begierig ſeyn/ ſol⸗ 
che in ſich zufaſſe nn. 
g n. Wann nun die Oberen, von den Um 
teren concipiret , und mit einander wiſoiret 
ſtyn; fo will jede Eigenſchafft wieder in fein 
Centrum gehen / woher es feinen n 
18 0 | | Au 


lusfluß genommen hat / und doch will eines das 
ndere nicht verlaſſen, daher will eines das an⸗ 
ere mit ſich führen: Alſo geſchiehet es, daß die 
flentz der Oberen über ſich ſteiget, und über ſich 
reibet, alſo aus der Erden in die Hoͤhe waͤchſet / 
nd aus der Mixtion der angenommenen unte. 
ren Elements⸗Eigenſchafften was mit ſich aufs 
ühret / und daraus ein foͤrmliches ſichtbahres 
Beſen oder Leib formiret: Die untere Elements 
igenſchafft aber, kreibet unter ſich auch nach ih 
m Centro zu / und verurſachet, daß ein ſolches 
Zewachſe in der Erden einen Fuß gewinnet, und 
Purtzeln fchläget; welche Wurtzeln aus der Er⸗ 
en deren untere Elements⸗Kraffte an ſich faus 
en, und fo dann zu dor Coͤrperlichen Subſtantz 
ines Gewaͤchſes dieſelben zur Vermehrung bis 
ſeiner Reiffe zu ſenden. | 
$. 12, Es ift aber das Meer, und die Erde ein 
chtes Receptaculum der obern Rraffte, und 
ie Erde / oder das darin enthaltene Salz die 
Nutter, worin die unteren Elementa die Obe⸗ 
n coneipiren / und mit denen ſich mileiren; 
achhero nach der Göttlichen Ordnung in beſon⸗ 
ere Gewachſe / und Krafte fich dividiren, und 
ie vor geſaget, zum Wachsthum gebracht wer⸗ 
en; Welcher angezeigete Wachsthum denn ber 
ders von denen Vegetabilien zu verſtehen, und 
ie ſolcher ſpeeifiojret/ und dividiret worden, 
an an feinem Orthe noch weitlaͤufftiger, wenn 
ft die Influentz der Geſtirne angezeiget / eben⸗ 
ils demonſtriret werden. 
Bi | 9. ;, Weil 
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6.63. Weil wir nun nach Anleitung der an 
dritten Tage geſchehenen Erſchaffung beſonders 
von denen anfänglichen Urſachen des Wachs⸗ 
thums der Vegetabilien einige Anzeige gethan: 
So wollen wir auch nicht vergeſſen, wie das 
edle Reich der Metallen, und Mineralien nach 
goͤttlicher Ordnung produeiret, und fortgepflan⸗ 
tzet werd en moͤchte. u > 
8.14, Es hat zwar der heilige Moſes bey dem 
Werck der Schoͤpffung dieſer irdiſchen Welt, 
und deren Creaturen nicht gemeldet, an welchen 
Tage dit Metallen, und Mineralien von GOtt ein 
gentlich erſchaffen ſeyhn. Weil aber doch v. u. 
und 12 Cap. I. Gen, gedacht wird, daß die Erde, 
nachd em ſolche von Waſſer getheilet, und in ih⸗ | 
rer trockenen Subſtantz gefeget worden / die wach⸗ 
ſende Früchte von allerhand Arthen hervor brine 
gen muͤſſen: fo iſt zu glauben, daß auch an ſole 


chem Tage / da die auſeren Theile der Erden die 
Vegetabilien / auf dem Ausſpruch, und Befehl 
des allmächtigen GOttes hervor geben, und aus 
ſich heraus treiben muͤſſen; Ebenfals das Cen⸗ 
trum Terræ durch ſolches Wort GOttes zu⸗ 
gleich beweget, und zu Hervortreibung der Me ⸗ 
— 8 ‚und mancherley Mineralien erreget wor⸗ 
en. 5 2 “ 3 1 

5. ı5. Und wie die grobe Erde, und Waſſer 

wie man ſolches anſiehet, nicht die rechte eigentli⸗ 
che Eſſentz der unteren Elementen ſondern nur 
derſelben Gehauſe gleichſam iſt, in deren Huͤlſen 
das rechte wahre Elment dir Erden / und Maß 

N } er 1 
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18 verborgen, und vermiſchet ſtecken, ſintemahl 
e eigentliche Weſenheit der unteren Elementen 
chts anders als das Centraliſche Saltz der Er⸗ 
in iſt/ welches Saltz, wie wir der Philoſophiæ 
ermeticæ Ergebene davor halten, auch in der 
eren Sphazra feine Centraliſche Wohnung has 
„von dar es der Frucht⸗tragenden Erden durch 
is Waſſer zugeführet wird: welches Centrali⸗ 
ge Salz der Erden dann, dit wahre Eſleng der 
nter ⸗Elementen eigentlich iſt, und nachdem ſich 
biges mit denen oberen Elementen milci et / 
i Aliment aller wachſenden Dinge wird, wo⸗ 
in fo wol die Mineralien als auch Vegetabi⸗ 
in den Zugang, und zu ihren Wachsthum 
tahrunge bekommen: Der Unterſcheid der 
uncherley Vegetabilien / Metallen, und Mine⸗ 
lien aber, durch die Vielheit / und manchtrley 
Nirturen derer Saamen unterſchieden produs 
ret werden, wit e. g. aus einem eintzigen Ali-⸗ 
ent, welches von Unterſchiedenen Thieren ges 


rwandelt wird, und wie der Geiſt eines jeden 
hieres ſolches Allmeat in feines Gleichen 
leiſch verwandelt: alſo auch verwandelt der 

‚eilt derer unkerſchiedenen Saamen folder Bee 
kabilien, Metallen, und Mineralien ein ſolches 
in denen oberen, und untern Krafften compo- 
irtes UniverſalAllment in die Natur ſeines 
leichen / und formiret ein jeder Saame nach 
r Ahnlichkeit feiner Natur, fine Gewachſe 
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ſſen, und deſſen Effeng in mancherley Fleiſch 
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8.16. Die unterſchiedene Geſchlechte nun de 


* 
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miſcirten Eigenſchafften und Krafften alſo 4 


andere Erd⸗Gewaͤchſt 1 am dritten Ta- 
ge von GOtt miterſchaffen, und fo wol ihren 
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ketalla und Mineralien zu Anfangs von GOtt 


eich waren erſchaffen worden, und weiter kein 


Zachsthum, und Vermehrung in Minerali⸗ 


en Reiche su hoffen fen; welches aber dad urch 
derleget wird, weil es die Weißheit Gottes 


jo geordnet / daß alles, was einen Abgang has 
„auch wieder einen Wachsthum haben muſſe / 


„ ſolcher Abgang wieder erſetzet werden 


F. 18. Dieſes aber iſt allerdinges zu glauben; a 


ß die Werck Stellen, worinnen die Metallen, 
id Mineralien ihren Wachsthum haben, als 
B. 55 uͤffte, Floͤtze, und Gange / oder auch 

ockwercke, wo man Metallen, und Minera⸗ 
m innen ſuchet/ und bricht, vom Anſange von 
Ott dem weiſeſten Werckmeiſter gleich mit er⸗ 
daffen worden: denn man findet ſolche Werck⸗ 
Stellen von der Weißheit GOttes alſo weiß⸗ 
h/ und ordentlich unter der Erden zwiſchan den 
ild en Geſtein zubereitet, daß die edelſten 5 loͤtzt/ 
id Gange mit ihren ordentlichen Fallen / und 


ötreichen unter der Erden von den wilden 
zeſtein gantz leperirtt, und unterſchieden da⸗ 


viſchen gleichſam geſetzet / und gebauet ſebn. 
9.19. Wie nun dieſe allerdinges von GOtt 
Anfangs / und am dritten Tage der Welt era 
iffene Metalliſche Stockwercke / Gange / oder 
loͤtz, worauf man Metallen, und Mineralien 
ichet, und findet, von anderen wilden Geſtein / 
der Berg / mit ihren Geſchicke / und Saalban⸗ 
un gemeiniglich gantz 11 und A 
1 den 


ͤͤ;ͤ;́ ᷑l 
den ſeyn / als welches denen Bergleuten / und 
Bergverſtaͤndigen an beſten bekandt iſt: Al⸗ 
ſo iſt feſt zu glauben, daß ſolche Gange, Floͤ⸗ 
tze oder Stockwercke (deren Geſtein man 
Sang⸗Geburge zu nennen pfleget, und insge⸗ 
mein Spath / Qvbartz, oder auch an mehreſten 


auf den Floͤtzen ein ſchiefferichtes Gebürge iſt) 
an dritten Tage dieſer Welt / mie ſich die Erde 
zu allerhand Früchten bewegen müflen, aller elks 
mit erſchaffen worden ſeyn. „ 
8. 20. Mit welchen mehrbemeld ten Metalli⸗ 
chen Gaͤngen, Floͤtzen / oder Stockwercken wol 
auch zugleich Mekalla / und Mineralien als 
Früchte auf den Baumen, werden zugleich in 
ihrer Reiffe geſchaffen ſeyn; welchen denn auch 
ſo wohl, wie anderen Geſchoͤpffen⸗ oder Ge⸗ 
wachſen zur Nutzbarkeit der Welt die Vermeh⸗ 
rungs⸗ und Wachsthums⸗Eigenſchafft, und 
Krafft, von Gott iſt bepgeleget worden: deren 
Werckſtaͤdte / als ſolche mehr genennete Metal⸗ 
liſche Stockwercke / und andere Seiger / oder 
dohnlegigfallende / und ftreichende , oder auch 
ſchwebende Gange / und Floͤtze / gleichſam wit 
Baume unter der Erden ſeyn, welche von ſich 
Aeſte / oder Zweige unter der Erden zwiſchen den 
wilden Geſtein mit auswerffen, welches die Berg⸗ 
Leute Trümmer, und Ausreiſſer von Haupt⸗ 
Gaͤngen / zu nennen, und davon alſo ju uns 
terſcheiden pflegen. Wie denn der Prophet 
Heſekiel Cap. X Xl. 16. von denen luſtigen 
Daumen, unter der Erden gedencket; woraut ö 

| | | w 
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glauben / daß der Prophet unter ſolchen luſti⸗ 
n Baumen, fo unter der Erden ſeyn / nichts 
ders als dergleichen Metalliſche Werck⸗Stel⸗ 
, Gange / und Floͤtze / worin die Metalle, und 
Rineralien, oder deren Ertze wachſen / und an⸗ 
troffen werden, verſtanden. | Bu 
8. 21, Sind alſo die Metalliſchen Gange / 
loͤtze oder Stockwercke , gleichſam als Bau⸗ 
2 unter der Erden zu conlideriren ; deren 
cüchte denn hauptſaͤchlich die Metalle, und Mi⸗ 
alien ſeyn / welche auf, und in ſolchen Gans 
n, als in ihren dazu von GOtt beſtelleten 
Zerckſtellen, zu anfangs von GOtt erſchaffen, 
0 ferner darin wachſen, und ſich vermehren 
m 2177 ; N 5 

§. 22. Wie nun die Nalur ſonderlich nach 
m gerechten Fluche GOttes, nebſt denen gu⸗ 
Baumen auch viele wilde, und keine gute 
züchte bringende Baume hervor gegeben: Alſo 
ich ſind unter der Erden ſolche gleichſahm Me⸗ 
liſche Baume / oder Werckſtellen der Metallen, 
1d Mineralien theils Edele theils auch unedle / 
ube, und nichtswuͤrdige Gange. Von deren 
eſchicke, wie fie bauwuͤrdig, von groſſer, oder 
n gar keiner Hoffnung ſeyn, die Bergwercks 
rfahrene/ nach den Streichen, und Fallen ders 
ben ein kluges, und zum Theil infallibles judi- 
um fällen koͤnnen; wo fie anders den Unter⸗ 
yeid ihres Streichens, und Fallens nach Mit⸗ 
ge, und Morgen in deren beſten Stunden zu 
obachten / und gehörig zu dijudieiren verms⸗ 

. e gen: 
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gen: Denn daraus mag man infalliblement 
urtheilen, und willen, wie weit ein Gang baue 

würdig / und ob derſelbe feinen bauenden Ge⸗ 
wercken, die an ihm verwendende Koſten der⸗ 
adele mit reicher Ausbeute in serfenet 
wer „ Ma 
8 2; De Wachsthum nun der Metallen 
und Mineralien wird ebenfals durch eine Vet 
miſchung der oberen / und unteren Krafte voll 
bracht, und ill nur darin von denen Vegeta 
lien utter ſchieden, daß die Vegetabilien aus 
Erde; die Mineralien aber unter der Er 
produciret werden. 

6.24 Dieſes aber haben die Metalla 
Mineralien vor denen Vegetabilien voraus, daß 
weilen deren Materis corporalis aus denen als 
lerreineſten Theilen der Erden fo aus deren Ceg⸗ 
tro aufſteiget / jedoch pro Varſetsts deroſelben 
Saamens erzeuget worden: Alſo haben fe al E 
nach den Adel, und Unterſcheid ihres Sgamens 
mit den Unteren ebenfals das allerreineſte, und 
vollkemneſte der oberen Kraffte in ſich gezogen; 
Dahero ein in deren Natur erfahrner hymic | 
die allerbeften, und gantz infallıble Medicamen- 
ta daraus bereiten kan, wenn durch deſſen ges 
ſchickte Hand Griffe / deren Cruditäten pet 
Gradus Artis gezeitiget, und die denenſelben an 4 
gedohrene Unarth in der Auffſchlieſſung, und 
Hervorbringung deren innerſten Efleng davon 
geſchieden worden , ſolche infalliblement, wie 
man An e wurcken, und h 
8 vo 8 9 
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ollenbeingen, wozu fie züge cee ode been, 
ch ee worden. ar 


Cap. IV. 


n dem vierdten 230 
1 der Schöpfung 
dieſer Welt. 
vr 95 G0 rn Es werden Lich⸗ 
ter an der Veſten des £ 011 
da ſcheiden Tag, und Nacht, und 
‚eben Zeichen, Zeiten, Tage, und Jahre. 
inb ſeyn Lichter an der Veſte des Him⸗ 
Hels / daß fie ſcheinen auf Erden. Und 
s geſchach alſo: Und SOTT machete 
wey groſſe Lichter, ein groß Licht, das 
en Tag regiere, und ein klein Licht, das 
ie Nacht regiere; dazu auch Sterne. 
ind GOTT feste ſie an die Veſte des 
Simmels , daß ſie ſchienen auf Erden, 
ind den Tag, und die Nacht regiereten , 
md I Licht, und Finſterntz. Und 
Bott ſahe / daß es gut war. Da ward 
Es Ae , ü Norgen der vierdte 

ag. | 
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9. 2. Wir haben vorne geſehen / daß das 0 
Licht / als das vornehmſte Element, und princi- 
paleſte Agens aller Dinge auch zu Anfangs von 
OR erſchaffen / und daß es die erſte inwendigſte 
FTebens⸗und Bewegungs⸗Krafft aller Dungeſſeß: 1 
Dahero wir auch defioiret, daß die Erde, 
| aus dem unterſten Waſſer entſtanden, in der er⸗ 
ten Schedung vom oberſten Waſſer / noch viel 
icht behalten / oder es ſey ihr in GOttes Aus, 
5 aus dem oberſten Waſſer von dem ne 
chaffenen 1 5 durch die Veſte, als den Unter 
cheid zwiſchen dieſen Central, Waſſern wilder 
Licht mitgetheilet / daß dit Erde davon in Hervor⸗ 
bringung der Früchte, wovon im dritten Tagen | 
Werck Anzeige geſchehen, in die Bewegung und 
keben gebracht worden. 
.. Weil es aber der Weißheit Gottes bey 
Er ſchaffung der Welt alſo gefallen / daß alle die 
aus der zu mehrmahlen vorne angezeigter Ver⸗ 1 
miſchung der oberen, und unteren Kraffte, pro- 
ducirte Creatutliche Dinge durch einen n b 
gen Zugang der Nahrung erhalten werden müf 
ſen, durch deren Mangel oder Abgang aber in ſich 
ſelber wied er zerfallen / vergehen / und verderben 
würden; und dann alſo darin die Ordnung der 
ſtets würckenden Natur beſtehen ſolte, daß die 
oberen Sn als die Elementa ſuperiora tine 
annoch beitändige Communication mit din 
Unteren en und behalten konten, weſches 
denn nicht anders geſchehen mag / als durch aus g 
Ae Mittels Zumhlen das * von b 5 
erniß 


0 


rn 
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kerniß durch den Himmel abgeſchieden worden: 


var ts der Weißheit GOttes alſo beliebet / 
gewi 
ser Finſterniß geſchiedene Licht nach gewiſſer von 
OT zugelaſſener Maaß die Veſte des Him⸗ 
nels penetriren, und ſich denen unteren Kraf⸗ 
en wieder communiciren/ mittheilen / und die » 
elbe zum Leben, und Fruchtbarkeit erwecken mo 
ge / und dann alſo die Elementa inferiors mit 
»enen Superioribus impregniret, und miſeiret 
werden koͤnten / daß die unteren Elementa zu Der 
len erſchaffenen ſichtbahren Creaturen den Sub- 
ktantisliſchen Leib; die oberen Elements aber 
elbigen das Leben, und Eſlentialiſche Bewe⸗ 
zungs⸗Krafft geben, und herthun ſolten. 
6. 4. Nachdem alſo erſtlich die Oberen von 
denen Unteren geſchieden, und zweytens dazwi⸗ 
chen der nachher erſchaffene Himmel zu einen 
Interſcheid / oder Veſte geſetzet worden. Drit⸗ 
ens die Erde bereits allerhand Früchte hervor 
bracht hatte, welchen auch ein beſtaͤndiger Zus 
ang der Nahrung zu ihren ferneren Wachs⸗ 
hum, und Vermehrung vonnoͤthen war, und 
zenn beſonders die Erde in Hervorgebung ih⸗ 
er Früchte nach einer gewiſſen Ordnung durch 
Winter / und Sommer regieret werden ſolte; So 
chaffete G Ott am vierdten Tage darauf Sonne, 
Mond und Sterne, welche Tag, und Nacht / 
ils Licht und Finſterniß ſcheiden / auch Zeichen, 
Zeiten / Tage und Jahre geben, und nach gewif⸗ 
er Ordnung das kicht aus en oberſten Waſ⸗ 
| „„ ſern 


ſſe Mittel zu erſchaffen / durch welche das von 


N 


Lebens befldndig communiciref werden konne. 


eigentlich geſaget wird: Und GOtt ſetzte ſie 
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fern empfangen und der Erden fo wol als den 
unterſten Waſſern wieder mittheilen muͤſſen. 
Wie dann der weiſe Moſes ſolches ſonderlich da⸗ 
mit anzeigen wil / wann er der Sternen Operation 
mit beyzuſchreiben gar oͤffters erwehnet, daß ſte 
ſchienen auf Erden; Durch welches Scheinen 
fie ihre Vircutes der Erden per Radios zu werfe 
fen, wovon an ſenem Orth ein eres gefagef 
ont . 
F. 5, Ferner erhellet von den Zeichens @eben 
die Weißheit der Altrologle, welches auch an 


Früchten zu einen Zugange, und Erhaltung ihres, 
6 6. Wie dann der heilige Geiſt durch den 


Mann GOttes Moſen dieſe Wahrheit damit 
vor allen exprimiren wil, wann Gen. I. 17. 18. 


A Ü 
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an die eu des Himmels, daß fie ſchie⸗ 
nen auf Erden, und den Tag, und die 
Nacht regiereten, und ſcheideten Licht, 
und Fin terniß. Mit der EXpresfion ſchei⸗ 
nen auf Erden wird hier beſonders ſigniret, daß 


die Altra durch ſolches Scheinen der Erden ihre 
e ſpirituales mittheiſen. Wie aber ſol⸗ 


. 


0 8 zugehe / iſt denen Meiſten unbegreifflich; 

W Jollen wir alſo uns bemuͤhen/ dieſes denenjeni⸗ 

gen / welche dieſe Wahrheit zu faſſen / begierig 

e e und wahrhafftiger zu demon- 
riren. 


. 7. Wir haben Ein. II. Bi Abdandlung 
des zweyten Tage⸗Wercks mit mehren gezeiget, 
wie der Himmel zu einer Veſten / oder Unterſcheid 
zwiſchen denen beyden oberſten und unterſten Cen⸗ 
ſtral⸗Waſſern gemachet / un weil derſelbe unwieder⸗ 
ſprechlich was Corperliches; alſo auch deſſen 
Materia aus Coͤrperlichen Din agen genommen: 
Der Himmel aber / weil er der hoͤchſten, und voll⸗ 
komneſten Weſenheit der Natur am nachſten ger 
ſetzet, dahero per Gradus nicht unbillig zu ſchleſ⸗ 
fen, daß deſſen Materia das alleredelſte / und bes 
ſte, oder reineſte des erſchaffenen Coͤrperlichen 
Weſens ſeyn müffe, aus welchen durch eine Mix. 
tion, als des oberen, und der edelſten Materie 
des unteren Waſſers derſelbe alſo beſtanden 

y. 
im 8. 8. Wir haben auch weiter defininef;. daß 
das obere 8 8 er 0 Alletvollkomneſte der er⸗ 
ſchaffenen 


7 
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ſchaffenen Natur, und der urſpruͤngliche Brunn 
alles natürlichen Bewegens/ und kebens⸗ Das 
unterſte Waſſer aber das Principium aller Cor⸗ 


8 * 


perlichkeiten ſey, und alſo alle erſchaffene Dinge 
Gewächſe in und auf der Erden, auch nach dem 
die erſchaffene lebende, und ſich bewegende Crea ⸗ 


7 


turen / aus den Oberen ihr bewegendes Leben 


aus den unteren aber die ſichtbahren, und feſten 


— 


Theile / als den Leib mit deſſen fichtbahren Safe 
ten zur Wohnung und Vehiculo folches bewe⸗ 
genden Lebens erhalten. 
9.9. Solche beyde Waſſer nun halten wir 
vor die erſten groͤſſeſten, und Haupt⸗ Principia 
der gantzen Natur und daß hieraus alle Dinge 
von Anfange der Natur mit deren Agentibus, 
& Patientibus entſtanden pro vatietate daraus 
‚wifciret, und componiret/ auch bis an das En⸗ 
de daraus unterhalten / und mit deren Elle, und 
Wachsthum alſo fortgeſetzet werden. 
5. 10. Nachdem aber wie oͤffters geſaget / der 
Himmel zum Unterſcheide und Veſten dazwi⸗ 
ſchen geſetzet / durch welche Veſten eine Hinde⸗ 
rung geſchehen „ daß die oberen Waſſer nicht 
univerfaliter mit denen untern ſich wieder men⸗ 
gen, und wieder in ein Confulam Chaos treten 
mögten. Jedoch aber hat die Weißheit GOttes 
gewolt / daß dennoch partieulariter nach gewiſ⸗ 
fer Maaß, und Ordnung einige Kräffte, und 
Ausfluͤſſe aus dieſen univerfalen Brunn des 
Lebens niederſteigen, ſich denen Untern eommu⸗ 
niciten, und mit denenſelben / die mehr / und oͤff⸗? 
EN | | tes 
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Me 2.0 Se 
ers erwehneke Früchte, Sewacfe, als auch bes 

vegende / lebende Animalia mancherley Arth 
and Gattung produciren, und deren Fortpflan⸗ 


ung biß auf eine von der Weißheit GOttes ger 
site Zeit continuiten ſoltten. 
5. II. Zu folder Bewerckſtelligung nun ſeyn 
Sonne, Mond, und Sterne, als Mittel von 
Ott erſchaffen, und nach Unterſcheid jeden ein 
3 Coͤrperliches Weſen / und Natur bey⸗ 
eleget, nach welchen Unterſcheid dieſes Coͤrperli⸗ 
hen Weſens, fie auch nach der Reinigkeit, Wuͤr⸗ 
e und Hoheit unterſchieden / ſolcher ihrer ers 
altenen leiblichen Reinigkeit / Würde, und Dos 
eit nach aber ihnen zugelaſſen, magnetiſcher 
Weiſe das Licht aus dem oberſten Waſſer als 
em erſchaffenen Brunn des erſchaffenen Lebens 
er Gradus anzunehmen / in ſich zufaſſen, und 
ach gewiſſer Maaß / und Ordnung denen um 
ern Cörperlichen Dingen zu einen bewegenden 
eben mitzut heilen. Pr 
. 14. Wie nun aber dieſes bewegende Leben, 
velches durch die Aſtra als die von GOtt dau 
rſchaffene Mittel per Gradus aus denen oberen 
Waſſern empfangen / nachhero weiter, durch 
ndere gewiſſe Mittel denen Unter⸗Elementen 
urch weit entfernete Wege zugefuͤhret, und je⸗ 
es an ſeine Stelle gebracht werde, ſolches ſoll in 
olgenden unterſchieden mehr demonſttiret, mit⸗ 
in auch endlich weitläufftiger gezeiget werden / 
die Sonne, Mond, und Sterne in ihrer Hoheit, 
ind Reinigkeit unterſchieden, auch was deren 
1 | | Haupt⸗ 
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Haupt⸗Geſtirne Verrichtungen zu Unterhaltung 
der Natur eigentlich ſeyn durfft n. 

8.3. Eine befondere Weißheit G Ottes iſt es ” 
wie der Leib und das natürliche Leden des Men⸗ 
ſchen durch naturliche Speiſe, und Tranck erhal- 
ten werden / deren o conomiſche Adminiſtration 
nicht ungleich der Adminiſtration der groſſen 
Welt iſt / dahero der Menſch von denen Hermeti⸗ 
ſchen Philofophis Microcosmus oder die kleine 
Welt genennet wird. Solchemnach nun wol⸗ 
len wir anſehen / wie die zu Erhaltung des nature 7 
lichen Leibes, und Lebens genommene Mittel / als 
Speiſe / und Tranck / nachdem ſie in Munde ge⸗ 
Faust, und gemenget worden, am allererſten zum 
Magen geſandt / und daſelbſt weiter miſeiret 
werden. Wann nun dieſe Mixtion im Magen 
geſchehen / und ſolche von der inwohnenden ar 
me digeriret, und fo weit zuerſt cogviret wor⸗ 
den, werden fie in einer dem Milch⸗Safft nicht 
ungleichen Subſtantz aus dem Magen in dem dar⸗ 
an hangenden Zwoͤlff⸗Finger⸗Darm, und ferner 
durch die dunne Gedarme in die dickere gebracht 
von da ferner das Untaugliche per Alvum augs 
eworffen wird: Das zu Unterhaltung des na⸗ 
tuͤrlichen Leibes / und Lebens aber dienliche beſte 
Weſen wird durch die Wurm⸗ſoͤrmige Bewe⸗ 
gung der Gedärme in andere dazu von GOtt er⸗ 
ſchaffene, und geordnete Natritions Gange ges 
bracht, und nach deren gnugſahmen Reinigung zu 
einen beſondern Lebens⸗Safft bereitet In wels 
chem Saffte die mancherley Euer, und 
ET $ RN 
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rien, fo zu Formirung und Unterhaltung der 
interſchiedenen Gliedmaſſen des menſchlichen Leis 
es dienen / vermiſchet liegen. Und wie ein ande⸗ 
s Fleiſch die Leber / ein anders die Lunge, ins 
leichen Hertzen, Nitren, und unterſchiedene 
Haupt⸗Gliedmaſſen wieder es anderſt haben; als 
immet ein jedes Glied, oder deſſen inwohnendes 
grafft⸗keben feines Gleichen Materie / Eſte, und 
aigenſchafft, aus denen in Magen zuſammen ges 
ommenen vorher von unterſchiedenenEigenſchaff⸗ 
n zuſammen gebrachten Speiſen un Getrancken 
elche durch mancherley Iafluentzien der oberen 
raffte denen unteren zum Aliment genomme⸗ 
en Dingen ſich communicixet , und milci. 
it hakten, und wird alſo hingeleitet ein jedes zu 
ines Gleichen Natur, und Eigenſchafft, mit dem 
per Sympathiam det groſſen Welt eines, und 


Berley iſt. 


9.14. Solchemnach nun auch iſt die Lufft der 
Nagen der groſſen Welt in welchen fo wol die 
18. denen untern Elementen der Erden aufſtei⸗ 
ende Eflentien , als auch die aus den Oben 
us, und niederwerts flieffende Kraffte ſich mit 
nander miſeiren, und nachdem fie ſich alſo 
lileiret , und die geiſtlichen Ausfluͤſſe aus des 
en oberen Krafften, ſich in die von denen unte⸗ 
n Elementen auffteigende Ellentjen gleichſam 
ıeorporifieiref, jo wird daraus die prima 
lateria aller Dinge conſtituiret / aus welcher 
1 wachfede Dinge, i wol di benennen 
8 Minzralia Ihr Aliment , und Nahrung ers 


— 


U 


ders fein ähnliches mittheile , gefehichet folgender 


ſchieden zuverſtehen ft, 


dieſe Metallen mifciret ſeyhn: fo mag man doch 


und miſciretes Univerfal- Aliment, allen wach⸗ 
ſenden Dingen, Vegetabilien, und Mineralien. 
ſo mancherley Natur, und Geſchlechts in ihren 


en,, 0 
8. . Wit aber dieſes allgemeines alſo ausde 
nen oberen, und untern Krafften componiretts, 


Eigenſchafften unterſchieden » einen jeden beſon⸗ 


Maaſſen. Yu Kim } 

S. 16, Der Geiſt eines jeden Saamens iſt es, 
der da fein aͤhnliches, und feiner Natur gleiches 
aus dieſen Univerſal-Aliment herhohlet / und 
per Sympathiam an ſich nimmet, was ſeiner 
Natur gleich, und ahnlich iſt; daraus kormiret 
er ſein re es mag ſeyn ein Vegekabiliſches / 
oder Mineraliſches, und nutriret es daraus biß 
es ſeine Vollkommenheit erhalten; alsdenn es 
feinen Saamen zu fernern Fortpflantzung duc 
ſetzet, und nachher in der zunehmenden wachſen⸗ 
den Krafft mahlich wieder abſtirdet, weſches denn 
auf unterſchiedene Arth der Gewächſt alſo unter⸗ 


6. 17. Die ſieben Mekalla haben beſonders 
ihre reine / und nicht gar vielerley miſcirete 
Saamen von denen ſieben Planeten erhalten, 
alſo daß ein jeder Saame ſein eigen Metall for- 
miret. Und ob wol dieſe Saamen öffters mi⸗ 
ſeiret ſeyn, fo. daß der Saame Saturni un 
Lune zuſarimen in der Mineraliſchen Werck⸗ 
ſtelle einen Wachsthum formiren , und in Erze 


durch das Feuer / vermittelſt der dazu ae 
e | ende 1 


te) 


en ene und 05 ebrauchenden Hands 
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riffen jedes wieder ſolcher Beſtalt lepariren / daß 
n jedes Metall beſonders / und reine erhalten 
erben kan. Alſo geſchiehet es auch, wenn der 


Haame Lunæ und Veneris mit einander wi⸗ 
ürtt, daß Silber und Kupfer bey einander 

achſen; oder auch der Saame Solis, & Lunæ 
it den Saamen Veneris miſciret worden, 
s auch von andern Metallen ein jebweber Saas 


ch Methoden wieder fe ariret, und, 
bes el beſonders erhalten werden kan, das 


18 denen oberen, und unteren Krafften compo- 


irete Univerſal. Aliment aber / iſt, und bleibet 
) die Materia woraus jedes Metall ſeinen 


Bad ethum: , doch ſeiner Natur nach, unter⸗ 
Rede en, daraus nimmet. 

. 18. Denn der Saame/ oder Geiſt des Ei⸗ 
ns nimmet aus die en Univerfal-Aliment, was 
lars Macrocosmi dazu gegeben hat; Dißglei⸗ 


eichen alſo der Saame, oder Geiſt des Kupffers 


immet zur Generation des Kupffers, was Ve- 


us Macrocosmi in das Univerfal. Aliment 


leg et 


mmet aus dem Univerfal Aliment, was der 
Nond der groſſen Welt ſolchen Univerfal.Ali- 
zent influiret hat; Noch mehr der Sagme des 
zoldes, was die Sonne der groſſen Welt zum 
Wachsthum des Goldes ſolchen Univerfal Ali- 
ont mitgetheilet hat; Weiter der Geiſt, oder 
ans des Bine ARE. Produeirung fols 


et hat; Alſo ferner der Saame des Silbers 


2 


chenes | 
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können, wie durch Vermiſchung der Metall 


oder an einem Orthe / unter der Erden, wo er fir 
ne Werck⸗Stellen hat, nicht ſein homogenſſches 
und Natur gänzlich W 


5 () 8. | 
o mögen Mineralien als Baſtardte der Metal⸗ 
in generitet, und produeiret werden: Wer aber 
le Mineralien nach ihrer Natur / und Influen 
ennet, und zu unterſcheiden weiß, der mag aus 
anen ihre Metalliſche Eſlentien nach Unterſcheid 
res Nutzens fo gut, und oͤffters reiner, als aus 
enen Metallen hervor bringen. es 
$.31. Daß aber die Metallen unter der Erden 
n ihrer Werck⸗Stellen durch den Wachsthum 
nit Lange der Zeit ſich ſelbſt verandern, und in an⸗ 
ere Metalla transmutiren, oder aus unvoll⸗ 
ommenen Metallen in Silber oder Gold ſich 
tlbſt verwandten ſollen, wie einige der Alten ges 
chrieben, iſt irrig / und falſch: Denn was nicht 
en Saamen des Goldes erhalten hat, wird zu 
einen Golde werden: Alſo auch mit dem Silber 
ind fo ferner mit anderen Metallen. Das aber 
eſchiehet wol, daß, wenn ein Metall uͤberreiff iſt 
ich ſolches in feiner Werck⸗Stelle ſelbſt reduci. 
t, gleichſahm verzehret, und zu einen Mineral, 
der Metalliſchen Erde wird, auſſer von denen 
ren Metallen, und beſonders vom Golde kan 
sches auch wicht geglaubet werden: Denn das 
Bold iſt ein lauter homogeniſches vollkomme⸗ 
es. Weſen, fo nicht heterogeniſches verzehren⸗ 
es, oder einer deftruirenden Natur ähnliches in 
10 hat; Dahero es nicht ſeyn kan, daß es in ſich 
Abſt wieder vergienge oder verderbe , wie die un⸗ 
ren Metallen / welche ein verzehrendes / und de- 
truirendes in ihrer Effeng , und Eörperlichen 
ubſtantz verborgen haben. 3 


* (52) „% Be 
5.22. Allhier will in folgenden Anführungen 
or Soldsgierigen Chymiſten eine Decke fur ih 1 
ren Augen wegnehmen, welche da meynen aus des 4 
nen groben Metalliſchen / und Mineraliſchen Es- 
ſentien Gold, und Silber zuzubereiten, wann ich 
fie anders informiren, und ihnen hiernachft de⸗ 
monſtriten werde / daß das Weſen des Gold es 
und Silbers eine gantz and ere / und reinere Ma ⸗ 
teria aus einem hoͤhern Principio herkommend | 
ſeyn muͤſſe, als wit fie es insgemein fuchen / ; 
aus ſolchen Dingen, darin es nicht feyn! kan/ her, ö 
vor bringen wollen. “ 
9. 23. Ich habe vorher gezeiget, daß durch die a 
Mixtion der oberen / und unteren Kraͤffte ein us 
niverſal Aliment, wovon alle wachſende Dinge 
ihr Weſen und Wachsthum haben, componiret, 
und produciret werde. Wann aber zu dieſen 
Univerfal-Aliment fo wol die Oberen, als die 2 
Vollkomnern aus dem Principio des Lichts, als 
dem nachften Grad der Vollkommenheit der zu⸗ 
erft fich her derivirende Elementa aus dem, dem | 
oberſten Waſſer nachſt ſeyenden debens⸗Brunnen 
ſelbſt ihre Ellentz / und reines vollkommenes ho. 
maogeniſches Weſen eingieſſen; wie auch die un 1 
teren Elemeata aus den unterſten und vollkom⸗ 
neſten zerſtoͤhrlichen Eigenſchafften, als dem Ei⸗ 
genthums⸗Weſen der Finſterniß ihr ſubſtantia⸗ 
liſches ae Krafft⸗Weſen dazu hergeben / 
Hide alſo aus dem oberſten vollkomneſten, un ver⸗ 
brennlichen, und ungerfiöhrlichen, und aus denen 
unteren unvollkommenen daha, 
NE f 


Bi: 


Ihrlichen Eigenſchafften ſolches Univerſal Ali. 
ent componiret, und miſciret iſt: So iſt dar⸗ 
18 zuſchlieſſen, daß die unverbrennlichen Metal⸗ 
n ihr Eſlentialiſches, und ſubſtantialiſches 
Befen mehr aus dem oberen, und vollkomneſten 
rincipio bekommen haben; Hingegen die Ver⸗ 
tennlichen / und Zerftöhrlichen haben ihr leibli⸗ 
es lubſtantialiſches Weſen allein aus denen 
teren Elementen von denen unvollkommenen 
ſtoͤhrliehen Eigenſchafften, als denen Eigen⸗ 
ums, Weſen der Finſterniß eintzig und allein 
ch derivirende’ erhalten: Ihre Effeneialifche 
Faamen, und Geiſt⸗Krafft aber iſt pro Variera- 
jedoch in einigen mehr, oder weniger, auch 
it denen Oberen aus dem Principio des Lichts / 
8 der Vollkommenheit etwas miſciret. 
8. 24. Meilen aber deren Leib, und mehreſte 
heil, worin dieſe oberen vollkommenen Kräfte 
ſidiren, zerſtöͤhrlich / und unvollkommen iſt; 
58 muß alsdenn auch / wenn der Leib zerbrochen, 
id deſtruitet wird, die innere Tinctur daraus 
ehen, und ſolchen unvollkommenen Leib verlaſ⸗ 
wie ſolches der fromme Basilius Valentinus 
feiner Zeit in feinen edirren Schrifften von 
da a beſchrieben, und gezeiget 
5. 2. Das Centraliſche beſtaͤndige Saltz der 
tatur aber, hat dem Silber einen ſolchen Leib 
is des Monden Effeng zugeeignet, daß deſſen 
ib unverbrennlich, und auch im Feuer beſtehen 
ag. Das Gold aber hat das Allerreineſte der 
8 e gan 


. 
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Subſtantz reduciret werden Pönte : fo bleibt es 
doch ein in Feuer beſtandig beſtehendes, und uns 
verzehrendes nicht zu deftruirendes Weſen / wel⸗ 
ches aus feiner malleablen Subſtantz gebracht: 
Gold in Feuer wie ein Wachs zerſchmeltzen / und 
auffer dem Feuer in einen Cryſtalliniſchen reiner 
Weſen wieder ſichtbahr beſtehet. 
9 26. Ob wohl einige hiergegen einwend en 
wollen, daß das Gold, wenn es in ein Aurum 
fulminans, oder Platz⸗Gold durch corroſtviſcht⸗ 
und feinem Leibe eingeführte beterogeniſcht 
Mittel gebracht worden, im Feuer⸗Blitz alſo de 
ſtraitet würde: So hat man doch hiervon da 
Gegentheil erfahren, indem man, fo viel mal 
deſſen niedergeſchlagene, und aus einander ver 


1 


ſtreuete Atomos wieder colligiren mögen, ſolche 

wieder in ein Metalliſches malleables Goldt 
Corpus durch das Feuer ſchmeltzen koͤnnen; als 
iſt die Materia des Goldes auf dieſe Wege ga 
nicht corruptible. l ar 
4.27. Allhier ſolte es wol das Anſehen gewin⸗ 
nen, als wann wir den auf Schuhlen recipirteg 
Canon, daß eine jedwede Materia corrupti⸗ 
ble ſey / anfechten wolten, wenn wir das Gold 
welches doch als ein ſichtbahres Weſen was ma⸗ 
terielles ſeyn muß / vor ein incorruptibles Weſen 


| ( | 
usgeben welten: Wann aber die guten Jun! 
er des Ariſtotelis wuͤſten / wie das materielle 
Veſen zu diſtiogvitren, und deſſen Unterſcheid 
icht zu begreifen ſey, fo wurden fie auch (wo fie 
ie Heil. Schrifft recht verſtehen lernen, und bes. 
onders das funffzehende Capitel in der erſten E⸗ 
iſtel an die Corinther mit Glaubens⸗Augen ein⸗ 
hen / auch deſſen geheimen Verſtand von verf. 
o, und fo weiter bis 54. begreiffen moͤgten) das 
Ib inne werden/ daß ein zweyfacher Leib / und 
aß auch ein jeder Leib, (wann ſie ſagen: Omne 
sorpus materiale qvid, eſſe) an feinem mate- 
ellen Weſen unterſchieden / zu confideriren,ges 
unden werde / und würcklich verhanden ſey: 
Nur daß der natürliche und zerſtoͤhrliche Leib aus 
em Prineipio der Verderblichkeit der unteren 
roben und ſichtdahren Elementen; der unzer⸗ 
aoͤhrliche himmliſche / und geiſtliche Leib aber aus 
ner unzerſtoͤhrlichen himmliſchen Weſenheit / 
welche zwar auch leiblich, aber wegen ihrer ge⸗ 
en der groben Leiblichkeit habenden höheren Rei⸗ 
igkeit und ſubtileren Weſenheit dagegen geiſt⸗ 
ch / und alſo ein geiſtlicher Leib in der Heiligen 
Bchrifft durch den heiligen Geiſt benennet wor⸗ 
en) 1. Cor. XV. 44. 46, der oberen Natur uhr⸗ 
druͤnglich beſtehe. Ob wohl angeführte Loca 
er Heil. Schrifft wieder die in Schuhlen reci- 
irten Principia ſtreiten / nach welcher unferer 
Schuhl⸗Philoſophorum angenommenen Mey⸗ 
ung der Heil. Geiſt eine Contradiction in Ad. 
eto begangen haben muß wann er vom geiſt⸗ 
5 D 4 lichen 


| “ 656 „„ 1 
lichen Peibe redet, fo laſſe ich ſolchts benen welche | 
der Fahne des Ariſtotelis geſchworen/ in 1 
ren Schuhlen es ausmachen; Ich ſehe aber 
ſchon / ſie werden einen Aushelffer ſuchen und far. 4 
gen, wir würden in jenem Leben erſt einen geiſt⸗ 
chen Leib bekommen / fo antworte ich / daß der 

Text v. 44. aber kl lahr ſage: Hat man einen na- 
türlichen oder Thieriſchen Leib / fo hat man auch 
einen gel! ichen Leih / & qvoc bene notandum, 1 
daß der Text vorher von der Aufferſtehung han⸗ 
dele / und zu dem Ende von dem geiſtlichen Leibe 
eben uns die Entdeckung thue / unſern Glauben 
zu der Aufferſtehung der Todten damit zu ſcharf⸗ 
fen, weil wir auch einen geiftlichen Leib hatten, 
welcher alsdenn in feine Krafft kommen / und das 
| Zerſtoͤhrliche ablegen werde, nicht aber, wie fi ſich 
einige träumen laſſen wollen / daß er uns in den 
Aufferſtehung erſt gegeben oder erſchaffen werden 
ſolle / das wäre keine Aufferſtehung / ſondern eine 
neue Schoͤpffung / was aber wieder aufferſtehen 
52 das 8 de EN oder l | 
eyn. 1 
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ahm gefdet, und darin durch die Putrekaction 
n feiner groben Subſtantz verſtoͤhtet; da faſſen 
e unteren Elementa wieder in ſich / was ihnen 
zus der Natur des verderbten Fleiſches / und Blu⸗ 
es ähnlich iſt, und durch ſolche Entbindung wird 
as darin verdeckte inwendige unzerſtoͤhrliche 
Weſen/ der himmliſche/ und geiſtliche Leib von 
enen zerftöhrlichen Eigenſchafften wieder bes 


* 


we | en 

949. Wie denn verſ so. Cap. XV. ad Co- 
inch. gefaget wird: daß Fleiſch und Blut, wo⸗ 
von zu verſtehen, fo weit es von Willen und Seh 
le der untern, und finſtern Krafften regieret wor⸗ 
hen, das Koͤnigreich GOttes nicht ererben koͤnne; 
Wie dann auch ſolche Verderblichkeit die Unver⸗ 
derblichkeit nicht ererben werde: Wo aber hinge⸗ 
gen der natürliche Wille des Fleiſches, und Blu⸗ 
tes in feiner annoch lebenden, und bewegenden 
Ellentz abſterben ſich andern, und nach dem 


Buten ſtreben würde, da werde verfe 53. das 


Verderbliche / und Verweßliche anziehen das Uns 
berderbliche, und Unverweßliche. Waun aber 
dieſes Verderbliche oder Verweßliche anziehen 
wird das Unverweßliche / oder die Unverderblich⸗ 
seit; und das Sterbliche wird anziehen die Un⸗ 
lerblichkeit v. 74 alsd enn würde erfüllet werden 
das Wort, was geschrieben it: Der Tod iſt 
verſchlungen in den Sieg. Item Hoſea 
ZU 14. Ich will fie erloͤſen aus der 
. „„ 
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welches feinen ſichtbaren materiellen Leib fo wol 
als auch feinen Sulphur oder Geiſt aus dem voll 
komneſten, und reineften der Nalur erhalten. 
. 31. Und iſt beſonders nachdencklich / und mit 
geile Meißheit angefüllet, was Apocal. Cap, 
l. von den neden 1100 und neuen Erde 
oder auch neuen Itruſalem, fo nach dieſer vers 
derblichen, und grrftöhrlichen Welt, die Wohn⸗ 
Städte der Seeligen ſepn ſoll / beſchrieben wor⸗ 
den, wie fie fep zubereitet verſ. 18. von den reine ⸗ 
| Pagen einen reinen Glaſe, und von 
fo vieſerley Edelgeſteinen, wie fie da nach der Rie⸗ 

85 erzähle ent. 
8. 18, Air nehmen hieraus ab, wie der heili⸗ 
ge Geiſt, durch dieſe geheime Signaturen uns 
unter den Nahmen des Goldes, und der Edel- 
geſteinen offenbahret hat, daß die künftige Woh⸗ 
nung der Heiligen und Seeligen aus den aller⸗ 
tet 


bet werden ſole. Welches Reine in diefen Um, 

reiß des zu Anfange dieſer Welt, oder Zeit ers 
ſchaffenen Himmels und der Erden ſchon vers 
handen / aber nach den Sunden⸗Fall in denen 
serderblichen und zerſtoͤhrlichen Kräfften zum 
Theil wilciret verſchloſſeu / welches an jenem Ta 
he des Gerichts ein jedes in feine Scheidung gu 
jracht werden fol. Welches das Gerichte 
bedeutet da das Gute, und Unverderbliche oder 
Unberweßliche und Unzerſtöhrliche ſich allein wie, 
der ſammeln, und von den verderblichen töDtlis 
chen Weſen ſich wird abſcheiden müflen: aus 
welchen unzerſtoͤhrlichen und Unverweßlichen der 
neue Himmel, das neue Jerusalem, als die 
Wohnung und Städte der Heiligen zubereitet 
werden ſolle Hingegen das verderbliche finftere 
Mödtende Weſen davon die heilige Schrifft ſagt: 
Die Gottloſen ſauffen die Hefen, jur Hollen 
ammten, und von Angeſicht GOttes verſtoſſe⸗ 
men Geifter und Seelen zubereitet, und dem 

ewigen Tode, wie es die Schrifft nennet, mit 

heim gegeben ſeyn ſolle. 
5 33. Der geneigte Leſer laſſe ſich nicht wun⸗ 
dern, daß ich dieſes, welches mehr in die Theologie 
als in die Philoſophie oder unfere zu demonſtriren 
vorhabende Phyſiqve ben Anſehen nach gehoͤret / 
mit angeführet. Wem die Augen geöffnet werden 
ſolten, der wird aus dieſer mit gethanen Theologi⸗ 
ſchen Anfuͤhrung ein beſond ers Licht in die wahre 
verborgene Phyfiqve erhalten. Wenigſtens wird 
man 


I 


Welt mehr als den Schöpffer, Uhrheber, und 
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mas hieraus schlechthin wahrnehmen konnen, 
daß das Weſen des Goldes, und der Edelen 
Geſteine „ einer unverweßlichen, und unzer⸗ 
Ben Natur ſey, und nicht wohl gethan iſt, wenn 
man ſaget es ſey nur Dreck: da doch naturlich 
kleben; Ja es wird auch zur Zierde / und 
Schmuck der Menſchen nicht unbillig gebrauchet, 
weil es als das Allerreinefte der Natur, uns 
auch den Glantz der neuen Wohnung der Heili⸗ 
gen, und Steligen Ggniret und vorſtellet Apoc. 
Welt damit zieren, und ſchmuͤcken, in jener Welt 
in der daraus zu erbauenden neuen Stadt wol 
nicht zu wohnen kommen ’ fondern den d avon g 
abgeſonderten Orth der Finſterniß mit befleyden 
dürften: Hingegen viele / welche es hier in dieſer 
Zeit nicht gehabt, die daraus zu erbauende heill⸗ 
ge Stadt in der Ewigkeit wol eher bewohnen 
Wochen , San ae: jaeer M 
0,34 Daß aber auch Gold und Ebetgefteis 7 
ne / als das Vollkomneſte, und Allerreineſte dieſen 
zerſtöhrlichen Welt in dieſer Zeit vielen Men⸗ 
ſchen das Mittel wird wodurch fie zum Verder⸗ 
ben eingehen, iſt die Urſache, das ſolche Men⸗ 
ſchen dieſes erſchaffene Reine der Natur in Diefer 


Meifter deſſelben lieben und ſuchen / und nur 
um den Groſchen als das Tage⸗Kohn, ihres na. 
tuͤrlichen Lebens arbeiten: So wird ihnen zwar 
e ſolches 


olhes Gold, als ein Tage⸗Lohn, wornach fie 
den Tag ihrer Lebens⸗Zeit arbeiten bey ihren na⸗ 
jürlichen Leben zu Zeiten gerne gegeben / aber fie 
foͤnnen deſſen nicht gnug bekommen, murren da⸗ 
der wieder den Hauß⸗Herren, als den allmachti⸗ 
zen GOtt/ und deſſen Barmhertzigkeit / wann 
derſelbe aus Gnaden ihren Mit⸗Arbeitern, wel⸗ 
he mehr aus Gehorſam auf dem Befehl ihres 
Haus⸗Herren, als um des zeitlichen Lohnes wil⸗ 
en in deſſen Weingarten arbeiten, auch gleichen 
Bnaden⸗Groſchen zu ihres natürlichen Lebens 
Unterhalt reichen laͤſſet / da dieſe doch nicht den 
ſantzen Tag ihrer Lebens⸗Zeit darnach gekratzet / 
ind gearbeitet, und doch ſo wohl wie jene ihren 
tebens Unterhalt in dieſer Welt von dem Haus⸗ 
Herrn empfangen; ſonderlich da der Haus⸗Herr 
n dieſer Zeit keiner Creatur mehr zugeben ſchul⸗ 
ig ſeyn mag, als daß er ihr nur den natürlichen 
eben» Unterhalt genieſſen laſſet. Wenn denn 
olche CTreatur, oder Arbeiter dieſer Zeit / allhier 
nehr um das zeitliche Gut, als um den wahren 
Densrium, welchen der Geiſt an dieſem Gleich 

sig verſtanden mit der Gnade / Liebe, und Barm⸗ 
ſertzigktit des groſſen, und hoͤchſten Haus⸗Her⸗ 
ens zu erlangen arbeitet; und noch dazu wohl 
dieder den Haus⸗Herten murret, wenn er feinen 
Neben⸗Arbeiter auch in dieſer Zeit aus Gnaden 
das reichet, fo ſpricht der Haus⸗Herr im Zorn: 
Nimm, was dein iſt, das Gold zum Lohn, wor⸗ 
ach du geringet / und gearbeitet haſt / und gehe 
. ee 2 ae deal 
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8. So hat er zwar das Gold zum Tage: 3 
Lohn dieſer Welt, warum er gearbeitet; alleen 
wenn er aus dieſer irdiſchen Welt abſcheidet ſo 
muß er DIE Gold, als den Groſchen, welcher ihm 
zum Tage⸗Lohn den Tag / oder Zeit ſeines Lebens 
des rechten Gnaden⸗Groſchens als dem Hey⸗ 
land / welcher die reine Liebe / und Barmhertzig⸗ 
entfernet gehen, an den Orth des Zorns wohin 
die Menſchen, welche in dieſem Leben nicht zu der 
Liebe / und Barmhertzigkeit GOttes aufgenom⸗ 
men zu werden / nach den Willen des Haus, Her⸗ 
ren gearbeitet / behalten werden, und daſelbſt den 
Zorn GOttes in der Entfernung des Gnaden⸗ 
Lichts empfinden, und groffe Pein lepden / wie 
die heilige Schrifft mit mehrern beweiſet. Iſt 
alſo nicht das Gold / fondern die Creatur, welche 
dieſes Gold, als das erſchaffene Reine der Natur, 
mehr als deſſen Schoͤpffer, und Meiſter ſuchet, 
und liebet / ſolchenes Falles, und Verderbens 
ſchuldig. Welches Gold, und mit ihm alle ſol⸗ 
chem nachſt verwandte Edelgeſteine das Allerrei⸗ 
neſte der Natur in ſich halten, wie wir ſolches 
denn alſo weitlaͤufftiger demonſttiret haben. 
9. 36. Nachdem nun iſt das Silber auch das 
Alleredelſte und Vornehmſte der untern Natur“ 
welches das allerreineſte Saltz der Erden / und die 
Efleng des Monden, als des groſſen Welt⸗Lich⸗ 
tes / in ſich fuͤhret, und vor denen übrigen Metal- 


** 


len allen das vollk omneſte / und beſtaͤndigſte 1 
N | al / 


(5) M 
all welches auch in Feuer aushaͤlt / und der Es. 
eng der himmlischen Leiber am mae ver⸗ 
wandt iſt. 15 

8.37. Das Qveckſilber / o ſeinen S Saamen aus 
er Eſſengz des Mercurii hat / iſt eines Theils von 
inen reinen andern Theils auch einer unreinen 
Aa mit etwas reinen / auch unreinern 

Schtveffel mifeiret- und zuſammen geſetzet, und 
mit von des Martis, und Saturni Gifft in fici- 
et worden. Wer es alſo von dem Martiali⸗ 
chen unreinen Schweſſel / und S Saturniniſchen 

ftigen Saltze befreyen kan, der mag es 10 dies 
in Guten nügen. 

. 38. Das Kupff er / weiches feinen Samen; 
us der Eſſentz Veneris hat, iſt eines Theile 
on mehr reinen / als auch etwas unreinen 
Bchweffel / und andern Theils von einen mehr 
wreinen, als reinen Saltze miſciret / daher auch 
in Leib leicht verbrenlich iſt / und wenn denn der 
eib zerſtoͤhret worden fo muß deſſen reiner 
Schwefel auch weichen, und feine Wohnung 
erlaſſen: Wer aber den tio girenden Geiſt dar⸗ 
us zu ſepariren weiß / der möchte vielleicht par. 
culariter der Lunæ damit eine Virbeſſerong 
zun konnen. 

5. 39. Das Eifen, welches feinen. Saamen 
us der Eflen Martis hat, iſt eines Theils von 
iehr unreinen als reinen Schweffel / und e 
en Theils von einen groben corrofiven Sal 
omponiret; dahero fein Leib ſich leichter ſabſt 
* und zu einen Noſte wieder wird / und 

wenn 


* (640 * 
wenn deſſen Leib deltrairet worden, fo muß auch 
das Theil ſeines reinen Schweffels mit den ans 
dern Theil ſolchen Leib verlaffen , und davon flie⸗ 
hen : wer aber ſeinen reinen Schweffel daraus 


ſepariren, und in einen tiogirenden Geiſt brine 


gen kan / der mochte nebſt der reinern Tinetur und 
dem Geiſte Veneris vielleicht die Lunam parti- 


cular iter auch in Verbeſſerung bringen koͤnnen. 


8. 40. Das Zinn hat ſeinen Saamen aus der 


Eſſenß Jovis, und iſt eines Theils von weniger/ 


und nicht gar zu reinen Schweffel, anderen 


Theils auch von mehr unreinen / als reinen 
Saltz / oder Erde componiret, hat wenig ER 
und dahero wohl nicht zu fonderlicher Were 


beſſerung anderer Metallen dienlich; auſſer 
daß es / wenn deſſen Geiſt, und Saltz ausgezo⸗ 
gen / nach Baſilii Anweiſung, das Bley damit 


in gut Zinn ſolle verwandelt werden koͤnnen⸗ 
Welches von mir in Praxi zwar nicht unterſu⸗ 


chet worden; jedoch achte ich es meiner in den 
Natur habenden Erkautniß nach allerdings vor 
moglich: Denn der Geiſt vermag einen andeen 
Leib, wenn (ecundum. Methodum Naturæ das 
mit verfaren wird; in die Natur feines Leibes zu 
transmutiren. Wie denn auch durch einen gerin⸗ 
gen Proceß der Geiſt des Kupffers den Leib des Ei⸗ 
ſens in gutes und warhafftes Kupffer verwand⸗ 
len mag, welches Letztere durch eigene verfuchte 
Operationes ich ohngefehr mit probiret » und 0 


ſelbſt g gefehen, und erfahren habe. 
9 8 Das RO hat feinen Saamen aus Ei 
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Effentz Saturni, und hat einen groben Schweffel, 
wie auch andern Theils ein unrein grob Saltz/ 
und wenig fluͤßige Erde. Iſt das allerunvoll⸗ 
komneſte, und geringſte Metall deſſen Tinctur 
e Bnbeſſecung anderer Metallen nichts ver⸗ 


mag. 

9. 42. Nachdem ſind auch einige Mineralien, 
welche etwas reinen Schweffels auch etwas reis 
nen Saltzes haben / welche, nachdem ſelbige 
durch geſchickte Hand⸗Griffe daraus elaboriret 
und in ihre hoͤchſte Reinigkeit gebracht worden, 
particulariter zur Verbeſſerung des Silbers 
1 0 Ins möchten. 

Wir aber, weil wir nicht in dieſer 
Weit . den Gold⸗Klumpen ſuchen, ſondern 
1 155 ſeyn / unſern nothleydenden Naͤchſten 
zum Beſten die vermögfahmften mediciniſchen 
Tugenden daraus zu elaborixen / und zu erhal⸗ 
ten, und dahin an meiſten trachten, Das 
hero in der Dun der Metallen nichts 
unternommen zu experimentiren, nach dem 
Licht der Natur / und Erkantniß der Eigenfchaffe 
ten jedes Dinges aber, wol leicht mit penetri⸗ 
ren moͤgen, was in der Verbeſſerung der Mes 
kallen moͤglich / und unmoͤglich ſey / wollen ſol⸗ 
chemnach cuch Laboranten, die ihr mit fo mühs _ 
ſahmen Tichten, und Arbeiten nach dem Gold⸗ 
Klumpen euch ſehnet / nicht vorenthalten, daß ihr 
mit euren gemeinen unternehmenden Arbeiten / 
wenn ihr einige Metalla, und Mineralia/ ob fie 
gleich güldiſche Sulphura i 8 ſich haben / e 

12 | mi 
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mit deftruirenden corrofivifchen Menftruis fol: 
viret / und wieder preeipitiret, oder per fe im 
Feuer caleiniret, und alſo maceriret, durch ſol 
che widernatuͤrliche Procedaren / das darin etwa 
enthaltene Reine der Natur daraus verſtoͤhret / 
verjaget/ und daraus fließend machet / und was 
ihr durch langes Calciniren in Feuer behaltet⸗ 
und etwa kigitet zu haben vermeynet, das iſt al 
lermeiſt ein aus denen untern Elementen gene- 
rirctes finſteres Corpus, welches der Verderblich⸗ 
keit ſelbſt unterworffen / und keinesweges ein an⸗ 
der Corpus zu verbeſſeren / oder zu tingiren vers 
mag. f 8 7717 1 IHR Ri 
8.44. Wer aber das Reine der Natur aus 
dieſen oder jenen zu erhalten ſuchen will / der muß 
ein ſolches Subjectum, worin er es zu haben vers 
meynet, durch ein ſeiner Natur gleiches Men- 
ſtruum ſolviren/ und feine Zeit putrifcixen / biß 
die darin verborgen liegende vollkommenere Ess 
ſentz darin durch die Gradus Fermentationis 
entbunden ſey; Hernach koͤnte es auch per 
Gradus Artis daraus geſchieden „ und in feine 
hoͤchſte Reinigkeit gebracht werden. Das ware 
denn wohl ein tingirend Mittel, womit in der 
Verbeſſerung der Metallen was Gutes gefchafe 
fet, auſſer dem aber wohl nichts erhalten werden 
moͤgte: Wer aber nun dieſes Reine der Natur 
noch nicht kennet / oder weiß ſolches aus ein oder 
andern Sabjecto, worin es zur Verbeſſerung den 
Metallen verborgen ſeyn moͤgte - herauszubrin 
gen / und in feine Reinigkeit zuerhoͤhen / der pr 1 
4 BAR. | auf 
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auf die Verbeſſerung der Metallen / oder aufs 
Goldmachen noch keine Mühe, oder Koſten an⸗ 
wenden, oder es wird alles vergebens ſeyn. 5 
9. 4. Ihr aber, die ihr ox Meteoris, und des 
nen naͤchſt verwand ſeyenden Dingen in der Ver⸗ 
beſſerung der Metallen was centiret, ihr warel 
dem Zweck wohl etwas naher, allein ihr werdet 
Damit platter Dinges auch nicht reusſiren: denn 
Die Meteora, oder Corpora aerea, die ihr durch 
Mühe und Kunſt zuſammen bringet / ſind noch 
lange nicht fo rein wie das Gold, und deſſen We⸗ 
ſen iſt, weil der Ausfluß der oberen vollkomme⸗ 
nen Eſſentien mit denen von unten aus der Er⸗ 
den aufſteigenden Saltz⸗Daͤmpffen, und unterir⸗ 
diſchen Eſſentien ſich mifciret; und daherolſolche 
aus der Lufft aufgefangene Meteora nicht das 
gantze Reine der Natur iſt, ſondern erſt noch in ei⸗ 
nen untern gröbern Leib eingehen, eine Minerali⸗ 
ſche Natur annehmen, und da wieder ausgeboh⸗ 
ren: auch ferner durch die Solutiones philofe» 
phicas gehörig gereiniget werden muß. ehe das 
metalliſche Reine der Natur daraus gebracht 
werden kan. Die Natur des Silbers aber wa⸗ 
re noch eher möglich particuiariter in einem ges 
wiſſen Corpore Metallico durch einige Meteora 
zu perficiren. 9 | 
9.46. Was man ſich aber alfo Mühe giebet⸗ 
das Gold mit dieſen, oder jenen aufgefangenen 
Meteoris, oder Corporibus atreis zu ſolviren / 
und zu tritoriren.ift alles vergebens „ und mag 
damit das Gold ſo weuig zu einer Tinctur, als 
e,, er TE auch 
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auch zu einer Augmentation gebracht werden; 
Zudem iſt das Metalliſche Gold nicht zu einer ſol⸗ 
chen Tinctur zu bringent daß es ein ander gerin⸗ 
ger Corpus pehetriren, von feiner Tiactur was 
mittheilen und in Gold verwandelen konne denn 
es iſt ihm von der Natur nicht mehr Tinctur ge 
geben , als es zu feinen vor angenommenen eige⸗ 
nen Leibe zu penetriren gebrauchet haft. 
9.47. Ihr aber / die ihr aus Excrementeny 
Harn, Blut, Speichel, c oder auch Menſchen 
Odem, als auch anderen animaliſchen, oder vor 
getabilifchen Theilen eine ſolche Tiactur, welche 
Metalla verbeſſeren ſoll, zu erhalten vermeynet; 
ihr werdet es noch weniger treffen: denn was 
da Metallen verbeſſeren ſoll, muß ſchon zu einer 
Metalliſchen Natur geworden, und daraus zun 
höchſten, und reineſten Wiedergebuhrt gebracht 
ſezn. Sonſt aber mag man auch wohl aus ei⸗ 
nigen animaliſchen, oder auch vegetabiliſchen ’ 
Dingen ein Reines der Natur bringen / welches 
wol in der Medicin, aber nicht in der Berbefie 
runge der Metallen dienlich iſt. 5 


9.48. So viel, als wir aus dem von Gott uns 1 
aus Gnaden gegoͤnneten Lichte der Natur von 


der Verbeſſerung der Metallen zu penetriren ver- 
moͤgen; ſo mag ſolche particulariter geſchehen 


können wenn man aus ein oder andern Metal- 


len / oder Mineralien, welche in ihrer Unvollkom⸗ 
menheit einiges Vollkommenes, und Reines dern 
Natur mit mifciret hegen / daß man ſodann ſols 
ches reine Weſen heraus eee | 
RR | | olati- 
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inen 

Solariſchen reinen Sulphure zu imprægniren 
ſuche; oder wenn man einen Solariſchen Sulphur 
mit dem gantz reinen Saltze der Natur bereits 
‚combiniret, aus einen oder andern Subjecko zu 
erhalten wuͤſte, man nachher ſolches mit einen 
ſchon perfecten malleablen Metalliſchen Corpo- 
ze zu vereinigen / zu combiniren, oder zu augmen⸗ 
tiren ſuchen muſte. | 5 
9.4, Univerfaliter aber: wenn jemanden 
von Gott zugelaſſen das Allerreineſte der Natur 
in die Tiactur der Weiſen zubringen, und alſo 
das Allervollkomneſte zubereiten, welches nichts 
anders als eine allerreineſte Ellentz, und gleich⸗ 
ſahm Magnet des Lichts ſeyn kan, welches / wenn 
es auf ein unvollkommen Metall „ſo in Feuer im 


Fluß iſt, getragen worden, (wo anders ſolches 
Metall vorher dazu bereſtet, und in die Begierde 5 
gebracht werden mag die Ellentz ſolches Cörper⸗ 

lichen Lichts in ſich zufaſſen ) ſich in ſolchen uns 
vollkommenen Metall mit. feiner tingirenden 
Lichts⸗Krafft extendiret / und ſolches penetriret, 
daß nachher ſolches davon tingirete Metall deſ⸗ 
ſen grobe, und verzehrliche Weſen in Feuer ver⸗ 
liehret und hingegen lauter Lichts⸗Ellentien wie⸗ 
der in ſich faſſet, und annimmet, biß es dem Coͤ⸗ 
perlichen Lichte als dem Golde vollig ahnlich, und 

in feine Natur verwandelt ſey. Alſo wird die 
Verderblichkeit anziehen die Unverderblichkeit, 
und das Unvollkommene die Vollkommenheit. 
Hierzu aber iſt eher cheoretice, als practieè zu 
gelangen: denn non cuivis licet progtedi ad 
5 7 3 Praxin, 
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Praxin, weil GOtt die Hertzen der Menſchen am 
beſten zu prüfen weiß, wem ſolches Geheimniß 

von GOtt zu vertrauen ex. 

J. so. Denn welcher Menſch noch nicht fo 
weit in feines natürlichen Sinnes wahren Aende⸗ 
rung, und zu ſolchen Grad der neuen Gebuhrt ges 
kommen, daß er der Liebe der weltlichen Suter mit 
allen Vergnügen, und Wohlleben der Welt und 
deren Pracht, oder Herrlichkeit, welche mit dem 

Wehrte des Goldes unterhalten / und in excel. 
ſum exerciret werden konte, ganglich abgeſtor⸗ 

ben, dem wird dieſes Geheimniß von GOtt nicht 
gegeben, und wird ihm gantz nicht gelingen die⸗ 
es zu finden, oder zu verfertigen. Od einer ſchon 
durch Erkantniß der Natur ſolches Proceſſus in 
der Theorie mächtig wäre; (fo wird er doch in 

Praxi nicht reusſiren / er ſey denn zuvor in ſol⸗ 
chen hohen Grad der neuen Gebuhrt, daß er ein 
ſolch Geheimniß nicht mißbrauchen würde. Weil 
ich mich nun auch noch nicht felbft erkenne, daß 
ich in ſolchen Stand mehrer Vollkommenheit ge⸗ 
kommen) und allen natürlichen Affecten gantz 
lich abgeſtorben ſey; als will ich mich auch an⸗ 
noch mit der Theorie dieſer hohen Weißheit be⸗ 
helffen / und ad Praxin hierin ebenwohl nicht 
Hand anlegen. 5 „ 

9. 51 Gewiß iſt es, daß ſolche Menſchen/ wel ⸗ 
che aus Geitz / oder Begierde zum Gold⸗Klumpen. 
um reich, und groß in der Welt zu werden, 
dieſes Geheimniß ſuchen , davon nichts erhalten 
werdeu; ſondern in Gegentheil / da fie de x 

| nach 
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nach Reichthum trachten, das Ihrige mehr ver 
liehren, und in gröffere Armuth gerahten, wie das 
von gnugſahme Exempel am Tage ſeyn: So ſa⸗ 
get man: Viele haben es geſuchet , man hat ar. 
ber nicht geſehen / daß es jemand erhalten habe. 
So mag man aber aus obigen ſelbſt judiciren, 
warum ſie es nicht erhalten, weil fie von G Ott, 
als dem Hertzen⸗Kundiger, dazu nicht ſeyn ges 
ſchickt erfunden worden, und die Wenigen, wel⸗ 
che es von GOtt erhalten, die haben nicht damit 
geprahlet / daher man wohl wenig davon erfah⸗ 
ren hat. Welche aber damit prahlen, und ſol⸗ 
ches Geheimniß zu haben fi) ruͤhmen/ die werden 
es gewiß nicht haben, und find offenbahre Be⸗ 
trieger, fo unter ſolchen Vorwand nur andere / ſo 
mit gleicher Luft zum Gold⸗Klumpen inficiret 
ſeyn, zu beruͤcken, und um einiges Geld zubrin⸗ 


gen ſuchen. er | 
8. 52. Solten ſich gleich Exempel finden, daß 
jemand, welcher annoch mit der Uppigkeit, und 
Luſt der Welt impliciret / hier, oder da tin giret 
hatte / oder noch tingiven wurde, daß ein wahr⸗ 
hafftiges Gold geworden, oder werden moͤgte; ſo 
wird ein ſolcher nicht ſelbſt ſolche wichtige Tinckor 
bereitet, ſondern etwa ſelbige von einen andern 
Adepto erſchlichen haben. Wie denn auch der 
Eventus von ſolchen Menſchen gegeben, und 
auch ferner geben wird, daß / wenn ſolche vor⸗ 
rähtige Tinctur conſumiret werden, fie derglei⸗ 
chen nachher niemahls wieder verfertigen koͤn⸗ 


nen. | & 
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Wir haben alſo bey dieſer Gelegenheit 
von der Verbeſſerung der Metallen unſere in Lich⸗ 
te der Natur begriffene Theoriam dem geneige 
ten Leſer mit communiciren wollen, damit ars 
dere daraus ſich mit erbauen / von der wahren 
Bewandtniß derſelben einiges Licht bekommen / 
auch ſich hiernachſt vor Schaden, Verluſt, und 
darunter mit verärenden betrieglichen Menſchen 
beſſer huͤten koͤnnen. Arts 8 
$54 Wir haben alſo mit vorhergehenden, da 
wir die Producirung / und Generirung der Me⸗ 
falten, und Mmeralien, wie ſolche durch die In⸗ 
flueng der oberen Kraffte, beſonders vermittelſt 
der ſieben Planeten verurſachet werde, zu der 
monſtriren geſuchet, mit ſolcher Gelegenheit aus | 
dem Reich der Mineralien mehres / als wir vor 
habens geweſen / mit angeführtt; Wollen alſo 
noch mit Wenigen eroͤrtern, wie auch dit Vege⸗ 
tabilien, deren Wachsthum, Naturen, und Mix⸗ 
turen durch die Dire tion der oberen Altrorum 
produeiret und mi ſciret werden. 5 
$. 55. Es hat der allweiſeſte Schoͤpffer/ nach⸗ 
dem er dieſes ſichtbahre Welt⸗Gebaͤude mit Him⸗ 
meh und Erde erſchaffen, und auch am dritten 
Tage der Erden gebohten allerhand Fruͤchte, und 
wachſende Geſchoͤpffe zu produeiren; Dieſen 1 
zum Beſten zu ihrer Unterhaltung, und Vermeh⸗ 
rung / wie ſchon gezeiget, Sonne / Mond, und 
Sterne erſchaffen, welche nach der inwendigen 
Idea der ewigen Natur auſſerlich alſo figuriret 
und uns ſichtbahr an und auſſer das ee ; 
es 


| „ien 
des Himmels hergeſtellet worden, nach welcher 
Idea in deren mannigfaltigen Krafften, und Wür⸗ 
kungen auch die Erde am dritten Tage aller⸗ 
hand Gewächſe unterſchiedener Eigenſchafft, und 
Krafte jegliches nach feiner Arth auf des alb 
mächtigen Schoͤpffers Befehl hervor gebracht 
hatte. In gleichen Krafften, und mancherley 
Geſchlechtern nun, wie ſich die Erde zu Hervor⸗ 
bringung der mannigfaltigen Gewachſe bewegen 
muͤſſen / hat ſich denn auch am vierdten Tage nach 
der Idea der ewigen Natur der Himmel in Her⸗ 
vorbringung der unſern Augen⸗Lichte ſichtbahe 
gewordenen Lichteren der Sonne, Mond, und 
Sternen bewegen, und ſolche herrliche Geſchoͤpffe 
ſichtbahr vorſtellen muͤſſen, welche nachher als 
Ad miniſtratores F und Erhalter dieſer natuͤrli⸗ 
. deren Geſchoͤpffen ſeyn fol 
% | | | 
g. 56. Eine groffe Weißheit ift darin verbor⸗ 


gen / wann in der heiligen Schrifft oͤffters ange 


führet wird die Xlite, und beſonders die VIlte 
Zahl. Und wie dieſes nicht einen jeden zuverneh⸗ 
men ſeyn wird; als wollen wir ſolches weiter zu 
berühren, allhier übergehen / und um einiger Wil⸗ 
len, ſo hiervon mehres Licht faſſen koͤnnen, nur mit 
anführen / daß nach der Idea der unſichtbahren 
Ewigkeit, dieſe ſichtbahre Welt in den ſieben⸗ſa⸗ 
chen Daupt-Krafften der ſieben Planeten, und 

1. Himmliſchen Zeichen regieret, und unterhal⸗ 
ten wird. Unter welchen die Sonne den Konig, 
und Regenten des Tages; der Mond aber gleich 
5 | Es ſam 
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ſam die Königin / und mit eine Regentin der 


Nacht, und nächtlicher Wüͤrckungen dieſes irr⸗ 
diſchen Welt» Reiches praſentiret: Nebſt dieſen 
die anderen V. Planeten, als Subordinirte Res 


genten, und Adminiſtratores, ein jeder zu Un⸗ 


terhaltung der untern Natur dasjenige verrich⸗ 
ten müffes Die XII. Himmliſchen Zeichen aber, 


die Medis ſeyn, wodurch die Sonne die Zeiten 


giebet, und den Lauff des Jahres unterſcheidet; 


als ſind dieſe ſieben Planeten, nebſt denen Haͤu⸗ 
ſern der XII. Himmliſchen Zeichen erſtlich die 


vornehmſten an das Firmament des Himmels 
geſetzten Geſtirne, wie ſolches denen Altrono- 
mis bekandt ifl, . | 


8. 57. Hiernechſt find auch andere mancherley | 


Geſtirne/ welche denen Planeten lubordiniret, 
und deren Natur, und Eigenſchafften auch zu 


deren Dienſt, und Verrichtung ſeyn. Und wie 


die Anzahl der Geſtirne unzaͤhlich; als mag auch 


des Menſchen Witz und Gedancken dieſe Weiße 


885 und deren Verrichtung nicht alle ergruͤn⸗ 


reichen. . 


5.58. Wie denn beſonders denen Aktono- 


A 


5 le 


en als nur das Regiment der VII. Haupt⸗ 
Kräfte mit den Unterſcheid der Zeiten, fo durch 
die XII. Himmliſche Zeichen vollenbracht wer 
den, kan man einiger maaſſen wohl eher ers 


mis dieſes gar wohl bekandt iſt/ welche durch 


die Rechen⸗Kunſt gar eigentlich auszurechnen 
wiſſen / wenn dieſer oder jener Planeta in dieſes, 


oder jenes Himmliſches Zeichen tritt, und nach 


der 


USE R 
der Ordnung der Hauſer ſolcher Zeichen durch⸗ 
lauffen, nach deren Unterſcheid die Zeiten / und 
Witterungen gegeben, und geandert werden; 
Welche Wiſſenſchafft von denen Morgenlandis 
ſchen Weiſen auf uns geerbet, und unſeren A- 
Aironomis etwas daher noch bekandt iſt. 
S. J. Wie aber der Wachsthum der Bes 
tabilen, deren Naturen, und unterſchiedene Eis 
genſchafften von denen Aſtris produoiret , und 
die Kraffte, in denen Sublunarifchen Gewach⸗ 
fen pro Varietate miſciret werden, ſolches iſt 
wenigen in dieſer Zeit wiſſend. Und obwohl die⸗ 
ſes eigentlich zu demonflriren gar zu weitlaͤuff⸗ 
tig werden buͤrffte: So wollen wir doch davon 
etwas Pürglich beruͤhren, wie die Aſtra, beſon⸗ 
ders die fieben Planeten nicht allein ihre Facul- 
tates gantz concentriret / in die Genera Der fies 
ben Metallen eingegoſſen, ſondern auch ſolches 
wohl in einigen gewiſſen Vegetabilibus vollen⸗ 
bracht haben, am meiſten aber die Kraffte der 
ſieben Planeten ſonſt in denen Vegetabiliſchen 
Dingen vor andern ſehr miſciret liegen; Wie 
folches denenjenigen, welche die wahre Signatur 
aus den duſern Anſehen eines Dinges zu diju- 
diciren vermögen / an beſten bekandt iſt, wovon 
ich zwar wohl etwas, aber lange noch nicht al⸗ 
„ erkandt zu haben, mich flattiren 
5. 60. Denn wenn ich ein Kraut ſehe / welches 
Saturnus, und Mars in der erſten Bildung for- 
miret / ſolches iſt hart, und herbe anzugreifen, eis 
en 1 nes 
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nes langen hagern Leibes aufgeſchoſſen, mehren 
theils dunckel, oder ſchwartzgruͤn, wohl auch zu 
Zeiten mit einer dunckeln Roͤthe am Stengel, 
auch wohl mit an Blättern; ligniret, giebet auch 
eine dunckelrothe Bluͤhte: Nachdem nun Satur- 
nus darin die Oberhand hat, fallt es mehr ins 
Dunckele , dem Marti nach aber in die Roͤthe: 
Iſt es aber, daß ſich in dieſe Influentz, Jupiter, 
Venus, und beſonders Sol mit milcıret hat; ſo 
mag man zwar aus den auſeren Anſehen wohl 

erkennen, daß ſeines angeſetzten groben Leibes, 

und erſt gezeigten Farben nach / Mars und Satur- 
nus die erſte Formirung zu deſſen Bildung ge⸗ 
than: Wenn man aber wahrnimmet, daß die⸗ 
ſe in einer groben Leiblichkeit angeſetzte Bildung 
in ihrer Extenſion und Aufwachſen, beſonders 
wenn es feiner Reiffe naher kommet / weicher / lieb⸗ 
licher / und angenehmer wird, auch deſſen Bluͤhte 
reiner / und heller coloriret iſt; fo kan man aus 
ſolcher gebeſſerten Signatur judiciren, nach wel⸗ 
cher Maaß von obberührten dreyen guten Pla ⸗ 
neten ſich ein, oder ander, mehr, oder weniger 
darin milcivet, und ſolches Gewaͤchſe, beſonders 
an Mediciniſchen Krafften / und Tugenden vered⸗ 
let hat, wovon unter an dern mit aus der Mixtur 
der Bluͤhte vieles abzunehmen / und zu erkennen 
| b $. 61. Mercurius, und Luna moͤgen mit ihrer 

Mixtur und Inſtuentz allein kein Kraut verbefs 
fern, und medieinable machen, wo nicht Sol, 

Venus / oder Japiter dazu kommet Denn be⸗ 
| ' ſonders 


1 (77 5 
ſonders Mercurius, wenn er mit guten Eigen⸗ 
ſchafften in der Influentz miſeiret worden / fo iſt 
r gut, und verbeſſert, deren Qvalidten des 
Buten; wenn er aber mit wiedrigen Eigenſchaff⸗ 
en miſciret wird, ſo verſchlimmert er es auch⸗ 


ind machet es fehr gifftig. Denn wo Mars, und 


saturnus die Oberhand hat / und Mercurius 
ommet auch dazu, da wird es ein gifftiges 
Ochlangen⸗Gewachſe; Wird aber Mercurius 
git einer reinen / und nicht gifftigen Eigenſchafft 
niſciret / da wird ſolche gute Eigenſchafft durch 
in weit veredlet. 5 
9 62. Alſo auch Luna, wann die in der Coms 
olition Sasurni, und Martis mifeiref, und eini⸗ 
en Gewachſen, oder Thieren infuirct wird, das 
urch koͤnnen die Schwartz⸗Kuͤnſtler, und Zau⸗ 
erer durch ihre Impresfion viele ſchaͤdliche / und 
erderbliche, Zaubereyen ausüben : Alſo auch 
ingegen, wo die Luna in, der Compoſition 
er übrigen guten Planeten mit miſeiret / und ei⸗ 
igen Gewaͤchſen oder Thieren influiret wird. da⸗ 
nt koͤnnen die Weiſen durch die vergoͤngete Ma. 
iam Naturalem groſſe Miracula der Natur zu⸗ 
sege bringen: Denn der Mond iſt der Mago. 
um fo wohl in der verbohtenen. als zugelaſſe⸗ 
en Magie einige Patronin; Wiewohl auch Mer. 
ur ius das Seine dazu contribuiren / und in der 
npresfion des Guten, oder Boͤſen, die imagi- 
irte Eſſentz führen, 15 an Orth und Ende wo 
hin ſoll, ſchaffen muß. | 
$ 6 Dieſe Geheimniß müſſ en denen waage 


noch bloß in der verderbten Natur leben, were 


borgen bleiben, anders wuͤrde daraus groß Un⸗ 


heil erfolgen. Uns aber wird mehr zu kommen, 
zu erforſchen die Eigenſchafften, Kraffte, und 
Verrichtungen der ſieben Planeten, und wie 
dadurch die Oeconomie in der groſſen / und 
kleinen Welt gefuͤhret / und beydes in ihren 
Eſſe unterhalten werde; nachdem, wie dieſe 
Kraffte ſich denen Gewaächſen der Erden, Waſ⸗ 
ſer , und untern Elementen influiren , und wenn 
denn dieſe Gewachſe von denen lebenden Crea⸗ 
turen / welche ihre Lebens⸗Facultat / und Effenß- . 
aus ſolchen ſyderiſchen Geiſt der ſieben Planes 
ten haben, genoſſen worden, der Lebens ⸗Geiſt 
einer jeden Creatur daraus fein Aehnliches / als 
ein Aliment nimmet/ das feiner Lebens⸗Facul⸗ 
tat nicht Aehnliche aber / als ein Excrement 
e den,, ne 
, 64. Und ob ich wohl allen Menſchen dieſe 
Erkantniß, und Wiſſenſchafft gönnen, auch ſo 
weit / wie ſelbige zu erkennen von GOtt mir zus. 
getahen worden, andern wieder hertzlich gerne 
mittheilen wolte: So iſt mir aber bekandt, wie 
der meiſten Menſchen , befonders der Studirten 
ihre Gemuͤther von einer aus Heydniſchen Witz 
erſonnenen verderblichen fo genandten Philoſo⸗ 
phie, und unvollkommenen Vernunfft⸗Kuͤnſten / 
oder Menſchen⸗Gedichten præoccupiret ſeyn, 
nach deren angenommenen und bey ihnen feſt⸗ 
gesetzten Lehr⸗Saͤtzen / unſere dem alten Herkom⸗ 
men nach / genandte Hermetiſche ee | 
| | RR ee 3 
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welche von GOtt / und deſſen geoffenbahreten 
heiligen Worte ſich einig / und allein zu erken⸗ 
gen gegeben / ſich nicht reimen oder coneiliiren 
aſſen will : Als würden mir auch die Worte 
fehlen / oder weit herzuholen ſeyn / womit man 
enen ptæoccupirfen Koͤpffen, ſolche denen mei⸗ 


licht gaͤntzlich præoceupiret ſeyn moͤgten - und 
yahero eine höhere / als die angenommene Heyd⸗ 


uſche Weißheit ſuchen wolten , hiervon einiges 


Acht mitzutheilen. 


9. 65. Die Sonne ſſt der Licht / und alles 5 
ebend⸗machende, wie auch den Tag regierende 
Planeta, der König, und Regente dieſer erſchaf 


enen Welt. hat einen homogeniſchen / und vor 


Men anderen Sternen, oder Planeten den aller⸗ 


ten verborgene Wiſſenſchafften demonſtriren 
möge; doch wollen wir einen Verſuch thun / 
davon etwas zu beruͤhren, und denen, welche 


eineſten, und vollkomneſten Corper, welcher 


n gleichfals eingebohrnes Eſlentialiſches Licht, 


md dahero fähig iſt / das erſchaffene Licht / wie 


8 aus feinen Centro ausflieſſet / per media zu- 


rſt zu concipiren, und nachhero feinen übrigen 


Beſtirnen, und ferner denen unteren Dingen 
nitzutheilen: Denn alle reine, auch mehren⸗ 


heils unreine Creaturen, welche Leben, und 


Bewegen haben / erfreuen ſich feines Lichtes; 


ngleichen auch die nuͤtzlichen Gewachſe / fo wol 
ie aus / als in der Erde wachſen / haben gleich 


enen bewegenden Creaturen , ihre Lebens, Bes | 
vegungs⸗ und wachſende Krafft aus dem Lich⸗ 


der Sonnen. 6. 66. 


= 
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9. 66. Wie man ſolches ſiehet in Fruͤh⸗Fahr/ 
wenn die Sonne unſern Theil des Erdreichs 
ſich wieder nähert, und die Lufft mit ihrer Lichts⸗ 
Saamen⸗Krafft reichlich imprægnirtt / und durch 
die Lufft agirend worden, wie alsdenn die Erde 
mit ihren Sublunaribus wieder belebet wird, und 
die Creata Sublunaria fi ch regen / wachſen / und zur 
Multiplication bewegen, welches alles von der 
Sonnen Licht moviret / aus welcher Lufft / ſo wohl 
die Erde und Waſſer ſolches an ſich ziehen, und 
ihren] Gewaͤchſen , nachdem fie felbige Lichts⸗ 
Krafft in einen Saltz⸗Cörper eingewickelt, darin 
als ein Nutriment mittheiln; Dazu auch von 
auſſen die lebende, und Odem⸗hohlende Ereatus 
ren dieſes Lebens⸗Aliment zum Theil aus der 
Lufft durch den Odem genieſſen, zum Theil auch 
aus denen gegeſſenen Früchten, zu ihren Wachs⸗ 
thum/ und Unterhaltung durch die Gradus der 
gebuͤhrenden Dauung zu ſich nehmen, und was 
ihrer Natur / und Weſen nicht ahnlich iſt / als ein 

Excrement auswerffen; So wird auch dieſes 
in die Lufft ausgefloſſene, und durch die Lufft 
wuͤrckende Sonnen⸗Licht, das Mittel, welches 
auch die wachſende Dinge von auſſen zum Wachs 
ſen / und Vermehren animiret. 

8.67. Wie man denn auch ſi chet/ daß / wo an 
einem Orth der Erden Impedimenta ſich finden, / 
daß das Sonnen⸗Licht ein oder andern Orth der 
Erden mit ihren auswerffenden Strahlen nicht 
recht berühren mag, daſelbſt auch nichts von gu⸗ 
ten Früchten oder b e / — | 


| A 810) 8 i 

acht gehörig wachſen mögen: Als erkennet man 
eraus untbiederſprechlich daß das uns / und des 
ien unteren Dingen, durch den Corper der Son⸗ 
zen vermittelt der Lufft mitgetheilete Licht, das 
wite und vornehmſte Elle der bewegenden und 


vachſenden Krafft, ja die Hoheit eines jedennüne 


ichen Dinges, und natürlichen Lebens ſelbſt 
. N | BEN 
genifchen Saltze/ an Anfange dieſer erſchaffenen 
Welt zuerſt von der Finſterniß geſchieden „das 
Acht aber der Brunn der Vollkommenheit, und 
alles Guten iſt; Alſo ſehnen ſich alle erſchaffene 


un noch wachſende Dinge, welche aus den unkeren 


vom Licht abgeſchiedenen Effentien ihre Weſen⸗ 
heit, und Elle bekommen haben, die Vollenkom⸗ 


menhtit des Lichts in ſich zu faſfen / und iſt ſol 


chemnach ein beſtaͤndiger Hunger, und Begier⸗ 
lichkeit in der untern Natur nach den Oberen, als 
den erſchaffenen Lichte, ſolches zu erhalten, und 
in ſich zu faſſen. Wie denn auch die Oberen, 
und das Licht ſelbſt, weil es von den Unteren als 


der Finſterniß geſchſeden, eine beſtändige ſtarcke 


8 „aus eingebohrner Mildgebig⸗ 
und e | 

. 6s. Und alſo iſt zu verstehen die Weißheit 
volle Tabula Hetmetis? Das Untere iſt wie 
das Obere / und das Obere, wie das Untere. 


Nemlich das Untere if begierig das Odere in ſich 


zu ziehen und in ſich wieder zu faſſen: und das 
VVV Obere 


A 
! 


Denn wie das Licht mit feinen homo- 


tigkeit ſich den Unteren wieder mikzuthei⸗ 


e 
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Obere iſt in eben den Grad freywillig ſich dem 
Untern wieder einzuflieſſen, und mitzutheilen, und 
aus dieſer beyden Begierlichkeiten entſtehet alles 
bewegende und wachſende Leben / worin die uͤbri⸗ 
gen Planeten „ und deren Haupt⸗Geſtirne zur 
Compofition der mehr bemeldeten oberen / und 
unteren Kraffte , und daher produeirten man⸗ 
cherley Geſchoͤpffen , als auch hauptfächlich zur 
Adminiltration der gantzen Natur in Hervor⸗ 
bringung Hitze oder Kalte / Trockne / oder Naſſe 
der Sonnen, als den von GOtt erſchaffenen Kos 
nige der untern Natur zu Dienſte ſeyn; und alſo 
ein jeder im Reiche der Natur fein Ampt und Ver⸗ 
richtung nach der von GOtt beſtelleten Ordnung 


mit vollbringen muß. Eee 
98.70. Wie wir nun vom Koͤnige der Elemen⸗ 
ten / und Regenten des Tages den Anfang gema⸗ 
chet / und von deſſen Natur, und Verrichtung et⸗ 
was erwehnet; als wollen wir nun auch zu der 
Königin, als Regentin der Nacht / uns wenden / 
und von deren Natur, und Verrichtung etwas 
BESTEN nm he. 
71. Der Mond iſt naͤchſtder Sonnen unter 
allen übrigen Planeten, und Geſtirnen dem Leibe 
nach der vollkomneſte Planeta, welcher ſeinen 
Diaphaniſchen Cörper aus dem Allerreineſten des 
Abysſe, oder Abgrundes erhalten, und dahero 5 
die Regentin der Nacht iſt; von Natur aber kein 
eigen Licht hat, ſondern empfaͤhet ſein Licht von 
der Sonnen, und wachſet in Annehmung ſol⸗ 
ches bichtes vom Aufgange / und wenn deſſen Coͤr⸗ \ 
1 j ER per 15 
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85 ſich des Lichtes vollgeſogen, daß man ſaget: 
Der Mond iſt voll - fo nimmet er vom Nieder⸗ 
gange wieder ab, und theilet das aus der Son⸗ 
nen erhaltene / und mit ſeiner Effeng corporifi- 
eirte, und zugleich mit einem Ausfluß feiner eige⸗ 
nen Eſſentz conbinirte Licht denen unteren Din⸗ 
105 nach / und nach wieder mit. Als woher ſein 
Abnehmen kommet, nachher aber aufs Neue wies 
der wachſet, und alſo mit Zu / und Abnehmen/ als 
mit Annehmung / und Wiederaustheilung ſeines 
Lichts in der Natur beftandig continuiref, und 
in ſolcher Zeit die XII. himmliſchen Zeichen durchs 
wandert, verandert und giebet dadurch die Zeiten, 
und Zeichen feines zunehmenden / und wieder abs 
hehmenden Lichtes Nach welcher Influentz und 
deren Veränderung, diejenigen, fo in Saen / und 
Pflantzen die Erde bauen, beſonders die Gartner / 
welche durch Kunſt ihrer erhaltenen Geſchicklich⸗ 
keit / und Erkantniß nach, in Saen, und Plans 
gen die Natur eines Dinges zu verbefleren, und 
einige Fruͤchte zu mehrer Vollkommenheit, und 
Gedeyen bringen wollen, fi am meiſten richten⸗ 
und deren unterfchiedene Würckungen / und Kraf⸗ 
te zu erfinden, ſich befleißigen. . 
3.72. Die Sonne aber gebrauchet hingegen⸗ 
wie bekandt/ in Durchlauffung der XII. himmli⸗ 
ſchen Zeichen wieder XII. Monden, und beſchlieſ⸗ 
ſet damit eine Zeit vom gantzen SH ; Nachdem 
fie aber ſolche XII. himmſiſche Zeichen durchwan⸗ 
dert, iſt fie in einem jedweden Zeichen von beſon⸗ 
derer Würckung, nach der Natur eines ſolchen 
5 F 
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Zeichens, und ſolchen nach bringet ſie in eden 

Mond beſondere Früchte hervor. 

8 73. Es giebet aber die Sonne aus eigener 
Natur kein zundendes, oder berzehrendes $ Stade 1 
ſondern nachdem fie durch die a Een erne 
von der Natur deren ſcharffen Saltz e 
einigen mehr, oder weniger gereitzet a Iceriref; j 
und dazu animiref werden Fan, alsdenn wird ſie 
in ihren ZBrdungen unterſchieden, daß fie eine 
Zeit mehr, als die andere brennet, oder austrock⸗ | 
5 et: Beſonders auch, nachdem fie die di | 
der XII. himmliſchen Zeichen durchlauffet. | 
In Löwen, oder wenn in einen ſchon hitzit n 
chen Mars mit ihr zugleich in ſolchem Zeichen feis 
nen Lauff hat, oder auch mehr 85 Natur der Hi⸗ 
tze erweckende Planete, oder Geſtirne in ſolchen 
Zeichen ſich begegnen, oder conjungiren, da wird 
die allerſtärckeſte Hitze geaeriret, und mit durch 
den Sonnen⸗Coͤrper ausgeblaſen. | 
9.74. Denn die übrigen Geſtirne erlangen 
von der Sonnen, als dem General⸗Empfang 1 
des erſchaffenen Lichtes wieder jeder fein ai kt 

ingegen werffen auch die andern Geſtirne über 
der Sonnen von der Effenß ihrer Cörperlichkeit, 
was dem Coͤrper der Sonnen beſtandig nach ir 
rer Ordnung wieder zu. Und das nennet Ball. 
lius, Valentinus ‚den Tribut, und Zinß, welchen 
die übrigen Geſtirne der Sonnen, als ihrem Kön 
nige zu geben ſchuldig waren. Daher nun ge⸗ 
ſchiehet es, daß die Sonne in ihrer Macht, und 
Glantz zunimmet und mit ſolcher / von vn 
Ubri⸗ 
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übrigen Planeten, und Geſtirne einmichenden 


Coͤrperlichkeit ihre Strahlen von ſich wirffet, die 3 


Lufft damit anfüllet , und durch die Lufft denen 
Jublansribus ſuſend e. 
F. 75. Denn der Mond, und andere unter der 
Sonnen ſtehende Sterne empfahen ihr Licht 
von der Sonnen, und konnen kein ander Licht 
denen Untern infuiren , als was fie von der 
Sonnen empfangen: ihr meiſtes aber, womit 
denen untern Dingen gedienet wird, ift die Eſſentz 
ihrer Corperlichkeit / womit ſich das Licht dor po. 
viſſelret, und dadurch denen Unteren ſich deſto 
beſſer communiciren kan. Unter welchen allen 
der Mond feine eigene Influeng hat und 
nachdem er ſein Licht fuccesfive per Gradus 


nen, wie auch mit andern dazu von G Ott erfchafs 


* 


allgemeinen Natur, und deren erſchaffenen Din⸗ 
| VV | ge 


Bm. 0. 
ge / wie mit wenigen nach unſern davon gefaſſe⸗ 
ten Begriff noch ſoll beruͤhret werden. 

9.77. Der Planeta Mars iſt heiß, und trocken, 
und aus deſſen Centco gehet die Natur des Zor⸗ 
nes, und verzehrenden Feuers; hat in dieſer Zeit 
noch ein funckelndes Licht, aber Feine! bleibene 
Eſſentz des Lichtes, daher ift ſolches Licht unvoll⸗ 
kommen. Wenn alſo feine Influentz durch der 
Sonnen Corper geführet, und alſo deſſen Ellentz 
denen unteren Dingen influiret werden kan, fo 
wird der Grunz / und das Feuer des Lebens durch 
ſolche Vermiſchung con ſtituiret: Wo aber feine 
Influentz ohne ſolches Licht geſchiehet . da iſt fie 
VUuter Gifft / und erwecket mancherley Plagen, 
und beſonders die Arthen alltrley hitzigen Kranck⸗ 
heiten auf Erden. Und wenn ſich eine Inſtuentz 
Mercuri mit dem Saturno mit einmiſchet, ſo 
weird eine Contag ion draus / nach dero Maaß 
Hefftig⸗ oder auch Gelindigkeit ſolcher geſchehenen 
Influentz wird auch ſolche Coptagion hefftiger / 
oder gelinder produciret, und an ſolchen Enden, 
und Drehen, welche dergleichen fchädliche Influ⸗ 
entz an mehreſten getroffen, allda wird es auch 
am erſten, und meiſten offenbahr. Mars ift auch 
das Mittel / wodurch der Himmel zu feiner Zeit 
nach GOttes Willen / und Ordnung verſchloſſen 
werden kan / daß es nicht regnet auf Erden; und 
unter deſſen Directorio ſtehet der Morgen, wie 
auch die trockenen, und Morgen⸗Winde von ihm 
gehalten / und ausgelaſſen werden, auch lieget in 
ihm das Centrum des Feuers, feinen en 05 

endet 
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iendet er nach der Lehre der Aſttonomie ohnge⸗ 

ch dee Jahre.. en 
8.78. Der Planeta Venus hingegen ift eines 
Theils kalt und naß; andern Theils auch mit et⸗ 
was Warme, hat auch ein funckelndes Licht, und 
etwas wenige, jedoch nicht vollkommene Eflentz 
deſſelben; Iſt dem Marti in ſeiner Hitze / und 
Trockenheit entgegen; Heget in ihren Centro 


das innere Element des Waſſers / als uͤber welches 


Element fie das Directorium führet. Und ob 
ihr wohl von einigen Aſtronomis beygeleget wor⸗ 
den / daß fie heiſſer Natur mit ſey: So iſt ſolches 
nicht anders zu verſtehen, als nach der wenigen 
Eflentz ihres Lichtes. Hingegen fo weit fie in ih⸗ 
ren unteren Krafften denen hitzigen, und trocke⸗ 
nen Eigenſchafften Martis entgegen geſetzet wor⸗ 
den / iſt fie als kalt / und naß zu conſidetiren: 
Ja in der inneren Natur ihrer Feuchte aber hat ſie 
eine Warme: Dahrtro auch der von ihren Di- 
rectorio ausgehende, und von Abend kommen⸗ 
de Weſt⸗Wind, Winters, Zeiten, und wenn es 
gefrohren hat / dauet, das Eiß, und den Schnee 
zerbricht / und ſelbigen auflöfet: Ob gleich ſol⸗ 
cher Wind auſſerlich einen kalt anſcheinet / fo iſt 
doch in ſeiner mit ſich fuͤhrenden Feuchte ein war⸗ 
mer Geiſt verſchloſſen, welcher nach ſeiner Qvali⸗ 
tat / und nachdem dieſer Wind durch andere In⸗ 
fluentzien lecundiret wird, Winters⸗Zeiten 
Thau⸗Wetter machen kan. Die Venus , oder 
der ſo genandte Planeta ift das Mittel / und ein 
Werck⸗Zeug, fo mit Hülffe des Mercurii den 
F e 


Himmel nach Gottes Willen und Ordnung 
mit Wolcken beziehen und Regen auf Erden 
bringen kan. Seinen Lauff vollendet dieſer Pla⸗ 


neta nach der Anweiſung der Aſtronomie in ei? 


nen Jahr. Unter deſſen Gebiethe / und Dire. 
ctorio ſtehen die Abend Länder, wie auch die 
Weſt⸗Winde von ihr gehalten - und ausgelaſ⸗ 
ſen werden. , ee ee eee 


. 79. Der Planet Jupiter wird mit Con- 


ein funckelndes, aber etwas bleicheres Licht als 


die Venus, auch etwas wenige / und nicht volle 


kommene Effeng deſſelben. Aus deſſen Centeo 
gehet das Element der oberen Lufft , und in der 


 Conjundion der Sonnen erwarmet er die un 
tere Lufft / auch alſo hat über den Sud wind die⸗ 
ſer Planeta die Adminiſtration a 


* 
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giebet warme Regen und macht fruchtbahre Z 


ban, Der Jupir enige feinen Lauf obngeihe 


in 12. Jahren. 


. 80. Satarnus hat feinen Lauff in dem ale 
leroberſten Kreiſe des Stern⸗Himmels; hat ein 
dunckeles Licht, fo wenig Schein von ſich giebet, 


und foll nach der Lehre der Aſtronomie feinen 


Lauff erſtlich in zo Jahren einmahl vollenden. 


Er hat in feinen innerften die Seele der Erden / 
und in Auiret der ſichtbaren groben Erden das Ele⸗ 
ment, woraus alle Dinge ihre Corptrlichkeit bes 
kommen. Unter ſeinen Gebiethe, und Directorio 
ſtehet Norden, wie auch die Nordiſchen Winde 
von ihm gehalten / auch von ihm ausgelaſſen wer⸗ 
ER den. 


den. Er producirtt Hagel, Schnee / Eiß / und 


mit kalt und trocken. Alſo auch wie die Sonne 
die XII. himmlische Zeichen pasliret; alſo ders 
anderlich ſeyhn die 
Auch nachdem die Planeten einander begegnen, 
eine Conjundtion oder Oppolition machen; fols 


chergeſtallt werden die Witterungen produoi- 


ret / alſo wie die Morgen⸗Winde trocknen; ſo 
verurſachen hingegen die Abend Winde wieder 
Regen, zu deren Bewegung Mercurius nach 
ten / welche an denen 4. Orthen der Welt die 
Winde in / und unter ihrer Gewalt haben, der 
Uhrbeber iſt Davon an feinem Orthe ein mehs 
res geſaget werden kan. F 5.82, 


Zeiten, und Witterungen. 


der Conjundion derer angeführten 4. Planes 


Ay ar 


1 (9% %% | 
. 82. Wir haben alſo noch die XII. Himm⸗ 


liſchen Zeichen / wodurch die Zeiten gemachet, 


und verandert werden. Von welchen man die 
drey Frühlings » Zeichen dem Morgen; die 
Sommers Zeichen dem Mittage; die Herbſt⸗ 


Zeiten dem Abend ; und die Winters⸗Zeiten der 


Mitternacht zugeeignet. Wer ſiſt aber, weleher 
in bieſer Zeit die Weißheit alle ergründen mag / 


welche uns unter der Figur dieſer ſieben Plane 
ten, als der ſieben Geiſter , und Regenten Dies 


ſes Welt⸗Reiches mit denen XII. Himmliſchen 


No 


Zeichen vorgebildet worden. 1% 
5. 83. Was vor Geheimniſſe hat die Offen 

bahrung Johannis, mit der ſieben, vier / zwoͤlff⸗ 

und vier und zwantzigſten Zahl uns vorſtellen 


wollen. Da werden oͤffters genandt die ſieben 
Sterne, ſieben Engel, ſieben Geiſter, fo vor 
Gott ſtehen, ſieben Plagen XXIV, Aelteſte / 


davon die Myſtici XII. dem untern, und XII. 


dem oberen Reich aſligairen wollen. Wie 
wird uns das neue Jeruſalem, oder unter ſol⸗ 


chen Nahmen die Fünfftige Ewigkeit, und darin 


die Wohn⸗Stadt der Heiligen, und Seeligen 
beſchrieden gleichſam in das Gevierdte / nach 
Morgen, Abend, Mittag / und Mitternacht 


und nach jedweden Theil ſolcher neuen gereinig? 
ten / und unvergaͤnglichen Welt drey Thore / 
als nach den 4. Theilen XII. Thore / und dag 
alles von lauteren Golde, güldiſchen Edelgeſtei⸗ 
nen, und Perlen zugerichtet, und verfertiget 


werden ſolle; als wodurch uns nur eine gehei⸗ 


me Signatur gegeben, und angezeiget wird wie 
Gold, und deſſen Natur gleichende Edelgeſtei⸗ 
ne / und Perlen das allerreineſte der Natur / 
und eine unverbrennliche Materie in ſich haben: 
Welche Materia, obwol deren erſtere Form, 
und Geſtalt, durch das letzte Feuer des Gerichts 
verandert, und verwandelt worden; jedoch deſ⸗ 
ken Materie davon nicht verzehret werden / ſon⸗ 
dern als ein incorruptibles Weſen in ſolchen 
allerwichtigſten Reinigungs, und Scheide⸗Feu⸗ 
er beſtehen koͤnnen / und dadurch in feine aller⸗ 
hochſte Reinigkeit gebracht werden muͤſte; aus 
welchen allerreineſten der Natur, welches vor 
dem in dem oberſten Waſſer, und deme nechſt 
geſetzten Feſten, oder Himmel centraliter bes 
ſtanden / nachher der neue Himmel), und neue 
Erde mit der Wohn⸗Stadte der Heiligen, nach 
Anzeige dieſer Geheimniß⸗ vollen Offendahrung 
zubereitet werden ſoll. „ 1 
$ 84. Die Sonne iſt zwar in dieſer Welt in 
ihrer Coͤrperlichen Subltantz , als tine Ereatus - 
den Tag zu regieren, und die unteren Dinge mit 
ihrer lebendmachenden Efleng zu imprægniren / 
von Gott erſchaffen, wie auch das Gold in feis 
ner metalliſchen malleablen Subſtantz / alſo in 
dieſer Zeit nur beſtehen wird: Dennoch aber 
wenn dieſe irdifche Welt zerbrochen werden ſoll, 
wird das Licht der Sonnen zwar aus ſeiner 
Coͤrperlichen Subſtantz zergehen, und das Gold 
wird aus ſeiner malleablen Subftang reduciret 
werden; allein die Materie (oder wann dieſe 
„ | expreſ- 
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Expreſſion unſern Schul£chrern allzu anſtößig 
ſeyn ſolte, will ich an ſtatt der Materie ſagen 
Eileng ) des Goldes, und goldiſchen Geſteine 
wird bleiben, und zu einen durchſichtigen reinen 
&fafe gebracht werden. Vide Apocal, Cap. 


XXI, alfo auch wird das Licht der Sonnen 


175 in feiner Coͤrperlichen Subftang, wie es itzo 
iſt / verſtoͤhret / dennoch aber deſſen Ellentz une 


vergänglich bleiben, und wieder in fein ausge⸗ 


gangenes Centrum, wie es vor den Anfang 


der Welt war hingefuhret werden. 
. 8. Als haben wir nun mit mehren 1 


flüͤhret, und unterſuchet , wie die von der Weſß⸗ 


heit S Ottes erſchaffene Geſtirne und vor ans 


deren die VII. Planeten und Lil. Himmlische 
Zeichen nicht umſonſt von Gott gemachel fon 
dern dazu verordnet worden daß fie zu Unter 


haltung der Welt, und deren Geſchoͤpffe beſon⸗ 
ders der wachſenden Dinge ein jeder fein ange⸗ 


wieſen Amt „und Dienſte verrichten muſte⸗ 
nach der Ordnung wie es von der Weißheit 
Ottes eingerichtet, und von Anfang dazu al⸗ 


nr 0 


ſo gemachet worden. 


F 86, Und obwohl der Geſtirne unzahlich 
an, und unter den Firmament des Himmels er⸗ 
Font. oder geſehen werden: So iſt doch zu glau⸗ 


ben. daß keiner von der Weißheit GOttes ums 


ſonſt erichaffen, oder gemachet worden; viel- 
mehr leicht zu erachten / daß viele der kleinen Ge⸗ 


ſtirne, denen VII. Planeten, und XII. Himmli⸗ 


ſchen Zeichen in ihren Amt, und Verrichtungen 


dienen 


\ 


tenen müffen, Und wer mag Uberdem folche 
Welkheit BOtkes alle ergründen, wozu der 
al Gon die eilen Oalisne. ehafeh 


Bl 3 
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8.87. Wir erkennen indeſſen daraus deſſen 
ihendliche Weißheit/ und Allmacht und ſehen, 
‚aß durch den Lauff der Geſtirne, Tag, und 
Nacht unterſchieden; die Zelten als Winker, 
Sommer, Frühling / und Herbſt verandert wer⸗ 
en. Wir ſehen auch / daß die Veranderung 
er Witkerungen der mancherley Winde, Hitze, 
Falte Regen, und Schnee, und dergleichen als 
es durch den Lauff des Himmels, und feiner 
Beſtirne / nach dem Befehl und Willen GOt⸗ 
es von dieſen mehr berührten Sternen als von 
Ott dazu erſchaffenen Mitteln allein vollen⸗ 
VVV 
. 88 Im Winter haben tolr mannigmahl 
varme Tage, und in Sommer kalte Tage / da 
boch wenn die Würckungen der Sonnen nir⸗ 
jends durch verhindert würden / man in Som; 
ner lauter warme, und in Winter lauter kalte 
Tage wurde 7 50 müffen : Aber wenn in 
Sommer ein kalter Planeta malt in das Regi; 
nent tritt, und dazu ein ander Planeta den um 
Ken Himmel mit Wolcken uüberziehet, daß die 
5 
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onne nicht recht durchdringen kan, ſo iſt Kal⸗ 


7 


L verhanden , und werden in der Lufft Hagel, 
ind Schloſſen gener iret, und 17 auf die Er⸗ 
ücdege er eh welch Menſchen, und Vieh 
ers ju Schaden, und wol zur Straffe far | 


8 (94) . 3 
8. 95. Und wenn denn hingegen im Winter, 
da die Kalte regieren ſoll, ein warmer Planeta 
nach feiner Ordnung und Lauff der Natur mit in 
das Regiment tritt; fo haben wir warme Zeiten. 
Dieſes alles ſehen wir täglich: Wir dencken a⸗ 
ber nicht nach / wie ſolches zugehe, und wie die 


Weißheit GOttes ſolches durch fein dazu ers 


ſchaffenes Geſtirne in gewiſſer Ordnung vollen⸗ 


bringe. 


5.90. Wir finden ferner fo mancherley Ge⸗ 
wachſe ſo wohl auf / als in der Erden von man⸗ 


nigfaltigen Eigenſchafften, auch Krafften in der 
Medicin, als auch ſonſt dem gemeinen Weſen 
um Beſten zu gebrauchen. Davon judiciret 


han / dieſes iſt hitziger/ jenes kalter Natur: Die⸗ 


ſes iſt heiß, und trucken, jenes kalt, und feuch⸗ 
te / ꝛc. Dieſes eroͤffnet, laxiret, purgiret, vomiret. 
jenes temperirtt/ præcipitiret, treibet Schweiß / 


sc. Denckeſtu aber nicht nach / mein Menſch, woher 
dieſes oder jenes Kraut, Wurtzel, oder Geſchoͤpf⸗ 


fer oder Gewachſe ſolche mancherley Tugend, 


Kraffte, oder Eigenſchafft anderſt, und wieder 


anderſt erhalten habe? N 

9.01. Du kanſt zwar ſagen: GOTT der 
HERR habe es ihm alſo beygeleget , welches 
zwar nicht unrecht / ſondern noch nicht gnug ges 


ee 1 


ſaget iſt. Dir beſonders / der du ein Phyſicus, 


oder Artzt ſeyn wilſt, gebuͤhret zu wiſſen, und zu 

erforſchen, durch welche Mittel die Weißheit 
Gottes dieſen oder jenen Dinge es anderſt, und 
wieder anderſt beygeleget habe, und durch Er | 


h 
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Mittel die Weißheit GOttes alles in einer guten 
Ordnung unterhalte. 

5.92. Dazu nun werden wir keine andere Mit⸗ 
tel finden, als die Geſtirne / welche von GOtt das 

erſchaffen, die Zeiten zugeben, und zu ändern, 

ige und Kalte / trockene und feuchte Tage / oder 
Seiten zubringen. Solche ſeynd es auch / welche 
die Sublunaria alfo machen und hervor ziehen, 
daß dieſes kalt, jenes hitziger Matur; Dieſes naſ⸗ 
ſer, jenes trockener Natur, und wieder alſo dieſes 
vor jenen wieder anderſt temperiret iſt. 

9.93. Solcher nun, dieſem oder jenem Dinge 
won dem geſtirnten Himmel eingepflantzeten / oder 
daher milcirten Natur nach hat dieſes oder je⸗ 
nes die Tugend oder Krafft zu temptriren , zu 
præcipitiren / Schweiß zu erwecken, zu vomiren⸗ 
zu laxiren, zu purgiren, zu reſolviren; Ein an⸗ 
ders den kalten Schleim anzugreiffen und zu e- 
vacuiren; Wieder ein anders die hitzigen Mate⸗ 
rien, welche von denen Medicis insgemein Galle, 
ſchwartze oder verbrennete Galle genandt werden/ 
loß zu machen, und u eyacuiren. | 
594 Wie nun dieſe Eigenſchafften, aus denen 
oberen und unteren Krafften componiret - und 
durch die mancherley Natur der obern / als agi 
renden Krafften » vermittelſt der unterſchiedenen 
Arthen und Naturen des Geſtirnes, beſonders der 
ſieben Planeten ſolches vollendracht / und nach 
mancherlep Unterſcheid mifeiret werde; Daflelbe 

gebühret einem Medico vor andern wohl zu er⸗ 
orſchen / und ſolche geheime Ngtur⸗ kehre genau 
zu erlernen, 5.9). 


a Te 
bleibet, daß er aus der Erfahrung ſagen mag: 
dieſes / oder jenes Ding thut dieſes / und jenes / 
vollenbringet eine ſolche Würckung; Dieſes, oder 
jenes Mittel heilet dieſe oder jene Kranckheiten, 
weiß aber nicht zu reſolviren / oder lolide und zu 
lan glich zu demonſtriren⸗ woher ein ſolches Mittel 
ſolche ihm angeßrieſene, oder von ihm per experi- 
menta befündent&igenfchafft, und Krafft befigets 
durch was eine von der Natur, oder durch Kunſt 
geſchehene d ompoſirion, oder Mixtion dieſes /oder 
jenes ſolche Facultstes erhalten; ſo iſt er meines 
Erachtens mehr nicht als ein Empiricus, der 
durch mancherley Proben, und Experimenta; 
ſo von ihm, oder durch andere verſuchet worden, 
dieſe / und jene Wiſſenſchafften colligiret hat; 
die Natur aber ſolcher Dinge, und woher dies 
ſes oder jenes / ſolche Natur, Eigenſchafft, und 
Tugend / durch die Vermiſchung aus der oberen 
und unteren groſſen Natur erhalten habe, nicht 
zu dewonſtriren weiß. Mn ee e 
. 90 Allein nach obiger Definitiom und wie 
alſd ſelbſt die Medici in ihren Schulen die Em. 
piricos zu befchreiben pflegen » wird mancher 
groſſer / auch ſich weiſe dunckender, und mit dem 
Kalbe der Alten annoch pflägender Profeſſor / 
ſich ſelbſt, wenn er ſich genau unterſuchen will / 
unter die Anzahl der Empiricorum ſetzell / und 
zahlen muͤſſen: Denn wie wird es in Scholis 
medicis anders als mehrentheils nur alſo doci- 
ret, daß man ſaget: Dieſes oder jenes iſt ein A 
RER | periens 
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jeriens,refolvens , laxans, purganz preeipia 
ans ‚Sudoriferam, und fo ferner. Es dienet 
ieſes oder jenes in dieſer, oder jener Kranckheit; 
Dieſes Medicament heylet die Fieber; „dieſes die 
Belbeſucht ꝛc. Das hat man aus der Erfahrung 
ind in Praxi alſo gefunden. Nicht viel aber / 
der von Wenigen wird gehörig de monſtriret / 


us was vor Natur, und Eigenſchafft ein Com- 


‚ofitum , Specificum, oder Artzeney⸗Mittel 


ieſe oder jene Tugend erhalten habe, und beſitze⸗ 
der die unterſchied ene Opetationes vollen⸗ 


5275 e | 
9.97. Hingegen wenn man Nana 
en Unterſcheid der oberen ſieben Haupt⸗Kraffte 


nne haben, unterſuchen, oder erfahren kan, wel⸗ 


herley Eigenſchafften dieſen, oder jenen Subjecto 
nfluiret, oder darin verborgen liegen / und weiß 


odann die Zubereitung eines Medicaments: So 


ſt gar wohl zulanglich gudemonfteiren was ein 


Medicament / nach ſolcher der allgemeinen groſſen 
Natur von GOtt eingepflantzten Ordnung aus 
zeſchehener Vermiſchung der Dinge vor Tugen⸗ 
hen erhalten haben, und was es dieſerwegen vor 
Operation vollenbtingen muͤſſe, oder woher es 
ziefe: oder jene Krafft beſitze. Solchemnach iſt 
nir leicht ein jedes nach gehoͤriger Arth zubereite⸗ 
tes Artzeney⸗Mittel zu beſchreiben / was es vor Tu⸗ 
zenden haben, und Wuͤrckungen vollenbringen 
zoͤnne; auch in was vor Kranckheiten, oder wider 

was vor Zufaͤlle es zugebrauchen dienlich fe. 
598 Und ob Era ein ander ein ſolches Me⸗ 
GG dicament 


—— 


var 
£ . 

8 
* 


„„ g 
dicament niemahls gebrauchet / oder Proben Das 
mit verſuchet hatte, ſo ſoll es doch nicht fehlen aus 
der Natur / und deſſen inwohnenden Krafften eis 
nes ſolchen Medicaments den Gebrauch und Nu⸗ 
gen deſſelben genau zu beurtheilen. Und zwar ſols 
ches daher, weil man den Unterſcheid der oberen 
wuͤrckenden ſieben Haupt⸗Kraͤffte mit deren Sym- 
pathie, und Antipathie beſſer inne hat, und aus 
dieſem Erkantniß iſt ohne beſondere Mühe in der 


Natur alles leichter zu erfinden, zu wiſſen, und 
von jeder Sache gründlicher zu judiciren. 
S8. 99. Es laſſen ſich zwar unfere jetzige Herren 
Doctores; und Profeffores Medicine mehren⸗ 
theils die Sache etwas beſſer angelegen feyn 
Phyſiologiam, Pathologiam & Semioticam, wie 
auch Materiam medicam in Scholis medicis, 
als auch in einigen edirten ſonſt gelahrten Scri- 
ptis denen Liebhabern, und ſonderlich dieſes edlen 
Studii beflißenen deutlicher » und mit aͤuſſerſtem 
Fleiß zu dociren: Aber wie unvollkommen der 
Haupt⸗Zweck bey dieſen jedoch hoͤchſt ruͤhmlichen 
Fleiſſe bleibet, iſt uns / die wir aus dem Erkant⸗ 
niß / und Lichte der Natur die Sache eigentlicher, 
und tieffer einſehen / am beſten befand. :e. 
L100. Jedoch iſt der anwendende Fleiß, und 
Eiffer zu fernern Erkaͤntniß ſolcher Wiſſenſchaff⸗ 
ten zu gelangen hoͤchſt zu ruͤhmen / und dabey zu 
wünſchen, wenn es GOtt nach feinen gnaͤdigen 
Willen verleyhen wolte, daß ſolche im Lehren be⸗ 
gierige und fleißige Leute den Grund der heydni⸗ 
ſchen Weißheit verlaſſen, und hingegen die rech⸗ 
Wr 0 ten 
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en auf Gott / und auf die Natur gegründete 
Principia der wahren Philoſophie, oder Natur 
zꝛehre ergreiffen, ſolchen nachdencken, und ihren 


Fleiß darin anwenden moͤgten / fo würden viele 


Janckereyen und irrige Meynungen wegfallen 
ind ihnen offenbahr werden: Wie das allgemei⸗ 
je Movens / und Leben aller Verganglichen den 
Kranckheit, und Zerſtoͤhrung untergebenen Din- 
ge / der in ſiebenfachen Krafften beſtehende, und aus 
ier und dreyen Eigenſchafften alles componi- 
ende Syderiſche , und Elementariſche Geiſt fen: 
And wie dieſer Geſundheit, und Kranckheit / Les 
en / und Tod, nachdem er geführet, und dirigi- 
set wird, einig, und allein, nach der ihm von 
BOtt vorgeſetzten Ordnung hervor bringe: und 
wie die vollkomneſten, und luffiſanteſten Artze⸗ 
gey⸗Mittel / durch dieſen allgemeinen Geiſt der 
groſſen Welt denen unteren Dingen influiret« 
und zugewendet werde; Welche Artzeney⸗Mittel 
durch gehörige Hand⸗Griffe Artis spagyricæ am 
seineften, und vollkomneſten aus ihren Subhectis 
zrhalten werden können; Auch wie des Mens 
ſchen natürliche Leben nichts anders, als ein nach 
obiger Arth beſchriebener Geiſt der Elementen / 
und Sternen iſt, welcher mit der unferen erſten 
Vater Adam in deffen Naſe eingeblaſenen leben⸗ 


digen unſterblichen Seele auf eine Zeit in dieſen 


Welt comdiniret bleibet; Als hat auch unſer 
naturliche Leben des Fleiſches Geiſt, mit dem Le⸗ 
ben der in Blut lebenden Thiere gleichen Uhr⸗ 
BEN und mir der * Welt it biegröfiete 


Sym- 
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Sympathie, wie an feinem Orth weiter ſoll gen 
zeiget werden. ee E e 
. 10f, Wir wollen mit dieſen miterwehnten 
Anfuͤhrungen nur darlegen die groſſe Weißheit, 
und uns hoͤchſt noͤhtig dienliche Wiſſenſchafft der 
Wiäuͤrckung der Geſtirne in die unteren Dinge. 
Welcher Wahrheit viele Menſchen aus Blind⸗ 


heit, und von heyd niſcher erdachten Menſchen⸗ 


Weißheit übernommenen Schuhl⸗Grillen „ wien 
derſprechen / und alſo hart dawider fechten / als 
bb ſie den Fuͤrſten der Finſterniß geſchworen, das 
Reich der Dunckelheit zu unterhalten helffen / da 
es ihnen doch auſſer dieſen keinen Schaden brin⸗ 
get / ob fie gleich zu geben, glauben, oder bejahen: 
daß die Influentz der Geſtirne in die unteren Din⸗ 
ge/ allerdinges von GOtt geordnet ſeyr!. Weil 
aber hingegen auſſer ſolcher angenommenen 
Wahrheit keine rechte Einſicht eines natürlichen ' 
Dinges auf einen rechten Grund geſetzet werden 
mag; Alſo behalt der Fuͤrſt der Finſterniß das 
mit ſo viel gewonnen / daß das helle Licht der 
Wahrheit niemahls recht ausbrechen kan. 

. 102. Denn die Weißheit GOttes wird ja 
dadurch, und damit mehr verherrlichet -wenn man 
bie Ordnung der Natur mit dem Lauff der es | 
ſtirne, und deren Wuͤrckung in die unteren Din⸗ 
ge / wie ſolches fo wunderbarlich, und in fo hoher 
Weißheit zugehet, betrachtet; Als wenn man 
hingegen dieſer Wahrheit wider alle Raifon und 
br findendes Fundament zu conttadiciren 

| 5. 13. 


er 
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8. 103. Mancher machet fich die Sache ſelbſt 
ſchwer/ und ſiehet es vor unmoͤglich an, wen er mit 
einen blinden Verſtande, und heydniſchen Vers 
nunffts⸗Kuͤnſten es nicht gleich corrcilüren kan, 
wie es möglich ware / daß Saturnus, welcher nach 
der Aſtronomorum Meynung 15091338. Meilen 
hoch uber der Erden ſtehen ſolte / doch derſelbe in 
olcher weiten Diſtantz der Erden was zubringen 
oder influiren könne; Demnachſt auch Jupiter, 
und nach der Ordnung folglich andere mehr: O⸗ 
der wenn ein Planete an der Gegend des Mor⸗ 
gens eben lieffe, wie er fo dann denen Abend» 
Landern was influiren konne; Alſo auch / wo eis 
ner in der Gegend des Mittages eben lieffe, was 
da die Mittetnächtigen / oder andere entlegene 
Lander von erhalten ſolten? Dieſen Kluͤglingen 
wird geantwortet, daß ſie mit ihren Menſchen⸗ 
Witz der Weißheit GOttes zu meiſtern nicht vera 
mögend ſeyn werden, und daß der Macht GOt⸗ 


tes / der dieſe Ordnung alſo beſtellet, nichts un⸗ | 


möglich ſey. Der GOtt, der das Geſtirne mit 
ſo groſſer Macht und Weißheit erſchaffen hat, 
der hat auch ordnen / und denſelben gebiethen 
koͤnnen / auf unſichtbahre » und deinen blinden 
Menſchen⸗Gehirne unerfäntliche, und mehr als 
begreiffliche Wege ſolches zu verrichten und ſein 
Amt zu vollenbringen / wozu es fein Schoͤpffer gen 
macht hat; Zumählen die Weißheit GOttes in 
ſolcher weiten, und von einander entfernten Di. 
ſtantz der Geſtirne von der Erden andere Mittel 
wieder geſetzet, welche ä auffangen 
. 8 und 
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und einer dem anderen das Ihrige zu tragen muß 


ſen biß endlich jedes an Orth. und Ende kommet / 


wohin es der Schoͤpffer zu wircken geordnet. 


. 104. Wobey aber vor andern zu betrachten 
daß die Weißheit GOttes denen ſich zu milei⸗ 
renden Dingen eine fo ſtarcke Sympathie bey⸗ 


geleget / denen Oberen den Trieb zu io ftajren; und 


denen Unteren wieder eine Begierde ſolches in ſich 


zu ziehen. Wie davon ein Gleichniß zu ſehen an 
der Begierde zur Vermiſchung des Saamens des 


Männlichen und Weiblichen Geſchlechts; Da 


denn der Himmel den Mann / und die Erde das 


Weib in Hervorbringung aller Dinge uns abbil⸗ 


det, wit an feinem Orthe weitldufftiger zu zeis 


gen. | 


8. 10. Wir wollen vorige denenjenigen / wele 


che begierig ſeyn moͤgten einiges mehres Licht zu 


erhalten, wie nach göttlicher Ordnung die oberen 
Dinge, in die Unteren wuͤrcken, mit Wenigen all⸗ 
hier davon etwas mehres anzuzeigen, und einige 


vernehmliche Ideen darüber zugeben ſuchen. 
6. 106. Die Sonne iſt der Fürſte der mannli⸗ 
chen Kraffte, und iſt als ein Koͤnig des Elementa⸗ 


riſchen Reiches in die Mitte der Planeten geſetzet 
Sein Coͤrper iſt der Allervollkomneſte, und Edel⸗ 


ſte, und gantz homogen, der das Radicalifche 


Licht in feinem Tentro heget. Weil aber ſein 


Coͤrper gantz ſauffte homogeniſch, und Lichtſiſt / 


und daher ohne Reitzung zu einer Bewegung kei⸗ 
nen Ausfluß feines Lichts thun würde: So hat 


die Weißheit GOttes noch nach gewiſſen er 1 
g — g 9 US 
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us drey andere Planeten über. ihn geſtellet und 
geordnet / daß felbige mit ihren mehr ſcharffen, und 
heterogeaifchen Saltz⸗Coͤrpern in Niederflieſ, 
ſung derſelben dem homogeniſchen Sonnen-Leib 
ſich einmiſchen, und mit ihrer ſcharffen Dvalitat 
den ſelben i in Bewegung, und Treiben bringen müfe 
fen, damit das Licht des Lebens durch einen feuri⸗ 
gen Geiſt, vermittelſt obberuhrter Vermiſchung/ 
aus ihr, als der Sonnen, beftändig aus flaſſ en 
müsse. u 
8. 10%. Nun if an. welcher unter allen | 
Naneten den groͤbſten Leib hat, den er als eine 
der reinen Erden gleichende Weſenheit an ſich 
mehmen müſſen, durch die beſondere Weißheit 
Gottes am hoͤchſten unter den Firmament vor 
anderen Planeten geſetzet! worden, daß er ſeine 
Effeng zu einer innern Weſenheit / und gleichſam 
Seele der Erden u dem Jovi, als dem ihm 
nächſt geſetzten Planeten zuführen, und mit deſſen 
lufftigen Eſleatz miſciren / und nachher weiter mit 
Huͤlffe deſſen wieder dem Jovi nachſt geſetzten 
Planeten / als dem Marti zubringen koͤnnen. 
6.108. Woſelbſt die Effentia Sarurni, als die 
Seele der Erden mit der in Jovis Weſenheit an⸗ 
e ee lufftigen Eigenſchafft, auch in den 
Crayſe Martis die Eſſentz des brennenden Feuers 
in ſich faſſen, und alſo die erfte Weſenheit der in 
neren Erde, weiter denn die Weſenheit der Lufft / | 
nachher die Weſenheit des brennenden 8 Feuers an 
ſich nehmen „und ſolche in ein homogeniſches 
e er / als die Weſenl heit or Lichts und Lebens 
u 


— 


) 


einführen, ſich damit miſeiren / und dadurch eine 
weitere Ausgebuhrt des Lichts, und Lebens aus 


der Sonnen / als dem Lebens⸗Centro vollenbrin⸗ 


gen koͤnne. u 


8.109. Welche Ausgieſſung ſolches gleichſam 
mannlichen Saamens nachher in den Himmel 
Veneris geleitet, und von deren Matrice in der 
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Begierde der Liebe aufgenommen, und von da in 


den ke maphroditiſchen Bauch des Mereurii 
gebracht, welcher ſolehen biß hieher oomponirten 
Saamen, die empfindliche Effeng des Lebens in 
der Eigenſchafft des Feuer- und Lufft⸗Geiſtes fo 

wohl, als auch in der Eigenſchafft der Erden / und 
Waſſer⸗Ellentz, als welche vier Opalitäten ders 
ſelbe in feiner Eſſentz hat, aufbläſet, und zum 
brennenden Leben erwecket, und ſelbige denn weis 
terer in den Lagariſchen Himmel fuͤhret, woſelbſt 

ſolcher mit einer ſiren und unverbrennlichen Leib⸗ 
lichkeit angezogen, und in den Spiegel der Zeit zu 


einer annehmenden Bildung vermögfahm wird. 


$. 110. Als denn iſt der Saame der Natur nach | 


der Ordnung der ſieben Planeten von denenſelben 


perficiret , und fo wohl von denen männlichen, 
als weiblichen Geſchlechts⸗ Naturen eomponiret, 
und wileiret; Wird alſo nachher der fabluna- 


riſchen untern Lufft communiciret,in deren Baus 


che „als dem Ovario der groſſen Welt er eine 
Zeitlang fovirtt. und nachher von denen aus Er⸗ 
de / und Waſſer / als den unteren Elementen aufs 
ſteigenden Dampffen coneipiret / und in die Ma. 
tricem Der Erden ferner eingefuͤhret . 8 

al Alwo 
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Allwo folder Saamen noch mit den Centrali⸗ 
ſchen Saltz der Erden bekleidet, und dadurch der 
Natur der Untern combiniref, und alſo mit der 
Erden zu einen Univerfal-Aliment aller wach⸗ 
fenden Dinge conſtituiret wird. EN 
. UnfereHermetifchePhilofophi erkennen, 
daß das Firmament, oder der Fixſternen⸗Himmel 
dem zu einen Unterſcheid der Waſſer / dem oberen 


— 


Waſſer naͤchſt geſetzte Himmel / wieder zu nachſt ges 


ſetzet ſey; Und das die Fixr⸗Sterne aus dem ober⸗ 
ſten Waſſer die erſte Conception haben / das o⸗ 
berſte Waſſer aber dem Zufluß des Lebens aus ei⸗ 
ner noch hoͤhern Krafft (wovon Apocal. Cap. 
XXII. v. I. gedacht wird) genieſſe, alſo auch 
die Fix⸗Sterne allermeiſt einen der Sonnen am 
Adel⸗gleichenden Lichts⸗Coͤrper haben; dabey a⸗ 
ber unterſchiedener Groͤſſe ſeyn; Und daß dieſe 
Fix⸗Sterne allererſt das erſchaffene Licht durch 
das Firmament in ſich faſſen, centraliter hegen 
und der Sonnen ⸗Coͤrper / als dem Könige der E⸗ 
lementen durch einen beſonderen Gang ſolche Es. 
ſeotz des Lichts, und Lebens zu führen. 0 ie 
. 2. Wozu wol die denen Altronomis am 
beſten bekandte fo genandte Milch⸗Straſſe aflignis 
ret werden moͤchte / als welche von der ungemei⸗ 
nen Anzahl ihrer kleinen Geſtirne von ihrer Na, 
heit ihr habendes Licht, und Klahrhett unter ein⸗ 
ander mengen / und daher eintzeln nicht wohl vor 
ſich / als Sterne koͤnnen erkandt werden, ſondern 
von ihren reinen und mit vieler Weſenheit des 
Himmels vermengeten 95 weißlich erſcheinen / 
5 „ als 


als waruͤm dieſe am Firmament gleich einem We⸗ 
ge niederſteigende Gegend von denen Altronomis 
vis lactea, oder die Milch⸗Straſſe genennet 


wird. 5 | 
9.113. Nach dieſen Firmament haben die ſie⸗ 
ben Planeten ein jeder zu ihren Umlauff ihren 
eigenen Cireul, und Revier gleichſam in ſieben 
Rundungen, oder Himmeln eingetheilet. Uns 
ter welchen der hoͤchſte, und groͤſſeſte Saturni 
Himmel, oder Circul⸗Lauffs Stadte iſt, nach⸗ 
her Jovis; denn Martis; worauff folget Solis 
Himmel, ſo in der Mitten geſetzet worden; nach 
dieſen Veneris; denn Mercurii; denn Lune 
Himmel. Welches der unterſte Planeten⸗Him⸗ 
mel ift - unter welchen noch die Wolcken ſich 
ſammlen / und auch wieder zertheilen koͤnnen / 
und zwiſchen jeden Circul / oder Planeten⸗Him⸗ 
mel kan ein Raum ſeyn / ſo mit lufftiger Sub- 
ſtantz angefuͤllet iſt, durch welche die Planeten 
mit ihren Aſtris ihren Zurſum vollenbringen, 
und alſo den Zodiacum jeder in feiner Ord⸗ 
nung , und deſſen Gegend durchlauffen (und 
dadurch die Zeiten / und Jahre verandern; wel⸗ 
ches wir denn dem geneigten Leſer zu weiteren 
Erforſchung uͤberlaſſen, und alſo damit unſere 
angeführete Anweiſung von den Lauff, und vor⸗ 
nehmſten Wuürckung der Geſtirne beſchlieſſen 
wollen. | | a eee 
. 114. Letzlich aber moͤgten wir gern obigen 
mit beyfuͤgen, wie auch die Temperamenta 
von den Geſtirn, oder Planeten anderſt, und 
ö | | anderſt 
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anderſt conſtituiret werden; ingleichen auch 
wie die Affeeten mit den natürlichen Leben da⸗ 
durch ‚anderft und wieder anderſt fich auſſern, 
getrieben, oder prædominitend werden; als 
Pipe Würckungen famtlich man nirgends an⸗ 
derlt her / wie von Geſtirne deriviren kan. 
. 115. Und obwohl die Temperamenta ſonſt 
3 von denen Elementen, und deren 
Mixtion, oder meiſt prædominirenden Eigen⸗ 
ſchafften demonſtriret werden / welches denn 
zwar nicht unrecht iſt: Allein hier wird zuerſt 
zu zeigen nöthig ſeyn / wie die wahren Elemen⸗ 
ta, wodurch die untern Dinge componirtt / 
und produeiret werden / ihre Wohnung in der 
oberen Region, und Himmeln der Planeten 
haben; deren inwendige, und bewegende Ele⸗ 
ments⸗Krafft unſern Augen- Licht unſichtbahr iſt: 
Was aber insgemein vor die Elementa gehal⸗ 


ten, und von denenſelben geſehen werden kan / 


das iſt nichts anders, als die Huͤlſe / und auſſe⸗ 
re Schäufe der wahren Elementen; welcher 
wahren Elemente bewegende Leben unſichtbahr 
darin, wie ein ander Geiſt in einen ſichtbahren 
Leibe wohnet; aber eintzig, und allein vom Ge⸗ 
ſtirne dependiret / und feinen Leibern daher in. 
fluiret wird; nach welcher Elementen Mixtion 
dann wieder die ee een, verandert 
werden. fe 

F. 116. Sol chemnach nun iſt ich das 
Pholeriſche Temperament , Martiaſiſch, hitzig⸗ 
und e giebet einen hagern / oder e 
un 


und mehrentheils langen Leib, mit aufgetritbe, 


nen Adern / worin insgemein dicke, und ſchwartz 


„Gebluthe ſich befindet. Ein ſolcher Menſch iſt 


von Natur hoffaͤrtig / und trachtet nach Macht / 
Pracht / und hohen Dingen, die Elenden ger 


gen ſich nichts achtende, welche er mehrentheils 


verſpottet , und über fie zu herrſchen, als auch 


fo viel er kan / alles unter ſich zubringen / und 


zu drucken ſuchet; iſt eines grimmigen zornigen 


Gemüthes, welcher / fo er in rechten Zorn⸗Feuer 


iſt / in ſeinen Grimm wol alles wuͤrgen, und 


umbringen moͤgte; iſt mißguͤnſtig und ney⸗ 


diſch / welcher, wenn es möglich ware, wie das 


Feuer alles in ſich raffen / und alles gern beherr⸗ 


ſchen moͤgte. Düncket ſich dabey weiſe , und 
vor allen kluͤger zu ſeyn, hat zwar einiges nature 


liches Licht - und Klugheit in feiner eingebohre⸗ 


nen Feuer» Effeng worin er auch gern will ge⸗ 


ehret auch heilig / und vor alen klug, und weiſe 


geprieſen ſeyn; nimmet auch in Schein ſeines 
leuchtenden Feuer⸗Lichts gern einen gleiſſenden 


IX 


Schein der Frömmigkeit an, und will darinn 


vor andern geruͤhmet ſeyhn. 


S8. 117. Wann dieſe Complexion allein in 


kuͤrlich getrieben / ſchwer zur Aenderung ihres 


natürlichen Sinnes gelanget. Denn fein einge 
| bohrenes 


der eingebohrnen Eſſentz des Feuers lebet / und 
nicht von einer andern guͤtigern mit milciret 
wird: So iſt es die allerboßhafftigſte , und 
gefährlichfte unter allen, welche allein von den 
sornigen / und gifftigen Marte beherrſchet / na⸗ 


A 
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bohrenes Feuer⸗Licht flattiret ſich ſelbſt eigener 
Heiligkeit, mit anmaaſſender Gerechtigkeit; 


unter welchem Schein ein ſolcher Menſch alle 


Tücke / und Boßheiten ſo nur geſchehen koͤnnen / 
ſern ausüben mag; hat daher einen gefahrli⸗ 


chen Stand feiner Seelen, wobey es ſelten ges. 
ſchehen mag, auch ſchwer zugehen wurde, wann 


er zur neuen und wahren Wiedergebuhrt, als 
würcklichen Veranderung feiner angebohrenen 
— Unart, und Boßheit gelangen 
JJ 8 
. 118. Weil er ſich in feinen angebohrenen 
naturlichen Feuer⸗Licht ſelbſt düncket, und vera 
miſſet / Plug, fromm und heilig zu ſeyn: So 


behilfft er ſich insgemein mit ſolchen unvollkom⸗ 
menen Licht / welches nur bloß einen Schein, 
und keinen firen Leib hat; ringet alſo gar ſelten 
durnach, daß das Licht der Gnaden in der hei⸗ 


ligen Liebe und wahren Demuth in ihn ange⸗ 


zuͤndet, und zur neuen Creatur im Geiſte uns 


ſers HErrn / und Heylandes warhafftig wieder 


und neu gebohren werde: Doch aber mag es 


auch geſchehen, wenn ein ſolcher Menſch ſeine 


natürliche Fehler ſelbſt erkennen moͤgte / und 


nachher ſich der wahren Demuth befleißiget. 


wahre / und Gott wohlgefaͤllige Liebe / und 
Barmhertzigkeit uͤbet / dabey feiner natürlichen 
angebodrenen Boßheit abſtirbet, und zur Aen⸗ 
derung feines natürlichen Triebes ſich bearbeitet / 


daß er alsdenn zu GOtt, und deſſen Gnade 
wiedergefuͤhret werde anderſt aber lehret no 


= 
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die heiliae Schriſſt: Die Blutgierigen / 
und Falſchen, die Todtſchlaͤger, die 
Hoffaͤrtigen werden das Himmelreich 
nicht ererben. Auch heiffet. es: GOTT 
wiederſtehet den Hoffaͤrtigen; aber de⸗ 
nen Demuͤthigen giebet er Gnade. 
8. 19. Weil der Planeta Mars dieſe Coma 
“ plexion natürlich beſonders beherrſchet / und 
treibet, und denn Mars den Grund eines jeden 
natürlichen Lebens⸗Feuers mit hauptſächlich le⸗ 
get / alſo ſich bey einen, auch andern jeden Tem 
perament mit einmiſchet: Als wird faſt ein 
jeder Menſch natuͤrlich zu deſſen Neigungen mit⸗ 
getrieben; doch aber wird es bey einigen mehe 
durch einen Gegen⸗Wurff / und Mit⸗Vermi⸗ 
ſchung eines guͤtigern Geſtirns verhindert / und 
damit zu mehrer Liebe, Barmhertzigkeit, und eise 
niger Demuth gebracht / da dann ein ſolcher in 
feinen angebohrenen Natur⸗Lichte feine Fehler 
auch eher erkennen, und alſo leichter zur Aen⸗ 
derung ſeines angebohrenen natürlichen unar⸗ 
thigen boßbafftigen Willens gelangen könne. 
. 120. Die Sanguiniſche Complexion iſt, 
Jovialifch / und eigenet ſich dem Element der 
Lufft zu, als welches in ihm vor anderen præ⸗ 
dominiret; ſonſt aber mag es leichtlich mit des 
nen anderen Elementen milciret, und in deren 


Qualitäten mowiret werden. 

. 121. Der Leib wird insgemein mittelmaͤßis 
ger Statur, doch aber nachdem ſich andere In⸗ 
r | finengiene, 


VVV 
ſtuentzien, oder Temperamente mit ihm miſci- 
ren, geändert. E. g. Mit dem choleriſchen 
Temperament etwas länglicher; mit dem 
Phlegmatiſchen aber, dicker, und geſchwuͤler! 
und alſo auch mit den Melancholiſchen / nach 
, >. 2...‘ 
. 122. Nach feiner predominirenden Eigene 
ſchafft der Lufft aber, ift das Sanguiniſche Tem- 
perament freundlich , ſanfft / und lieblich; bald 
freudig / auch bald wieder verzagt / etwas veran⸗ 
derlich wie die Lufft, welche alles gnnimmet, was 
die Sterne in ihr einfuͤhren, und darnach ihrs 
Qualitäten andert; alſo leicht wird das San- 
guiniſche Temperament zur Veranderung be⸗ 
weget. Nachdem es auch mit des Feuers⸗El⸗ 
fentz miſciret wird, iſt es liſtigbekommet aber 
ein ſanffter, und reiner Licht wie das Feuer, iſt 
daher ſinnreich, und klug, ſcharffer Vernunfft 
mit tieffen Nachdencken / und von guten Erfin⸗ 
dungen, fo bald Rath wozu ergreiffen mag; 
thut nicht leicht in Zorn was fehadlicheg , wird 
bald erhebend, und in feinen Gluͤcke großmu⸗ 
thig bald auch wieder fallend und in wieder 
wärtigen Dingen wieder demuͤthig/ kan ſich aber 
auch leicht wieder faſſen / und am erſten ſich fin⸗ 

den die rechte Mittel: Straffe in allen zu ergreif⸗ 

fen; iſt dabey mitleydig und barmhertzig gegen 

ſeinen Nachſten, wird daher von vielen Mens 

ſchen geliebet, und fuͤhret ein frommes, und | 
nach Standes ‚Gebühr mit jedermann gemein,, 
and auffrichtiges Leben; haſſet die Faſſchheit, 
f und 
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und heimliche Tuͤcke und liebet die Serechtige 
keit: Denn die Lufft erfreuet ſich mehr in Licht 
und Klarheit als in Dunckelheit, und Trüͤ⸗ 
ben! Und ob ſchon das Letztete eine Zeit in ſie 
gefuͤhret wuͤrde / fo halt fie fi Daben gelaſſen, biß 
ſie ſich davon wieder frey machen, und in Lichte 
die Wahrheit erkennen kan; als wohin ſie am 
meiſten trachtet, und darin auch vor allen ver⸗ 
gnuͤget iſt Alſo mögen ſolche Menſchen auch in 
allen Dingen gern die Wahrheit / und Gerechtig⸗ 
keit erkennen / und freuen ſich/ wenn fie ſolche ih⸗ 
ren Naͤchſten mittheilen, oder ſonſt worin Huͤlffe 
erweiſen koͤnnen / ſind willig zu geben, wenn ſie 
viel haben / wie auch die Lufft dasjenige, was ſie 


d 
6.23. Weil aber dieſes Temperament gar viel 
mit anderen Temperamenten leicht vermiſchet 
wird, ſo nimmet es auch von denen, mit welchen 
es vermiſchet ift, deren Qvalitaten mit in ſich / wel⸗ 
che in ihm nach der Vielheit der anderen Tempe⸗ 
ramenten auch mitwuͤrcken/ nach welchen mit ein⸗ 
geführten Eigenſchafften es auch mitgeahrtet, und 
ſolchen nach zu Zeiten mit ſolchen daher entſtehen⸗ 
den Fehlern / und Unvollkommenheiten beklebet 


iſt. 7 Mu 
6.424. Nach feiner in ihm predomirenden 
Luffts⸗Eigenſchafft aber / und fonderlich, nachdem 
gute Planeten es mit influiren, iſt es das aller 
beſte, und glücklichſte, auch aufrichtigſte Tempe⸗ 
rament; Wird aber ein ſolcher, welcher dieſes 
Temperament hat/ daher viel geneydet, und 155 


ee... 3 
det nicht ohne groſſe Verfolgung: Denn der 
Wiederſacher / und Feind des Guten erwecket gern 
wider ihn die Kinder der Bosheit / wovon er auf 
das Aufferfte verfolget wird / und dabey oͤffters 
leydenz muß; Es heiſſet aber auch dabey: Vir- 
tus premitur, fed non opprimitur, Denn 
insgemein wird er oben bleiben, und in feiner 
Verfolgung obſiegen. 96 „ 
9.125. Das Phlegmatiſche it nach des Waſ⸗ 
ſers Eigenſchafft geahrtet / und wird davon eines 
dicken / und viele Feuchtigkeit mit ſich fuͤhrenden / 
auch etwas groben Leibes. Wie nun das Waſ⸗ 
fer gerne was / von alle denen anderen Eigenſchaff⸗ 
ten der Elementen in ſich nimmet: Alſo auch wird 
dieſe Complexion von anderen Complexionen/ 
und deren natürlichen Neigungen leicht milciret. 
und welches Complexion, oder Elements⸗Eigen⸗ 
ſchafften nachſt ihn, als der Waſſer⸗Complexion 
prædominiret, ſolchem nach iſt Be auch am mei⸗ 
ſten mitgeneiget, narürlich zu handeln. „ 
6. 126. Nach der Natur des Waſſers aber al⸗ 
lein vergleichet fie ſich demſelben in folgenden. 
Das Waſſer hat einen Schein des Lichtes aus 
dem Welt Lichte in ſich genommen, wovon es iſt 
gläntzend worden, und dahero auch in der Nacht 
gern gleich einen Spiegel den Glantz des Lichts - 
oder der Geſtirne in fi faflet, und gleich einem 
Spiegel ſcheinet: Sein Licht aber hat keine wah⸗ 
ve Weſenheit / ſondern iſt ein falſch Licht, denn das 
Waſſer nach den untern Krafſten iſt natürlich 
nur finſter / alſo auch N ſchen / welche in 5 
5 989 er 
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fer Complexion prædeminirend ſeben, wann 
nicht andere reinere Complexions- Eigenfchafften 
mit ſelbiger in gewiſſer Maaß miſoiret ſebn; So 
præſentiren ſelbige gleich dem Waſſer einen quſ. 
ſerlichen Schein des Lichtes, als des Guten, oder 
der Vollenkommenheit, im Grunde aber iſt es 
voller Heucheley / Falſchheit / Luͤgen und Laͤſterung; 
An ſtatt der Wahrheit gehet felbiger mit Lügen, 
und Unwahrheiten faſt ſtetig ſchwanger, heuchelt 

— und ſchmeichelt gern, läftert in Worten, un 
Wercken, und iſt zu Zeiten mit was grob, und klo⸗ 
Big, auch wohl ſchlechter Vernunfft/ nichts ach⸗ 
tende / was er einnimmet / oder ausgiebet. Die 
Unkeuſchheit iſt auch nichts rares bey dieſer Com- 
plexion ‚fonderlich / nachdem ſie mit der Choleri⸗ 
ſchen gemiſchet iſt/ nach ſolchen Grad wird fir ſtaͤr⸗ 
cker; will doch dabey keuſch / und fromm angeſe⸗ 
hen ſeyn, kan mannigmahl feinen Schalck ziem⸗ 
lich verbergen, iſt aber im Grunde lauter Heuche⸗ 
ley, voll Neydes, Tuͤcke, und Bosheit. Nach⸗ 
dem fie ſich denn mit denen boͤſen Complexions. 
Eigenſchafften miſchet, in olchen iſt fie nebſt des 
Waſſers Natur am meiſten predominirend, 
nach ſolcher auch faſſet ſie durch fleißiges Lehren 
alle gemeine Wiſſenſchafften wohl in ſich; iſt aber 
dabey von keiner eigenen Erfindung, auſſer daß 
es wohl in ſich faſſen / und begreiffen mag, was 
ihm geztiget, oder gelehret wird, vermiſſet ſich auch 
in ihrem falſchen Licht ehrlich zu ſeyn, giebet ſuͤſſe / 
und glatte Worte, ſo aber mit Gifft und Salfehe 5 

heit unterzogen ſeyn: Wo aber mit ihr das Tan. 


* 
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gviniſche Temperament Herre wird, daſelbſt wird 
dieſe falſche Complexion auch daher in etwas 
cotrigiret, und aus ſolcher Natur verbeſſert; 
Nur die Natur des Waſſers in ihrer Eigenſchafft 
läͤſſet ſich gerne zu Zeiten mit blicken. ee: 
6. 127. Die Melancholiſche Complexion vers 
| dee der Eigenſchafft der Erden unter der 
Neigung des Saturni. Und gleich wie die ande⸗ 
ren übrigen Elements die groͤſſeſte Neigung zur 
Erden haben, und fi) darin milcisen; Alſo auch 
concentrirten ſich fümptliche gern mit dieſer 
Complexion; nach welcher unterſchiedenen ges 
ſchehenen Mixturen, wie auch, nachdem die Eigen⸗ 
ſchafften der oberen Planeten mit darein fallen / 
oder ſich dahin mifeiren, fo wird auch ſolcher ges 
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ſchehenen Influentz, und Mixtion nach ein Tem⸗ 
perament alteriret: Alſo auch nun dieſe Melan⸗ 
choliſche Complexion, oder Temperament der 
Erden / iſt mehrentheils mit denen vorbemelde⸗ 
ten Temperaments⸗Eigenſchafften, doch nach Un⸗ 
terſcheid mit einem mehr / oder weniger wilciret; 
nach der Eigenſchafft der Erden aber / ſo weit es 
vor anderen prædominiret / iſt es natürlich ges 
neiget / wie das Element der Erden. . 
8. 128. Die Erde nun iſt begierig alle Kräffter 
und Vermoͤgen des Himmels, und aller Elemen⸗ 
ten in ſich zufaſſen: Alſo iſt dieſe Complexion 
erſtlich begierig viele Wiſſenſchafften fo wohl, als 
auch mannigmahl weltliche Guter zu acqviriten; 
Dabey aber, wenn die Krafft der Sonnen mit in 
dieſe irdiſche Eigenſchafft ee hinwiederum 
5 5 f 4 
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willig / und freygebig von denen aeg virirten 
Wiſſenſchafften, oder erlangten weltlichen Guͤ⸗ 
tern andern wieder mitzutheilen » wie die Erde 
auch thut / wann fie eine reiche Influentz des Sons 

nen⸗Lichts erhalten, da treibet ſie ihre Fruͤchte von 
ſolcher Krafft aus ſich, und theilet jederman 
mit von denen Gaben, welche ſie dekommen. Wo 
aber dieſe Complexion nicht mit der Sonnen⸗ 
Influentz fecundiret worden, da iſt fie hingegen 
ſehr geitzig, raffet gerne ſo wohl Wiſſenſchafften, 
als weltliche Güter in ſich; Allein mit den Wiſ⸗ 
ſenſchafften iſt ‚fie geheim / und communiciret 
nicht leichtſdavon / fie habe denn Hoffnung dadurch 
ein anders, und mehrerg, oder beſſers wieder zu 
erhalten; Wie dann die Erde auch an Orth, und 

Enden, wo fie keine reiche Snfluengien vom Sons 
5 5 hat, wenige oder gar keine Früchte aus 

ſich treibet. 8 10 
68. 129. Iſt alſo ein ſolcher Menſch kalter Na⸗ 
kur, meiſtentheils ſturriſch , und murrifch, zeiget 

wenig Liebe vor feinen Naͤchſten, wird daher auch 
von Wenigen wieder geliebet Hat in der Entzie⸗ 
hung des Sonnen⸗Lichtes jedoch ein Licht vom 

Monde, aus welchen er eine gute Memoriam bes 
kommen; Sein Judicium vermag zu Zeiten auch 
etwas, muß aber erſt von einem andern Lichte, o⸗ 
der leuchtenden Judicio angezuͤndet werden /gleich⸗ 
ſam wie der Mond ſein Licht von der Sonnen 
empfangen muß, und ſo weit fein jadieium an⸗ 
gezuͤndet/ fo weit iſt er ſo dann auch willig wieder 
zu lehren, und anderen, was er begriffen / wieder 
e | Ber: 
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u demonftricen. Wie dann der Mond auch / 
vann er voll gewachſen, theilet er fein Licht denen 
untern Dingen wieder mit; Wann aber dieſes 
Temperament noch ſelbſten Lichts / oder laltru- 
tion bedurfftig / fo iſt es auch nach des Monden 
Ligenſchafft begierig von andern leuchtenden Ju- 
liciis was zu lernen, und zu erhalten. 5 
3.10. Jedoch dieſes Mondes Licht / wenn es 
nit ſolchem Temperament miſciret worden / mas 
het einen ſolchen Menſchen ſo weit freygebig, daß 5 
* 6 
en mittheilet; Wie der Mond, wenn es des 
ichts voll iſt: Wo aber weder Sonnen, noch 
Mondes Eſlentz in dieſer Complexion mit mi- 
ciret iſt / da iſt es ein Ertz⸗Geitzhals fo alles zu 
ich raffet / was er nur kan und ohnt harte Noth 
nichts wieder von ſich laſſet. Insgemein aber 
eget dieſes Melancholische Temperament ein 
elmliches in fich gefogenes Licht / welchem nach 
8 einen Menſchen von ziemlicher Vernunfft ma⸗ 
het; Jedoch nach dem Maaß ihres Lichts, einer 
or dem andern ſehr unterfchieden, | 
131. Das Melancholiſche Temperament iſt 
onſt von wegen wenig in ſich findenden Lichtes 
ehr traurig und meiſten Zeits immer ſorgend. 
Ob es ſchon kat, fo befürchtet es doch was wies 
er zu verliehren; Es muͤſte denn immer einen 
tarcken Zugang haben von der Sonnen, dadurch 5 
vird es in ſeinen Sorgen gemindert. Gleich 
vie aber „durch den Fall unferer erſten Eltern der 
achte 5 Fluch Gottes in die Erde gedtungen 
23 Alſo 


on feinem Uberftuß noch etwas wieder zu Zei⸗ 


f 
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Alſo iſt das Temperament immer furchtſahm vor 
Gottes Zorn, und ſich leicht wofuͤr erſchreckend 
in Unglück auch bald verzagend, und/ wegen ſol⸗ 
cer Schwachheit die meiſte Zeit traurig. Und 
ob ſchon zu Zeiten einige Blicke vom Lichte ihm 
zugehen woher dieſe Complexion erfreuet wird: 
Oo iſt doch die Traurigkeit bey der geringſten 
Wiederwartigkeit wieder verhanden mit vielen 
Beſorgniſſen, und Furchtſamkeiten auch die mei⸗ 
ſte Zeit umgeben. I 
S. 32. Die Statur des Leibes wird auf viele 
Wege verandert, nachdem fie mit denen andern 
Complexions Eigenſchafften vermiſchet ſeyn; 
insgemein aber auch eines magern Leibes. Iſt es 
etwas mit der Phlegmatiſchen wilciret⸗ ſo wird 
der Leib dadurch völliger, aber nicht gar zu lang; 
Iſt es mit der Choleriſchen wiſeiret / fo wird der 
Leib laͤngerl / mit der Lufft aber mittelmäßiger 
Statur, aber dabey in ſolcher Mixtur mit der 
Lufft, und deren reineſten Effeng , womit es die 
Eſſentz der Sonnen in ſich ziehen mag, einer be⸗ 
ſondern fahigen und guten Vernunfft. 
$ 33 Als hat man nun in etwas die Haupt⸗ 
Neigungen derer Complexionen nach denen Ei⸗ 
genſchafften derer vornehmeſt⸗prerdominirenden 
Elementen mit angefuͤhret; Dabey aber iſt zu 
beobachten / daß ſelten eine Com plexions Eigen⸗ 
ſchafft injeinem Menſchen allein geſpühret werde, 
ſondern man findet ſie insgemein gemiſchet, und 
wird alſo mannigmahl eine zuerſt herrſchende boͤs 
fe Eigenſchafft, durch eine mit ſich einmilcirend⸗ 
5 | gute 
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gute Qvalitat wieder corrigiret, wie man auch 
ſolches zu Zeiten aus der duffern Geſtalt, und Si- 
natur wahrnehmen mag. ee, 

5. 134. Denn aus der duffern Geſtalt, und 
Structur des Leibes beſonders aus dem Geſich⸗ 
te / wenn man mit denen wechſelnden Minen es 
genau betrachtet, mag man wohl des Menſchen 
naturliche Neigungen, Hofe, und Gute, ziemli⸗ 
cher maaſſen judiciren / und alſo mannigmahl 
mit von dem Innern ſeines Hertzens viel erken⸗ 
men, wo man anderſt ſeine Gemuths⸗Kraäffte zus 
ſammen faſſen / und ſelbige dahin unverruͤckt wen⸗ 


Den kan. 55 
4 Es findet ſich aber auch, daß in der er⸗ 
ſten Formirung zu Zeiten die auſſere Signatur 
wiederwaͤrtig gefaſſet / aber durch eine andere In⸗ 
fluens innerlich corrigiret wird: So iſt davon 
ein Urtheil zu Zeiten ſchwer, und kan darin leicht 
falliret werden; Wo man aber mit dem Urtheil 
noch zurüͤcke halt, kan man aus denen Verande⸗ 
rungen der Minen, und vornehmenden Actio- 
nibus ſich ziemlich wieder erbauen, die Neigungen 
ſolcher Menſchen zu dijudiciren. 
9.136. Alſo auch hingegen findet ſich / daß in 
der erſten Formirung eine gute Signatur verhan⸗ 
den es kan aber auch nachher durch andere mo- 
virte boͤſeacklones innerlich eine boͤſe Qvalitat 
erwecket/ und alſo auch ein guter Menſch durch bo» 
fen; Umgang zu was Boͤſes in ſich zu faſſen , und 
darin zu würden, erwecket, oder verfuͤhret werden; 
Welches Boͤſe fo dann leicht wurtzelt⸗ und ſich n 
| , 
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der guten Signatur einpflanget, gleich einem Un⸗ 
kraut in guten Acker: Alſo könte man auch da in 
Abfaſſung eines schnellen Judicis leichte fehlen; 


Wo man aber die Action es beobachtet, wird ſich 


es aus denen Fruchten bald zu erkennen geben. 


was unſichtbahr verborgen geweſen; Daher ſoll 


man in Dijudieirung folder Sachen fo wohl 
die Signaturen dufferer Structuten, als auch vor 
anderen die Actiones eines Menſchen mit deren 


Aenderung wohl beobachten, und nachher aus 


ſolchen mit einander wohl collationiret, und 
conkeriret, ein gründliches Judieium faſſen. 


9.137. E. g. Der Menſch iſt geneigt in der 


Predominirenden Complexion nach der Eigen⸗ 


ſchafft der Lufft, dieſem nachſt dem Feuer, und uns 
ter denen andern beyden hat er in mehren Grad 


das Waſſer/ oder die Erden, und ſolchen nach vi. 
cz verla weiter; alſo: Da prædominiret die 


Eigenſchafft der Erden, und demnachſt das Feuer, 
und unter denen andern Beyden die Lufft,, und 


in wenigſten das Waſſer. g 


9.138. Und ſolchem nach mag nun einer weis 
ker aus denen befindenden Mixturen die naturli⸗ 
chen Neigungen, Gute, oder Böſe in etwas dir 
judiciten: Dann ſolche Mixturen, wie eine Ei⸗ 


genſchafft vor der andern in der Complexion 
miſciret/ ſeyn in der dufferen Signatur, und Strus 


Kor des Leſbes ſonderlich an Perſonen über 
dreyßig Jahren ziemlich zu erkennen: Wit aber 
Sol, Luna, oder Mercurius ſich der Complexion 


mit influiret, und wie dadurch die Complexi- 
; | ons- 
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ons Eigenfchafft mitgezogen „und veraͤnderlich 
geneiget wird, iſt mehr aus denen Actionibus der 
Menſchen mit zu dijudici ren. 
F. 139. Dann wo Mercurius mit dem Satur⸗ 
no und Marte ſich in eine Complexion miſei. 


ret, da wird der Menſch naturlich rauberiſch / die⸗ 


biſch / und moͤrderiſch; miloiret er ſich aber mit 
der Sonnen, da machet er einen freundlichen, und 
freygebigen Menſchen, mit einen guten Verſtan⸗ 
de / ſonderlich wenn Jupiter dazu kommet, und 
dieſe Juflueutz in ſich zu der fanguinifchen 
Complexion nimmet; Mifeirer ſich Mercuri⸗ 
us mit der Luna, fo conſtituixet er eine gute 
Memoriam, und wenn denn Jovis Tempera- 
ment dazu prædominirend wird, ſo werden fäs 
hige / und in denen weltlichen Wiſſenſchafften 
gar gelahrte Menſchen daraus, ſonderlich wenn 
das Temperament dieſe Influentz auch ſecun⸗ 
5.140. Welches denn einen jeden Liebhaber 
dieſer Wiſſenſchafften weiter nachgeſonnen wer⸗ 
den mag; denn ich achte, daß einen Klugen hie⸗ 
von gnug geſaget, oder demonſteiret ſey / und 
denen Einfältigen, auch Ignoranten, oder anderſt 

Præoccupirten / iſt es nicht geſchrieben / die wer⸗ 

den daraus nichts prolitiren / ob man es noch fo 
demonſtrativè vorzuſtellen ich bemuͤhete. 
9.141. Wie aber die von Gott durch das 
Geſtirn conſtituirete Elementa von Anfang der 
Zeit dieſer Welt her zur Compoſition und Fort⸗ 

pflantzung aller Dinge das Ihre beſtaͤndigſt bey⸗ 
ö . tragen, 
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tragen, und daran kein Abgang vermercket wird, 
da fie durch immer Geben / und mit ihren 
Ausfluß alle Dinge hervor bringen, und unter⸗ 
halten / wie ſolches geſchehen koͤnne!? das iſt bil⸗ 
lig zu verwundern, Der geneigte Leſer aber, 
wolle mercken / daß, wie die Weißheit GOttes 


vom Anfange der Welt in Adam alle Seelen, 


und Menſchen, die aus ihn biß an der Welt 
Ende gebohren werden ſolten, durch eine uner⸗ 


forſchliche Weiſe in der innerſten Elſentz deſſel⸗ 
ben concentriret / auch die materielle Weſenhei⸗ 


— 


ten ſolcher Menſchen in die übrigen Elementa 


geleget habe; alſo daß durch die in der Natur 
verordnete Vermiſchung der Saamen beyderley 


Geſchlechts / die innere Weſenheit / und erſte 


Compoſition ſolcher Dinge dahin zuſammen ge⸗ 
bracht, welche nachher aus denen aufferen ſich 


nahren / und zu ihren Wachsthum ihr Aliment 
davon nehmen / ihre innere Lebens⸗Eſlentz aber 


aus den Leben ihrer Eltern gleich wie ein Licht, oder 


Feuer von andern von den Lebens⸗Feuer der El⸗ 
tern angezündet, und in ein bewegendes Leben ges 
bracht werden: Solcher geſtalt hat auch die 


Weißheit G Ottes denen inneren Elements⸗Kräff⸗ 
ten mit dem Anfange der Zeit dieſer vergaͤnglichen 
Welt ſo viel eingegoſſen / und in die Centra ihres 
innerſten concenttitet / daß fie biß zum Ende die⸗ 


fer Welt davon austheilen, und zur Compofiti- 


on, Und Fortpflantzung aller Dinge das Noͤthi⸗ | 


ge wieder von, und aus ſich geben konten 


9. 142. Welche innere wahre Elements⸗ N 
| RA 
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Kraͤffte aus denen Centris ihrer Geſtirne beſtaͤn⸗ 
dig ihren Ausfluß nehmen, und ſich in die auſſe⸗ 
re ſichtbahre Elementa gleichſahm wie in ein 
Kleid einwickeln; welche grobe zerbrechliche, und 
vergaͤngliche Weſenheiten der duſſern Elemen⸗ 
ten / alſo wechſeln , daß was ihnen die eine Zeit 
in Hervorbringung der ſichtbahren Dinge abge⸗ 
gangen, ihnen die andere Zeit durch deren Zer⸗ 
ſtoͤhrung wieder erſetzet werde, und alſo nach der 
Eigenſchafft, und Natur des Monden als ihrer 
40 entin inmmer ein Abs und wieder Zunehmen 
haben. 1 et 
6. 43. E. g. Es werden alle Jahr ja faſt all⸗ 
taglich fo viel hundertauſend Klaffter / oder Mal⸗ 
ter Holtz, oder auch andere Vegetabilien verbren⸗ 
net, und deren Weſenheiten durch das Feuer in 
ihre Verſtoͤhrung gebracht, fo findet ſich nun in 
der Scheidung ihrer Weſenheiten, und Entlo⸗ 
fung ihrer Elements» Kraffte, daß eine jedwede 
Eigenſchafft wieder das Centrum ihres Herkom⸗ 
mens ſuchet; man ſehe an die Eigenſchafft des 
Licht Feuers, und der Lufft / wie ſolches in den 
ſichtbahren Flammen ⸗Feuer aufſteiget / und die 
ihnen in der Subtilheit nachft foldende Eigen⸗ 
ſchafft des Waſſers mehreſten Theils in Rauch 
zu einen leiblichen Weſen, Wohnung, oder Ve- 
hiculo mit ſich hinauf fuͤbret biß es oben ſein 
Centrum , wo es ausgegangen, wieder erreichet, 
in welches es ſo dann wieder eingehet, und nach⸗ 
her daß der Reinigkeit feiner Natur nicht aͤhnli⸗ 
che, und nur zum vehiculo mitgenommene wie⸗ 
f nt / der 
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der verlaͤſſet, welches nachher auch fein Centrum 
wieder begehret, und ſuchet: Ingleichen das ir⸗ 
diſche grobe Weſen, welches aus der untern 
Weſenheit der Erden fein Elle hat, bleibet in 
der Geſtalt der Aſchen liegen, und ſencket ſich 
wieder niederwaͤrts nach feinen Centro der Er⸗ 
den; wird wieder zur Erden, und nachher auch 
wol wieder dergleichen Kleid, Leib, oder Woh⸗ 
nung eines Vegetabiliſchen oder andern Dinges, 
welchem von denen Altris das Licht / und Feuer 
des Lebens durch die Lufft mit denen benoͤthigten 
Beduͤrfftniſſen wieder zugefuͤhret, und alſo andere 
Vegetabilien aus der Compoſition ſolcher Ma⸗ 
terien wieder neu produciret, und ſolcher Geſtalt 
die Natur ihren beſtaͤndigen Fortgang haben kan, 
daß die Zerſtoͤhrung der natürlichen Dinge, ſie ger 
ſchehe durch das Feuer, oder durch eine Verwe⸗ 
fung / vermittelſt der Putrefaction wieder eine 
Gebahrung eines anderen Dinges werden müuſſe; 
Zumahlen in der Zerſtöhrung eines Dinges ein 
jedwedes Element wieder in ſich faſſet, was es zu 
deſſen Production gegeben hat, alfo ſolche wieder 
eingenommenen Weſenheiten zur Production 
neuer Dinge wieder hergeben könne. 

144. Woraus wir denn erkennen, daß die 
zerſtöhrlichen Weſenheiten, welche denen Unzer⸗ 
ſtöhrlichen nur zu einen groben, und fichtbahren 
Leibe in dieſer Welt dienen, durch den Wechſel 

des Ab⸗ und Zuganges nicht abnehmen: Die un⸗ 
zerſtohrlichen Weſenheiten aber nach dem Maaß 
wie fie die Weißheit GOttes zu der e 

| ichkeit 
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lichkeit determiniret ; in ihre geheime Centra 
gantz verborgen, und uns unſt ichtbahr einge⸗ 
ſchloſſen ſeyn, biß dasjenige aus ihnen zur Mul- 
tiplication in der Anzahl hervor gebracht / als wie 
= h Weißheit GOttes vom Afahge Be 
zen hat. 


8.145, Was nun n vorhero durch das Exempel 
von der Zerbrechung der Vegetabilien iſt ange⸗ 
fuͤhret worden; Ein Gleiches hat man auch in 
der Zerbrechung anderer Dinge ſo wohl der Mi⸗ 
neralien / als auch Animalien zu erkennen, und 
einzuſehen; Es mag denn deren Zerſſhrung. oder 
Entbindung ihrer Elementen durch das Feuer, 
oder durch eine Putrefaction geſchehen / ſo ſuchet 
doch in der Entlöfung eine jede Elements⸗Ei⸗ 
genſchafft in ſolches Centrum. e ir ausge⸗ 
| e wieder einzugehen. 


6. 146. Man fiehet auch, wie das ſchtbahte 
| Woſſe feinen beſtaͤndigen Ab⸗ und Zugang hat / 
an der offenbahren See, und groſſem Welt⸗ 
Meer, wovon die Regen unter der Mit⸗Wur⸗ 
ckung des Geſtirns aufgezogen, und biß in die 
Wolcken gleichſahm Tablimiret werden; Was 
denn die Lufft, und Winde vom Regen einen 
Theil des Erdbodens zu ſenden, geher von, und 
aus der Erden endlich wieder in die Fluͤſſe, aus 
den kleinen in die groͤſſeren, und aus denen groͤſ⸗ 
ſern in die Haupt⸗ Ströhmt, mit welchen es denn 
endlichen wieder ins allgemeine Meer kommet: 
rich des Waſſers kein Abgang ſeyn kan; or 
au 
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auch mit der Erden / und anderen Elementen es 
gleiche Beſchaffenheit hat. 
9.147. Nachdem wir nun nicht allein in des 
nen letzteren Paragraphis angezeiget, wie die Ele⸗ 
lemente ohne Abgang in dieſer Zeit ſeyn; als auch 
in denen vorhergehenden roeitläufftiger angefühs 
ret / wie die Temperamenta auch durch die Pla⸗ 
neten, oder die Geſtirne gemachet / auch anderſt, 
oder wieder anderſt prædominirend worden: 
Mithin wie ſich dadurch die A ffecten und natuͤr⸗ 
liche Neigungen anderſt / und wieder anderſt zeigen. 
Als wollen wir noch mit anfuͤhren, wie ſich das 
natürliche Leben aller Dinge aus den fies 


ben Planeten componite / und nach welches 


Planeten Eigenſchafft die Neigungen in 
Guten / und Boͤſen predominiren ; mithin 
wie es zugehen, daß dieſe/ oder jene Eigenſchafft 

vor der andern prædominirend erwecket werde; 

Und wie der Thiere / und aller Menſchen Elemen⸗ 

tariſches Leben ſolchen denen Fatis der Natur ans 

derſt / und wieder anderſt heimfalle; auch wie 
weit es ſolchen unterworffen / oder nicht unter⸗ 

worffen ſey. 855 GE rn 14 

§. 148. Das natürliche und zerbrechliche Le⸗ 
ben eines jeden Dinges iſt nichts anders, als ein 

Ausfluß des erſchaffenen / und in der ſiebenfachen 

Planetariſchen Eigenſchafft würckenden Geiſtes 

dieſer vergänglichen / und zerbrechlichen Welt; 

darum es auch ſeinen Uhrſprunge / und ausge⸗ 
gangenem Principio gleich an Weſen, gleich 

an Kraͤfften, und auch von gleicher Zadrechſe 8 

en 


WR 
keit jſt; Jedoch jedes Dinges Leben bleibet nach 
der Weſenheit ſeiner prædominirenden Eigen⸗ 
ſchafft aus der Gleichheit ſolcher fiebenfachen 
Kraffte darin anderſt/ und wieder anderſt untere 
ſchieden. e e 5 
8. 14, Dann der erſchaffene Geiſt dieſer ver⸗ 
gaͤnglichen Welt iſt aus denen mehr erwehneten 
ſiebenfachen Krafften der ſieben Planeten eigent⸗ 
lich beſtehend, und wie die groſſe Natur mit ih⸗ 
ren Welt⸗Gebaͤuden von ſolchen ſieben Plane⸗ 
ten unterhalten, und gleichſam adminiſtriret 
wird: Alſo wird auch eine jede erſchaffene Na⸗ 
tur, ſonderlich die Thiere, ſo ein bewegendes 
Leben haben, ingleichen der Menſch in ſeinen 
duſſern bewegenden Leben von ihren inwohnen⸗ 
den bewegenden Geiſte / als welcher ein Ausfluß 
des groſſen erſchaͤffenen Welt⸗Geiſtes iſt nach 
gleicher Ordnung unterhalten / und mit deſſen 
Lebens⸗Wuͤrckungen ein jedes natürliche Leben 
in gleicher Eigenſchafft aawiniſtriret. 
§. 150. In welchen vornehmeſten Wuͤrckun⸗ 
gen er ſich dem Welt⸗Geiſte in folgenden gleis 
chet: Saturnus träget zu die erſte Effeng zur 
Generation der begreifflichen Weſenheit / als 
welche natürlich kalt ift: Luna verrichtet Dass 
in die Bildung, und zwar nach einer folchen 
Impreſſion, wie ſie in der Signatur eines jeden 
Dinges aus der Mutter derſelben gezeuget wird: 
Jupiter öffnet denn in ſolcher gebildeten Weſen⸗ 
heit die Poros und Dockus, machet die flüßige 
Subſtantz / worinn das Leben wohnen kan: Und 
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Mereurius führet ihnen den Lebens Ddem mit 
dem Bewegen / und der Empfindlichkeit der 

fünff Sinnen zu: Mars iſt denn das rechte 
Feuer⸗Leben, welcher dem Blute die Tinctur 
der Rothe giebet , und wird vom Mercurio zu 
einen bewegenden Leben angeblaſen: Venus 
nimmet ſolches angeblaſene Feuer⸗Leben in ihre 
Eſſentz / und führet es in die Natur der Feuch⸗ 
te / damit es nicht in der Natur des martiali⸗ 
ſchen Feuer⸗Grimmes angezuͤndet, und darin 
zerbrochen werde. e 
H. 11. Diefe ſechs Kraffte concentriren ſich 
zuſammen / und begehren alle, nachdem fie von 
der Venere in der Weſenheit des Waſſers sur | 
genommen worden / die Frepheit des Lichts, und 
deſſen Glantz in ſich zu ziehen; ſehnen ſich alfo 
nach der Sonnen, als ihr Centrum; und irrdi⸗ 
ſchen Lebens⸗Koͤnig zu erreichen, worin ihr aller 
Leben zu einer Verſtaͤndlichkeit erwecket / und 
zur Ausgeburth, oder Wuͤrcken gebracht wird. 
Alle Qualitäten nun, welche ſich durch die 
Sonne / als der Direction ihres Lebens ⸗Köni⸗ 
ges ausgebohren , find gut, ob fie gleich aus ei⸗ 
nen verderblichen Subjecko entſpringen, wo ſich 
aber eine verderbliche Qualitat aus ihren eigenen 
Subjecto ausgtbiehꝛet/ ſo bꝛinget ſie Boͤſes, und vers 
urſachet des Lebens Zerſtoͤhrung / und Verderben. 
9. 12. Das iſt nun die wahre Compoſition 
des naturlichen Lebens aus den ſieben Haupt⸗ 
Kraͤfften des Lebens der groſſen Welt, nach 
Gottes Ordnung urſprünglich. Solches 15 5 
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neigeb ſich natuͤrlich: (.) Nach Saturni Eigen⸗ 
chafft iſt es begehrende, an ſich ziehende, und 
Jeitzig / traurig, ſturriſch / langſahm / trage, fin⸗ 
ſter, und boͤſe; (2) Nach Jovis Eigenſchafft hin⸗ 
gegen hurtig, willig, freudig / freygebig / leicht ler⸗ 
nig; (3) Nach Martis Eigenſchafft zornig, und 
grimmig⸗/ herrſchſuͤchtig / und alles unter ſich brin⸗ 
gend: (4) Nach Veneris Eigenſchafft ſanfft⸗ 
muͤthig/ barmhertzig / demuͤthig / liebreich, und 
freundlich; (5) Mercurius verurſachet das Bes 
wegen eines jeden Dinges, verbeſſert die Eigen⸗ 
ſchafft des Guten, und verſchlimmert die Eigen⸗ 
ſchafft des Boͤſen / nach dem er ſich geſellet / und in 
ee pr&dominiret. (6) Sol führee 
Das Judicium, und (7) Luna das Sedachtniß. 
153. Solches ware auch kuͤrtzlich von denen 
vornehmſten Eigenſchafften, und Neigungen der 
Sieben Haupt⸗Kraffte in Gutes, und Boͤſes ana 
gefuͤhret. Welcher Neigung denn in einer Cre⸗ 
atur am meiſten prædominiret, eine ſolche wird 
auch am erſten offenbahr. Nun werden auch 
andere Eigenſchafften durch eine Mixtion einiger 
prædominirenden Krafte leicht produciret / und 
prædominirend gemacht: Als wenn Martis Eis 
genſchafft im mehreſten Grad, und Veneris im 
geringſten Grad miſoiret iſt, und Mercurii Ei⸗ 
genſchafft dazwiſchen kommet, machet es falſche / 
und liſtige Ereaturen. Wie e. g. der Fuchs / und 
dieſen allen gleicharthige Menſchen, da iſt die Zus 
cke / und Bosheit in Martis Eigenſchafft gegruͤn⸗ 
det / und in Veneris Lichte verwickelt / in deſſen 
= 9 Schein 


lo 


Schein fuchet es dieſes oder jenes zu erhaschen, 


und wenn es gefangen worden in Martis Grimm 
einzuführen / und zu verſchlingen. Iſt Saturni 
Eigenſchafft in meiſten Grad mit Veneris Eigen⸗ 


ſchafft im geringern Grad miſciret / und Mercu- 4 
rius Deren natürliche Effentien moviret; So 
machet der begehrende Saturnus in der Eſſentz 
des groben Waſſers, welches von der Vogere 


ein falſches Licht bekommen hat / einen heuchleri⸗ 


ſchen Menſchen / deſſen Licht aber falſch, und na⸗ 
türlich boͤſe auch neidifch, und mißgoͤnſtig iſt. 

9.14. Solchem nach nun werden alle Thieri⸗ 
ſche Qvalitaͤten böfe, und gut / fo weit fie naturlich 
gut zu nennen aus den Eigenſchafften der ſieben 


Planeten, und deren Mixtion produciret mo- 
viref, und prædominirend gemachet; Welche 
Thieriſche Qvalitaten der Menſch / weil er ſein na⸗ 
tuͤrliches, und zerbrechliches Leben aus dem Geiſt 


der Welt, und dieſer Planetariſchen Mixtion mit 


urſprünglich erhalten, in ſich ſamtlich verborgen 
hat, jedoch eine vor denen andern nach der em 
pfangenen Complexion, und wie felbige in die ’ 


fen,oBer jenen prædominirend ſeyn. 


9. 5. Drittens aber, wie es zugehe / daß eine 
Eigenſchafft vor der andern erwecket werde / ob fig 
gleich nicht prædominite, oder würcklich in Accu 
fev, geſchiehet gemeiniglich alſo: E, gr. Es ware 
ein Menſch itzo friedlich in fich, oder ſtunde in ſei⸗ 


zen Beruffs⸗Geſchaͤfften begriffen / es kame aber 


in ander wütender ⸗ und in Zorn brennender f 
Menſch auf ihn ein mit Scheſten, und Doe, 


\ 


r | 

So wuͤrde nach natürlichen Lauff das Feuer, und 
die Eigenſchafft Martis, welche in dem wuͤtenden - 
und im Zorn entbrandten Menſchen in Actu wad⸗ 
re, des andern in Friede, und in deſſen Beruffs⸗ 
Geſchafften ſtehenden Menſchen Mertialiſche / und 
Zorns Eigenſchafft auch in Brennen bringen / daß 
alſo ein Feuer das andere als ſeines Gleichen ent⸗ 
zündet / und der vor in Frieden lebende Menſch 

von dem im Zorn enkbrandten auch in Zorn er⸗ 
wecket wan und alsdenn ein Zorn⸗Feuer gegen 


das andere wütet / wie an Menſchen/und Thieren, 
57 en einander ſtreiten / und wuͤten klaͤrlich 
zu ſehen iſt. 185 3 
816. Hingegen aber, wenn auch ein Menſch 
fo im Zorn, und Martis Eigenſchafft entbrandt 
aft, auf einen andern eingehet, und der andere ſich 


bald faſſen / und in der Eigenſchafft Veneris in 


Demuth ſich einſencken kan begegnet darauf einen 

ſolchen in Zorn / und lauter Martialiſchen Eigen» 
schafften entzuͤndeten Menſchen mit lieblichen / 

freundlichen, und d emuͤthigen Worten, und Ger 
barden / fo wird leichtlich (wo anderſt in den er⸗ 
zürneten Menſchen, nur ein Fuͤncklein von der 
Weſenheit des natürlichen Guten, und der Liebes 
Eigenſchafft noch verhanden iſt) das entzuͤndete 
Zorn⸗Feuer mit den freundlichen Worten, demuh⸗ 
tigen, und gelaſſenen Geberden / fo aus dem Lies 
bes, Waſſer Veneris hervor gehet, geloſchet und 
eine gelaſſene, auch wohl gleiche Eibes-Eigens 
Schafft dadurch erwecket, wie an einen erzurneten 
Menſchen oder Thiere zu feben- wann ſolch duch 
AR, gutige 
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guͤtige / und glatte Worte, in ihren Zorn⸗Feuer 


beruhiget, und zu einer Zufriedenheit beredet wer⸗ 


den, da wid durch ſolches Mittel an ſtatt des vor in 
Ada ſtehenden marttaliſchen Zorn Feuers das dle⸗ 4 


bes⸗Licht Veneris öffters prædominirend gema⸗ 


chet. 


8.157. Aus obangeführten beyden Erempeln, . 
hat nun der Geneigte Leſer ſolcher Sache weiter 
nachzugedencken, wie eine Eigenſchafft von der 
andern erwecket, und eine vor der andern wieder 


prxdominirend gemachet werden koͤnne. Sol 


cher Geſtalt auch wird eine Tugend, oder Untu⸗ 


gend, durch gute / oder boͤſe Exempel, guten, o⸗ 
der böfen Umgang bey ein, oder andern leichte 


erwecket / und herrſchend gemachet; Mithin 
werden auch die Wiſſenſchafften, des Guten, 
und Boſen durch Lehren / und Lernen von eini⸗ 


gen in andern wieder alſo erwecket / und einge⸗ 
faſſet / welche das Gedaͤchtniß durch Hören, und 


— 


Sehen einnimmet, und in ſeine Lunariſche na⸗ 
türliche Ellontz einſchlieſſet, welches alles im Geis 


ſte der Welt vollenbracht wird; Welcher Geiſt 


der Welt in feiner ſiebenfachen Facultat das na⸗ 


türliche Leben, und alle Wurckungen deſſelben 
conſticuiret / und verrichtet, wie ſolches denn 


vorne weitlaufftiger iſt ausgeführet worden. 
„S. s. Nun iſt Vierdtens noch zu demon ⸗ 


ſtriren, wie das Thieriſche, und aller Menſchen 0 
Elementariſche Leben, denen Fatis der Natur, ans 


7 


derſt, und wieder anderſt heimfalle ſolcher ge⸗ 
ſtalt/ daß ein Menſch oder Thier ein vor dem 
3 ans 


1 
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andern gefchickter, auch glücklicher, gutiger, oder 
boſer ſey s ei 


S. 159. Wie nun das Geſtirne nach GOttes 


. 160. Wann dann die Lufft zwar zu allen Zei⸗ 
ten von allen Eigenſchafften der Geſtirne ge, 
ſchwaͤngert/ und angefüͤllet iſt: So hat jedoch die 
Lufft, nachdem die Planeten in ihrer Ordnung 
unterſchieden vor andern wuͤrcken, von ſoſchen als⸗ 
dem an meiſtwuͤrckenden Planeten, deſſen meiſte 
3 | IF Na. 


5 (14) | 
Natur, und Efeng in ſich gezogen. Wann denn 
nun ein Menſch, oder Thier an das Tages Licht 
gebohren wird, und es auch alſobald die Lufft 
durch den Odem in ſich ziehen muß; So wird von 


der Qvalitat eines ſolchen Planeten / womit die 


Lufft zu der Zeit am meiſten geſchwaͤngert iſt / eine 
gleiche Qvalitat in ſolchen Neugebohrnen vor an⸗ 
dern am meiſten aufgeloſet / und vor allen prædo⸗ 
minirend gemachert. 
8.161. Und ob wohl andere Qvalitaͤten in 
dem gemeinen Lebens Feuer des Neugebohrenen 
von der Lufft ſaͤmtlich mit ad motum erwecket 
worden: So werden doch die Qvalitaͤten, womit 
die kufft fo dann am meiſten geſchwangert if, in 
gleichen Grad⸗ wie die angezogene Lufft beſchaffen / 
prædominitend / und ein vor den andern mehr / o⸗ 
der weniger producitend gemachet, Wo denn 
dbben gute / auch in glücklichen Zeichen ſeyende, und 
dahero ein beſonderes Geſchicke caulitende Pla⸗ 
neten vor anderen die Lufft mit ihren Effentien 
angefuͤllet haben, und der Neugebohrene mit dem 
erſten aus der auſſeren Lufft an ſich ziehenden O⸗ 
dem ſolche faſſet; So wird in feinem Lebens⸗ 
Feuer eine gleiche Effeng erwecket, und der Neu⸗ 
gebohrene dadurch vor anderen begabt, und be⸗ 
gluͤcket: Wo aber im Gegentheil eben boͤſe, und 
Unglück caufirende Planeten mit ungluͤcklichen 
Zeichen die Lufft mit ihren Effentien angefüͤllet 
haben, und der Neugebohrene mit dem erſten aus 
| der aufferen Lufft an ſich ziehenden Odem ſolche 
faſſet- So wird auch in feinen Lebens⸗Feuer 10 
glei⸗ 
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gleiche Eſlentz erwecket, und der Neugebohrene na⸗ 
kuͤrlich zu vielen Boͤſen, und Unglück dadurch ger 
zogen, darum Salomon auch von denen Fatis Dies 
ſer Natur ſaget: Es lieget alles an der Zeit / und 
am Gluͤcke. Und ſolchem nach iſt die Creatur in 
ihrer natürlichen Eſſentz nach dem Fall denen all⸗ 
gemeinen Fatis heimgefalln. 
98.162. Es moͤgte aber auch jemand einwerf⸗ 
fen/ es waren zwey oder mehr Neugebohrene zu ei⸗ 
ner Zeit / und in einer Minute gebohren, ex E- 
ventu aber hatte ſichs gedͤuſſert , daß ſie unter⸗ 
ſchiedenes Temperaments , unterſchiedener Nei⸗ 
gung / auch unterſchiedenes Gluͤcks, oder Ungluͤcks 
geeignet geworden. Dieſen beantwortet man 
ſolchen etwa machenden Gegen⸗Wurff alſo: daß 
man dieſes nicht vor unmoͤglich halte. Es lage 
aber daran, daß einer vor dem andern, ob ſie 
gleich in einer Minute gebohren / jedoch eine ande⸗ 
re Eſſentz mit der erſten Lufft in ſich gezogen. Es 
kan der Wind, und die Lufft eine andere Mixtur 
in eine Gegend ſolcher Lufft niedergelaſſene Pla⸗ 
netariſche Eſlentz dahin, eine andere wieder ans 
derwerts hintreiben, daß dieſer Neugebohrene 
mehr der guten, ein ander mehr einer böfen Pla⸗ 
netariſchen Ellentz mit der erſten Odem⸗Hohlung 
in ſich faſſet, und dadurch gleiches in feiner Eſſentz 
aufſchlieſſet, ob ſchon Beyde in einer Minute ges 
bohren worden. CNV 
68163. Darum fuͤget der weiſe Salomon zu 
nebſt der Zeit, auch das Gluͤck/ und ſaget: Es lie⸗ 
get alles an der Zeit / und am Blicke, Die geit ißt 
| | J 4 zwar 
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d war das Erſte und Vornehmſte / und zu hoffen, 
daß wie die Lufft zu der Zeit am meiften impræ. 
gniret ſey, alſo auch werde der Neugebohrene mit 
ſolcher aus der Lufft in ſich ziehenden Effeng glei⸗ 
che Eigenſchafft in feiner Lebens / Elleotz erwecken. 
Es kan aber das Gluck, oder Unglücke durch eine 
geringe Lufft oder Wind die Zeit ka volſiten /oder 
derſelben contrair ſeyn / daß zu einer Zeit denen 
Neugebohrenen einigen durch die Lufft / oder 
Wind, guter; andern aber durch eine andere 
ufft/ oder Wind böfer Efentien Mixtiones zu⸗ 
gefuhret, und von denen in einer Minute geboh⸗ 
renen alſo ungleiche Effentien mit dem erſten O⸗ 
dem eingezogen werden. Alſo lieget es nicht ſo 
ſehr an der Zeit / wann gute Aſpecten ſtehen / ſon⸗ 
dern vielmehr am Gluͤck/ wie die mit den guten 
Influentien imprægnirete Lufft von den Wins 
den geführet, und denen Neugebohrenen zu dem 
| erſten aus der auſſeren Lufft nehmenden Odem zu⸗ 
getragen wird. Es kan auch eine Mutter durch 
ſcharffe Impresfiones ihrer tragenden Frucht vie⸗ 
les anerben, und ſolche Qvalitaten in ſolcher 
Frucht ad Actum moviren, wovon ſie in ihrem 
Leben nachher beſtandig gereitzet werden; So 
aber auch ein Kind nach den Vater arthet / lieget 
ſolches in der Fortpflantzung des Saamens / da 
denn die Conception zu Zeiten leichter geſchie⸗ 
het, wenn die Fata in der Qvalitat nach des Va⸗ 
ters Temperament eben alfo ſtehen, alsdann wird 
ein Kind auch leichter nach des Vaters Eigen⸗ 
ſchafft gearthet. Hingegen finden ſich PEN an 
pel 
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peli daß ein frommer Vater ein boͤſes Kind, und 
alſo vice verf ein boͤſer Vater ein frommes 
Kind zeuget, welches geſchiehet / wann die Fata 
dazwiſchen andere Wuͤrckung erregen, oder eine 
andere Erziehung / und Anfuͤhrung dazwiſchen 
komme. 

8.164. Haben wir dann nun fünfftens noch 
anzuführen wie weit ein ſolches Elementariſche / 
oder zerbrechliche Leben ſolchen natuͤrlichen Faris 

unterworfen, oder nicht unterworffen ſeyn mögte» 

8 165. Solchem nach erkennen wir aus dem 

Lcchte der Rall daß ein jedes zerbrechliche zer⸗ 
ſtoͤhrliche / od er Thieriſche Leben, we ches wir Sy- 
deriſch / oder auch Elementariſch nennen / feinen 
n, und Ausgang aus dem Syderifchen 
Beifte nach der Connexion der vor mehr berühr⸗ 
ten Pianetäriſchen Krafft habe, aus welcher Wu 
tzel es urſpruͤnglich / und mit denen aus gleicher 
Wurtzel herkommenden Elementen gleiches We⸗ 
ſens iſt; Dahero es denn auch ein Elementari⸗ 
ſches Leben genennet wird. Und ſo weit es nun 
aus dem syderiſchen und Elementariſchen We⸗ 
ſen ſein Herkommen hat; fo weit iſt es auch denen 
Fatis der Natur, als welche vom Geſtirne ne 
diren,allerdinges unterworfen. | 

98.166. Woraus denn ferner erhellet, daß alle 

Thier, welche eintzig und allein ihr Leben, ſo der 
Vergaͤnglichkeit gantz unterworffen - aus einem 
Syderiſchen / und Elementariſchen Weſen haben / 
folglich ſolchen Fatis gaͤntzlich unterworfen ſeyn: 
Der Munch aber / welcher, fo weit er ſich aus de⸗ 
| „ nen 
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nen Elementariſchen Dingen naͤhret , iſt zwar 
nach ſolchen an ſich habenden Theilen auch Ele⸗ 
mentariſch, denn gleiches nahret ſich aus ſeines 
Gleichen. Der Menſch hat aber uber dieſes zer⸗ 
brechliche / und Elementariſche Leben, welches ſei⸗ 
nen Unterhalt aus den Elementariſchen Nutri- 
menten herhohlet, noch ein uͤberelementariſches. 
und unzerſtoͤhrliches oder unzerbrechliches Leben 
welches demſelben aus einen hoͤhern Prineipio iſt 
beygeleget , und aus dem unverganglichen G⸗ 
dem Gottes eingeblaſen worden / welches wir 
an feinem Orthe / ſouderlich beym fechften Tages 
Werck/ und folgenden Capiteln, weitlaufftiger 
i demonſtriren werden. 7 n 
8.1467. Solches unzerbrechliche / und unver⸗ 
gängliche Leben nun, welches nicht aus dem Sy⸗ 
der iſchen, und Elementariſchen, ſondern aus dem 
unpergänglichen Göttlichen Weſen ſelbſt, feinen 
Urſprung / und Herkommen erhalten hat, iſt als 
lerdinges nicht denen gemeinen, und natürlichen 
atis unterworffen; Es ware denn / daß dieſer edle 
Schatz / welcher ſein Herkommen aus ſolchen aller⸗ 
hoͤchſten Principio als dem unſterblichen Weſen 
Gottes ſelbſt hat nach dem Fall aber unſerer erſten 
Eltern in denen Elementariſchen Kräften in dieſer 
irrdiſchen Lebens⸗Zeit gefangen lieget, ſich zur 
Knechtſchafft dem Glementariſchen Leben ergebe, 
und nach allen deſſen Begierden, und Neigun⸗ 
gen lebete, alsdenn würde nicht das aus dem 
göttlichen Prineipio urſpruͤngliche / unvergaͤng⸗ 
liche / und unſterbliche Leben / ſondern das aus 
| dem 
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dem Syderifchen / und Elementariſchen Principio 
herkommende / zerbrechliche vergaͤngliche / und 
ſterbliche Leben regieren, und Herre ſeyn; und 
wenn dann ſolches natürliche, und ſterbliche, aus 
Elementariſchen Weſen herkommende Leben als 
lein regieret / ſo iſt ein ſolcher Menſch, welcher 
ſich dem Regiment der Geſtirn allein ergeben, 
und deſſen Neigungen ſchlechthin folget / deren 
Fatis völlig unterworffen, wird gantz / und gar⸗ 
ſo dann von denen Neigungen des Geſtirnes ges 
trieben / und auch von deren über ſolchen Mens 
ſchen verhangeten Fatis beherrſchet Er 
9. 168. Kleifch, und Blut nun, iſt der Zer⸗ 
brechlichkeit / und Verganglichkeit gleich aller 
Thiere Leben unterworffen / hat auch mit denen 
Thieren aus denen Elementariſchen, lyderiſchen 
Weſenheiten / gleichen Urſprung; Darum ſich 
es auch aus feines Gleichen in dieſer, Zeit, ſpeiſet, 
naͤhret / und erhaͤlt: Es hat aber Fleiſch / und 
Blut allerdinges ein Leben, und daher auch ſei⸗ 
ne beſondere Neigungen / und ſeinen beſonderen 
Willen, welches Leben / Neigung / und Wille 
deſſen / als des Fleiſches, und Blutes Agens iſt; 
Ein ſolches Agens iſt geiſtlich / und das Patiens 
iſt leiblich , oder ein begreiflich ſichtbahr Fleiſch / 
und Blut, in welchem ſichtbahren / die unſicht⸗ 
bahre agirende Geiſt⸗Krafft wohnet, und das 
Sichtbahre beweget / und belebet, das iſt denn 
des Leibes Leben / III. Moſis Cap. XVII. fo in 
Blute wohnet. Welches auch Coloſſ. Cap. II. 
18. der Verſtand, oder Sinn des Fleiſches ges 
| | neu⸗ 
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nennet wird; Fleiſch und Blut aber iſt aus 
Verderblichen / und Vergaͤnglichen als aus des 
nen Weſenheiten der Finfterniß urſpruͤnglich. 
9. 169. Denn alles was vergaͤnglich iſt, und 
feine Zerſtöhrung in ſich, und bey ſich heget, if 
aus denen unvollkommneſten finſtern Ellentien 
herkommend; darum denn auch Fleiſch / und 
Blut mit ſeinen natürlichen Neigungen, als 
was aus denen Eſſentien der Finſterniß uhr⸗ 
ſorungliches, dem Geiſte aus GOtt als dem 
vollkommenſten Principio, in der heil. Schrifft 
allemahl entgegen geſetzet wird. Evang, Job, 
Cap. 1. v. 13. Cap. 3. v. 6. Rom-7.v.5.18. Cap. 
8. V. 1. 4. 12. 13. f. Corinth. Cap. 15. v. 50. Gal. 
Cap. 4. v. 29. Cap. 5. v. 16. 17. 19. 20. Cap. 6: 
v. 8. Eph. Cap. 2. v. 3. 17. Cap. 6. v. 12. 2. Petr. 
Cap. 2. v. 10. 1. Epiſt. Joh. Cap. 2. v. 16. Aus 
welchen angeführten Orthen der Heil. Schrift 
klarlich erhellet, daß zweyerley Eigenſchafften / 
als des Fleiſches „ und des Geiſtes Wille in 
Menſchen verhanden ſeyn, und daß der Wille 
des Fleiſches, welcher natürlich verderbet iſt / uns 
terdrücket; der gute Wille der Seelen aber in 
der Krafft des göttlichen Geiſtes ſolle erwecket / 
und zum Guten herrſchlich gemachet werden; 
als gebuͤhret uns billig erkennen zu lernen, den ei⸗ 
gentlichen Unterſcheid, ſo da ſey zwiſchen den 
Willen des Geiſtes, und des Fleiſches und von 
welchen Principio jedes moviret werde. 
8. 50. Nach dem Sünden⸗Falle werden alle 
Menſchen gleich denen Thieren in Fleiſch an | 
| Blut 
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Blut fortgepflantzet. Iſt alfo das erſte bewegen⸗ 
De, und naturliche Leben der Geiſt des Fleiſches, 
und der Wille der Verderblichkeit, als welcher 
in feiner fortſetzenden Generation , und Propa- 
gation die Eſſentz der Unſterblichkeit, als der 
aus dem goͤttlichen Odem / Adam unſern erſten 
Vater eingeblaſenen unſterblichen Seele, gleich 
einer ſchwartzen, und nicht brennenden Kohle 
mit fich fuͤhret, welches nachher als ein unange⸗ 
zundeter Zunder durch eine beſondere , höherer 
und goͤttliche Krafft angezündet und zum goͤtt⸗ 
lichen Licht / und Liebe⸗Feuer erwecket werden muß: 
Welches in der Heil. Schrifft eine neue Gebuhrt, 
und heiliger Wille, auch der Geiſt aus GOTT. 
genennet wird, nicht daß dieſer Geiſt dem geboh⸗ 
zenen Menſchen aufs neue jedesmahl wieder ge⸗ 
ſchaffen werden ſolle, ſondern daß jeder durch die 
Gebuhrt mit fortgepflantzeten unſterblichen See⸗ 
e des Menſchen der Geiſt in goͤttlicher Qvalitaͤt 
erwecket/ und durch den Geiſt GOttes zum Bewe⸗ 
gen des goͤttlichen Willens angezuͤndet werde, ſo 
dann heiſſet es eine Empfangniß des Heil. Gei⸗ 
ſtes / wann die unſterbliche Seele des Menſchen 
mit einer heiligen Krafft erfuͤllet / und zum goͤttli⸗ 
chen Erkantniß / und Willen erwecket worden. 
Dann naturlich wird der Menſch nach dem Suͤn⸗ 
den⸗Fall durch den Willen. und in dem Willen des 
Fleiſches anitzo unter des Geſtirns Neigung geboh⸗ 
en. Daher kommet es / daß der Menſch von Na⸗ 
ur mehr zum Bofen, als Guten geneiget iſt. Und 
der Apoſtel ſaget: Wir find von Natur Kin. 
der des Zorns. 9,171. 
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J. 171. Aus obangeführten mag der geneigte 
Leſer wahrnehmen / daß Fleiſch / und Blut ſeine na⸗ 
tuͤrliche Neigungen, Bewegen, und Willen habe: 
und daß dieſes Bewegen ein beſonder Geiſt ſey / 
welcher in Fleiſch, und Blute unſichtbahr verbor⸗ 
gen ſtecke⸗ Ein ſolcher Geiſt aber altraliſch / und 
nicht die unſterbliche Seele ſelbſt fey / ſondern 
gleich d em Fleiſch und Blute einen irdiſchen An⸗ 
fang / und Fortgang aus dem vergaͤnglichen aſtra⸗ 
liſchen, oder Elementariſchen Weſen habe; und 
daher von der Eflen der unſterblichen Seelen 
gankfunterfchieden ſey; Welche Letztere aus ei⸗ 
nem ewigen, und unvergaͤnglichen; Jene aber nur 
aus vergaͤnglichen, und zeitlichen zerbrechlichen 
Weſenheiten beſtehe. V 
$ 7. Wann denn die durch den Fall gleich⸗ 
ſahm erloſchene unvergaͤngliche Seelen⸗Kraffte 
durch die wahre Wiedergebuhrt zu den in der ſund⸗ 
lichen Gebuhrt verloſchnen, und heiligen Willen 
Gottes wieder erwecket , und angezuͤndet wor⸗ 
den; alsdenn geſchiehet eine Aenderung des Sins 
nes / und des verderbten Willens; Der verderbte 
Wille aber, als des Fleiſches Sinn, welcher im 
Geſtirne lebet, geluͤſtet fo dann wider den in denen 
unſterblichen Krafften der Seelen erwecketen hei⸗ 
ligen Willen GOttes, als welcher in der heiligen 
Schrifft/ Seift: der verd erbte Wille aber / Fleiſch 
genennet wird; Daher entſtehet der beſtaͤndige 
Kampff des Geiſtes, und des Fleiſches. en 
8.7, Wolte aber jemand glauben, daß das 
Fleiſch keinen Geiſt / und kein Bewehen hatte; 13 
| wolte 
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volte auch folgen, daß das Fleiſch / wenn es kei 
zen Geiſt, und kein Bewegen hatte, auch nicht 
oͤnte kampffen, oder gelüften wider den Geiſt / als 
ie Kräffte der Unſterblichkeit. Die Heilige 
Schrifft aber ſigniret mit dem Worte Geiſt die 
Inſterblichkeit; und mit dem Worte Fleiſch und 
Blute / die Vergaͤnglichkeit: Jedes aber hat 
ein beſonderes Principium ; hat auch jedes ſei⸗ 
zen beſonderen Willen, Bewegen / und Leben; 
ind beydes iſt in dieſer Welt ad tempus, oder 
uf eine gewiſſe Zeit mit einander vergeſellſchaff⸗ 
et; und beyder Zuſammen⸗Verknuͤpffung con- 
tituiret das irdiſche Leben in dieſer Zeit. Ar 
9. 174. Das Subjectum aber / fo dem Artzt / 
ls auch den Fatis der Natur unterworffen / iſt das 
Elementariſche, oder Syderiſche Weſen. Deſſen 
Beiſt, und Materialiſches Fleiſch, und Blut vers 
erblich und ſterblich iſt / und zwar daher, weil es 
ius den Geſtirn / als vergaͤnglichen Dingen fein 
alle bekommen: Die unſterbliche Seele aber hat 
hre Weſenheit von einer unverganglichen Krafft 
BOttes mit dem Einblaſen des göttlichen Odems 
n Adam erhalten dahero dieſe Letztere vor jenen 
inſterblich und ewig iſt. | 
F. 17. Allhier laſſe ſich der Geneigte Leſen 
licht irren, was wir vorhero vielmahls von den 
yserifchen, und Elementariſchen Geiſte angefuͤh⸗ 
et / und dieſen der unſterblichen Seele entgegen 
jeſetzet. Die Seele als Seele / oder das ge⸗ 
ammte Leben des Menſchen, partieipiret von 
wehen Haupt⸗Krafften. Eines Theſls er 15 | 
. eſen 
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Taget r daß die Seele eſſe / Cap. XX. 6. Num. 
Cap. XIX. 22. wird auch geſagt/ daß die Seele 


anruͤhre an einem anderen Orth / als Num. XXI. 
J daß die Seele Sckel habe. Ingleichen die 
Seele ſey matt. IV. Buch Moſis Cap. XI. 6. 
Num. Cap. XXIII. 10. und andern Orthen mehr⸗ 
die Seele muͤſſe ſterben. Alle obangeführte Be⸗ 
mennungen / welche von der Seele geſaget werden, 


koͤnnen mrgends anders hingedeutet werden, als 


auf die Kräfte der Seelen nach der Zeit. Wel⸗ 
che en der Seelen nach der Zeit, ihren Aus⸗ 
flug, Efleng, und Eigenſchafft haben von dem 
Geiſte der Welt, und dasjenige find, was ich den 
Syderiſchen, oder Elementariſchen Geiſt genandt. 
auch dieſem allein die bewegende Krafft unſers 
naturlichen Lebens zugeſchrieben habe. 
. 177. Und weil dieſe bewegende / oder natılva 
liche Lebens⸗Krafft/ ſo, als oͤffters geſaget / ihren 
Urſprung, und Herkommen aus e e | 
und Elementariſchen Weſen hat, daraus auch ges 
nahret / und unterhalten wird, dann auch eine 
Seele, aber eigentlich, eine Thieriſche, oder ſterbli⸗ 
che Seele iſt; Alſo iſt auch nach dieſer Seele des 
Menſchen Leben zerbrechlich, und ſterblich. Wel⸗ 
cher zerbrechlichen/ und ſterblichen Seele aber durch 
das Einblaſen des göttlichen Odems, aus der goͤtt⸗ 
lichen Eſſentz ſelbſt / die Unſterblichkeit / combiniret 
iſt; und daher ſaget der Geiſt GOttes durch Mo⸗ 
ſem: Alſo ward der Menſch eine lebendi⸗ 
ge Seele. Mit dieſem Worte, lebendig / fi- 
2 | N ‚gairef 
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gairet der Geiſt SHOfttes eigentlich die Unfterbt 
lichkeit der Seelen, wovon wir an feinem Orthe⸗ 
waan wir im ſechſten Tage⸗Wercke die Erſchaf⸗ 
fung des Menſchen nach ſeinen Theilen unterſu⸗ 
chen werden ein mehres / ſo viel die Weißheit 
Gottes dazu Licht, und Gnade alsdenn geben 
wird, anzufuͤhren entſchloſſen ſeyn: Denn in die⸗ 
ſes en S von dem Geſtirne/ und deſſen 
zugehörigen Eigenfchafften handelt, gehöret nur 
das Weſen der Seele nach der Zeit, fo weit es 
von dem Geſtirne dependiret, welches Weſen / 
wie vorne gezeiget, an unterſchiedenen Orthen 
der Heil. Schrifft auch Seele genandt worden; 
Heutiger Zeit aber nicht recht diltinguiret wird / 
wovon das menſchliche Natur » Licht mit 
Dunckelheit / und vielen Irrthüͤmern überzogen: 
worden. | | nr lg 
8.178. Wovon an feinem Orthe ein mehres / 
anitzo aber nur berühren wollen, warum wir die 
Eigenſchafft der Thieriſchen Seele nach den We⸗ 
fen ihres Herkommens / den Syderifchen, und E⸗ 
lementariſchen Geiſt genennet, da doch die Heil. 
Schrifft in vor citirren Locis ſolche auch eine 
Seele nennet? Zu welchen Unterſcheid uns dann 
nichts anders bewogen / als dieſes, indem die De. 
finitiones, welche in unſeren Schuhlen von der ' 
Seelen gemachet werden insgemein lauten: A. 
nima eſt Spiritus immortalis, immaterialis, 
intelligens, &c, Und fo wird weiter gelehret 
daß Anima immortalis; ſeu immaterialis Cau- 
fa Movens Corporis organici ſey/ welches auch 
5 ER ANIKO 
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anitzo in Scholis medicis am meiſten recipiret 
iſt: Uns aber, wenn wir die Seele in ihrer rech? 
ten Bedeutung anſehen, und fie nebſt ihren une 

ſterblichen Weſen / auch in den ibr combinirten 
zerſtohrlichen Eigenſchafften betrachten / und eines 
vor den anderen jedes von ſeinem herkommenden 
Principip diſtingviten, in vielen Stücken allzu⸗ 
anſtoßig wird. Daher wir von dem Worte Sees 
le der deutlichen Diſtinction wegen in folder Ben 
nennung / da wir Cauſam moventem corporis 
organici genau ſuchen wollen, abgegangen / und 
das Principium dieſer Seelen Krägſte ſelbſt geſu⸗ 
chet, welches Principium ſolcher Bewegungs⸗ 
Kraffte Elementariſches Weſens iſt. 


8. 170 Und weil ſolche Bewegungs⸗Krafft ein 
unſichtbahres Agens iſt; So nennen wir es nicht 
unbillig Geiſt. Darzu/ weil es aus den Ele⸗ 

menten iſt / nennen wir es einen Element ari⸗ 
ſchen Geiſt. Weil aber der Elementen wie 
vorne gezeiget / ihr Weſen vom Geſtirne dependl- 
ret: So haben wir es nicht unbillig anenSyde- 
riſchen Geiſt benahmet. . 

9. 180. Wie nun ein jedes ſich nahret aus 
ſeines Gleichen; Alſo auch unſer bewegende Leben 
vahret fich aus den Elementen / als feines Glei⸗ 
chen: Und nachdem es daraus ſtarcken / oder 
ſchwachen Zugang hat / wird es ſtarck / oder matt / 
iſſet, naͤhret ſich / liebet / leydet/ fuͤhlet/ ruͤhret, wel⸗ 
ches alles, ſo viel wir deſſen mit denen Thieren 


gemein haben, in einer Elementariſchen Eflentz vol⸗ 


lenbrgcht werden kan, wie wir in der Abhandlung 
7 , vom 


(448) 8 

vom Geſtirne, und ihren Eigenſchafften mit meh⸗ 
reren bereits demonſttiret haben, auch zu ſei⸗ 
ner Zeit noch deutlicher zu demonſtriten uns bes 
mühen werden, wann wir an ſeinen Orth die 
Elementariſche, und UbersElementarifche Kraͤff⸗ 
te mit ihrem Herkommen/ ſichtdahren / und unſicht⸗ 
bahren Eſſentien in mehrern, nachdem das Licht 
der Weißheit dazu uns leuchten wird, betrachten / 
und unterſuchen moͤgten. Dieſes Capitel aber / 
welches unvermuthend groͤſſer, als wir gemeynet / 
angewachſen mit dem am vierdten Tage erſchaffe⸗ 
nen Geſtirnen, und deſſen Eigenſchafften in GOt⸗ 
tes Nahmen beſchlieſſen. kai 


| Cap, 2 5 | se 
Von dem fünften Tage⸗ 
Vercke der Schoͤpffung 
dieſer Welt. 

Se 

And Gott ſprach: Es errege ſich 
das Waſſer mit webenden 55 , 
V bendigen Thieren, und mit Gevoͤ⸗ 
gel, das auf Erden unter der Veſte des 
Himmels fliege. Und Gott ſchuff 
geek Wallfiſche, und allerley Thie 
das da lebet/ und wehet, und von W. 


* 
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ſer Cr and ein jegliches nach ſei⸗ 
ner Arth; und allerley gefiedertes Ge⸗ 
10 N ein jegliches nach ſeiner Arth. 
Und Gott ſahe, daß es gut war. Und 
Gott ſegnete ſie, und ſprach: Seyd 
fruchtbahr / und mehret euch / und erfuͤl⸗ 
let das Waſſer im Meer, und das Ge⸗ 
voͤgel mehre ſich auf Erden. 
9.2. Wir haben mit denen erſten Tage⸗Wer⸗ 
cken / beſonders im andern, und dritten Capitel / 
mit mehren angefuͤhret, wie die alles formirende 
Kraffte, oder Weſenheiten der Natur, in denen 
oberen, und unteren Waſſern beruhen, und wie 
aus denen Unteren alle ſichtbahre Dinge ihren 
auch ſichtbahren Leib; Aus den Oberen aber ihr 
bewegende Leben erhalten. Im dritten Tage⸗ 
Wercke iſt auch eroͤrtert, wie ſich das untere Waſ⸗ 
fer wieder in zwey Qvalitaͤten zertheilen, und ſolch 
unter dem Himmel ſeyende Waſſer folder Ges 
ſtalt an ſondere Oerther ſammeln muͤſſen / daß 
das Trockene durch das Augen⸗Licht davon un⸗ 
kerſchieden erkannt werden Binnen, und daß nach⸗ 
her das Trockene, Erde, die Sammelung der 
Waſſer aber Meer von GOtt dem Hrn fig 
genannt worden. Daſelbſt iſt auch gelehret, wie 
die Effeng der Erden am dritten Tage ſich auf 
Gottes Befehl bewegen / und Graß und Kraut- 
nebſt allen fruchtbahren Baͤumen, (wovon ein 
jedes nach ſeiner Arth ſeinen Saamen getragen,) 
in ſichtbahrer Subllang hervor bringen müſſen. 
Bi, war 3 e ME 
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Anm vierdten Tage haben wir mitgezeiget / wiebie 
Weißheit GOttes dazu das Geſtirn erſchaffen, 
daß es denen ſichtbahren Geſchoͤpffen, welche aus 
dem Untern⸗Waſſer ihren lubſtantialiſchen Leib 
haben „ das bewegende Leben aus dem Oberen⸗ 
Waſſer zu führen / und alle Geſchoͤpffe in einer 
Ordnung ad Tempus dieſer Welt erhalten mus 
ſte. Und nachdem wir beym dritten Tage Berk 
geſehen, wie Die Mineralia , und Vegetsbilia in/ 
und auf der Erden erſchaffen; Alſo haben wir 
hier anzufehen. was vor Animalia aus dem Waſ⸗ 
‚fer ihren ſichtbahren lubſtanttaliſchen Leib erhal⸗ 
ten haben, wovon uns Moſes die Fiſche / und ge⸗ 
ſiederte Gevoͤgel anweiſ et. 
8.3. Wir haben bereits gelehret, daß nicht die 
ſichtbahre grobe Erde das Element, ingleichen 
auch nicht das ſichtbahre Waſſer ein Element, 
ſondern nur jedes ein Kleid ſey / worin das wahre 
Element gleichſahm unſichtbahr wohne Wir 
wollen allhier / da wir vom Waſſer die Unterſu⸗ 
chung anſtellen / weiter gehen / und die Eſlentz / wel⸗ 
che aus dieſen beyden ſichtbahren Elementen, auch 
ſichtbahr produeiret werden kan, was ſelbe ei⸗ 
gentlich fey / genauer zu erkennen fuchen. a 
9.4. Und wie wir nun in dem Innerſten der 
Erden, als auch des Waſſers vor anderen ein 
Saltz wahrnehmen, wovon Erde, und Waſſer 
gleichſahm beſeelet , oder belebet werden: So 
wollen wir ſchlieſſen, daß ſolches Salz das wahr. 
re Element, oder die reineſte Eſlentz der Erden, 
und des Waſſers ſey. Und wie das Se in 
Bi enen 


„ 8 (fi N 
denen Unter⸗Elementen das Allerreineſte / dieſem⸗ 
naächſt aber das Waſſer; hingegen aber die 
ſichtbahre grobe Erbe, das Dickeſte, und Unrei⸗ 
neſte: Als iſt das Waſſer das erſte Vehiculum 
und Kleid des Saltzes, in welchen Waſſer das 

Sal, als die Seele der Unter⸗Elementen ſich der 
Erden auch mittheilet, und ſolche belebet / oder 
fruchtbahr machet / wie uns denn vor andern die 
Heilige Schrifft von der Wurdigkeit des Sal⸗ 
Res, und deſſen hohen Nutzbahrkeit an unterſchie⸗ 

denen Orthen vortreffliche Erlaͤuchtung thut. 

68.5. Wann wir vom Saltz eine recht ver 

nünfftige, und wahre Unterſuchung anftellen wol⸗ 
ten / würden wir finden, daß die Wurdigkeit deſ⸗ 
ſelben uns nicht moͤglich auszuſprechen, noch zu 
beſchreiben ware; dann auch das Allervollkom⸗ 
neſte der Natur wir nicht anders als in dem 

Kleide des Saltzes finden, und wann ein jedes 
ſichtbahres Ding deſtruiret worden - koͤnnen die 

Chymiei daraus noch ein Saltz erhalten. Bleibt 
alſo gewiß / und wahrhafftig / daß im Saltz das 
Alleredelſte, und Vollenkomneſte der gantzen 
Natur ſey; allein durch die Suͤnde des Men⸗ 

ſchen/ und dadurch erregten und in die Elemen⸗ 
ta gedrungenen Fluch GOttes, iſt auch mit der 
Vollkommenheit, oder mit dem Leben, die Un⸗ 
vollkommenheit, der Tod, Sterben und Ver⸗ 
derben in das Saltz⸗Corpus mit eingegangen. 

S. 6, Und ſolchemnach ſeyn die Saltze, fo uns 
itzo in unterſchiedenen Qualitäten das Untere 
Waſſer giebet , oder wir aus der Erde durch 

N „ Waſſer 
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Waſſer erhalten, mit Leben, und Tod gemi 
ſchet / und wir Menſchen, und Vieh, die wie 
nun die Früchte eſſen / welche ſolches mit Leben, 
und Tod gemiſchete, und daraus componirte 
Salt, aus der Erden, oder Waſſer hervorbrin⸗ 
Ku wir genieſſen mit dem Leben auch täglich den 
Tod, und wann die Natur⸗Kraffte, welche bey⸗ 
des als die Lebens , und Todes⸗Eigenſchafften 
in der Harmonie erhalten / wodurch zerrüttet 
werden; ſo wird die Kranckheit, und endlich 
gar der Tod in uns offenbahr, wovon an ſeinen 
Orthe ein mehres. 1 2 
9.7. Wir wollen nur allhier anführen, daß 
das Saltz die wahre Effeng des Waſſers, und 
auch der Erden ſey; und daß ſolches Saltz 
von dem Oberen alles erhaltenden, als auch von 
den Unteren alles zerſtoͤhrenden Qvalitaͤten, und 
alſo / von allen Krafften participire, und dar⸗ 
aus componiret werde. Wer nun die durch 
den Fluch in Vermiſchung gebrachte Saltze, 
jedes in ſeiner Natur erkennet, und durch die 
wahre Chymie die Effeng des Lebens von dem 
Weſen der Zerſtoͤhrung zu ſcheiden weiß, der iſt 
der allerglucklichſte und vollenkomneſte Artzt. 
$. 8. Und dieſes ware wohl ein Studium, 
welches wir vor Vielen zu erwahlen, und damit 
denen in Verderben und Elende ſteckenden 
Krancken zu asliſtiren Urſach hatten: Allein 
ligiger Zeit befleißiget man ſich mehr auf Spra⸗ 
chen, und Redens⸗Künſte, wie ma n unter einen 
Schein des Rechten wohl railoniren / ſapffer di- 
| x pu- 
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ſputiren, und dem Fuͤrſten der Finſterniß in der 
Zanck⸗Kunſt zu dienen prævaliren moge. 
8.9. Auslandiſche Sprachen in fo weit zu ler⸗ 
nen / daß man folche in jeder Nation beybehalte 
und mit andern Nationen dadurch correſpon⸗ 
diren, oder Negotien treiben koͤnne, iſt eine loͤbli⸗ 
che Sache, und wiederſpreche ich ſolchen in vielen 
Stücken nutzlichen Studio weiter nichts als nur 
den Mißbrauch, und daß einige ihrer Mutter⸗ 
Sprache ſo feind ſeyn, daß ſie ihre Wiſſenſchafften 
darin nicht offenbahren / ſondern in fremden 
Sprachen Sieber ſchreiben, und damit in ihrer 
Nation ſolche vielen verſtecken / oder keinen, als 
fremder Sprachen Kundigen dieſelbige goͤn⸗ 
nen wollen: Auf die Difputir- und Zanck⸗ 
Kunſt aber die Jugend zuleiten halte ich vor hoͤchſt 
ſuͤndlich, und unverantwortlich zumahlen unſer 
machtigfter Widerſacher der Satan aller Wider⸗ 
wartigkeiten Uhrheber / und Meiſter ift; daher 
denn die Difputir - Kunſt eine von Satan 
herrührende alſo gefährliche Philoſophie ſeyn 
muß, welche Philoſophie wir aus dem blinden 
Heydenthum beybehalten / und in unſern Schu⸗ 
len propagiren laſſen. Und wie die Erfinder 
ſolcher Philoſophie kein Erkaͤntniß von dem 
wahren lebendigen GOtt gehabt, ſondern durch 
den Geiſt der Finſternuͤß unter der Verſtellung 
eines ſuchenden Lichtes eine ſolche Philoſophie 
iſt erfunden, und zuſammen geſchmiedet wor⸗ 
den; alſo wird auch die rechte warhaffte Erkaͤnt⸗ 
niß Gottes / durch die 15 Schulen recipirten 
| 23 5 
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Prineipia der Difputir-Runft in mehrere Dun⸗ 
ckelheit, und in lauter Jerthum geſetzet, ein je, 
der vermeynet dadurch ſeine Meynungen zu be⸗ 

9.10. Unſer Herr, und Heyland der Fuͤrſte 
des Lichtes / und des Lebens hat uns ein Gebot 
gegeben / daß wir einander lieben / und in ſeiner 
Liebe bleiben / in ſolcher Liebe auch bey einander 
wohnen / und alles in der Liebe einander bedeu⸗ 
ten, nicht aber diſputiren, und damit den Zorn⸗ 
Geiſt in uns regen, und alſo kaͤmpffen, und 
ſtreiten ſollen. Denn wann der Zorn⸗Geiſt / 
welcher aus einer finftern Effeng gehet, in uns 
rege worden, alsdenn findet unſer mächtiger 
Wiederſacher der Feind des Lebens, als ein 
Fürſt der Finſterniß / fo gleich eine offene Thur 
in uns einzugehen / und unter dem Schein des 
Rechten allerhand Boßheiten in uns weiter zu 
erwecken / und uns in Sünde, und Verderben 
zu ſturtzen, dahero uns Rache zu üben, Zorn zu 
hagen / oder in Zorn zu wallen/ Zanck/ und Zwie⸗ 
tracht zu treiben, von GOtt in der gantzen heili⸗ 

gen Schrifft auf das allernachdruͤcklichſte verbo⸗ 
Mei 7 a an te 
S. 11. Da nun der HErr, unſer Heyland uns 
Befehl gegeben / wann wir wollen Erben des Lichts 
werden, daß wir auch ſollen im Lichte als in ſeiner 
Liebe wandeln; fo ware wohl zu wunſchen, daß 
dieſes beſſer eingeſehen, denen Schul⸗Lehrern an⸗ 
dere Limites geſetzet, und das unnoͤthige Difpu- 
tiren, ſonderlich in deuen Relig R b 
| | eyge⸗ 
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beygeleget⸗ und gaͤntzlich abgeſchaffet wuͤrde; Ans 
geſehen hierdurch keines weges GOtt, ſondern 
nur dem leydigen Satan von ſolchen Menſchen 
gedienet / hingegen unſer HErr und Heyland, als 
der Fürſt des Friedens dadurch nur aufs hoͤchſte 
beleydiget wird. ))FFCC 
. 12. Die Heil. Schrifft lehret: Wer 
Gott fuͤrchtet / und recht thut unter al⸗ 
lerley Volck, der iſt GOtt angenehm. 
Ich glaube daher: Wann man GOtk zu furch⸗ 
ten, und recht zu thun ſich allermoͤglichſt befleißi⸗ 
get / und ob man auch gleich darbey aus Unwiſ⸗ 
1 einige Glaubens⸗Fehler noch an ſich hatte / 
daß die Barmhertzigkeit G Ottes ſolche Unerkant⸗ 
niß in Gnaden überfehen, den guten Willen mit 
der aufrichtigen Liebe in GOtt, und unſers Nach⸗ 
ſten annehmen / und eine ſolche Seele in das Reich 
der Liebe, und des Lichts zu der Anzahl der See⸗ 
ligen auffnehmen werde. 
S. 13. Es iſt auch cher zu begreiffen, daß wann 
man an feinen Naͤchſten einen Glaubens⸗Fehler 
erkennet / und ſolchen demſelben in der Liebe be⸗ 
de utet, daß es weit mehres fruchte, als wenn man 
in Auffgeblaſenheit feines Hertzens mit dem Di- 
ſputir Schwerdte darein ſchlaͤget / da zuͤn det der 

eine Zanck⸗Geiſt den andern wieder an, und der 
Fürſt der Finſterniß hat ſo fort ſeinen Eingang 
in ſolcher ſtreitenden Menſchen⸗Seele, erreget dar⸗ 
in Verbitterung / und groͤſſere Verwirrung, wel⸗ 
ches Babels⸗Reich dann wohl ſo lange / biß es 
ſeinen Periodum geendiget / hindauren/ und den 
l f I Ur⸗ 


wu) 


Fuͤrſten der Finſterniß dienen wird, doch wehe deß 
nenjenigen welche in ſolchen geöffneten Zorns⸗ 


Würckungen ihr Leben beſchlieſſen, und damit 


gerade zu in das Zorn⸗Feuer GOttes ſich eins 


ſtuͤrtzen. 1 a 


. 14. Weil ich aber bey dieſer Gelegenheit da 
ich von den nuͤtzlichen und unnuͤtzlichen Studiis, 


und was aus dieſen vor Exceſſe, aus jenen aber 
vor Nutzen entſtehe, mitangefuͤhret/ gantz von mei⸗ 


nen Propos abgekommen; als wollen wir uns 
wieder zu unſerer vorhabenden Abhandlung 


9.15. Wir haben alſo vorne weiter ausge⸗ 


führet, daß die Ellentielle Materie des Waſſers 


ein Saltz ſey. Und nachdem wir nun in dieſen 


Capitel die Creata vornehmen / welche von GOtt 
dem HErrn aus dem Waſſer erſchaffen worden: 


So werden wir dann weiter ſchlieſſen, daß alſo al⸗ 


le Creata / fo am fuͤnfften Tage von GOTT er⸗ 


ſchaffen / einer ſolchen eſlentiellen Materie / als 


woraus ſie gemachet, vor andern ſeyn muͤſſen. 
6. 16. Weil aber ein Saltz das Univerſum der 
gantzen Natur in ſich beſchlieſſet, alſo auch iſt es 
durch die erhaltene Multiplication, und Altera- 
tion in der Vermiſchung gar ſehr gemannigfal⸗ 
tiget, daß allerley Thiere von mancherley Qvali⸗ 
tat daraus ſind hervor gebracht worden. Ein 


Kar, 


ander Fleiſch iſt der Fiſche, ein ander der Voͤgel; 
und nach der Grobheit, und wieder nach der sub-. 


tilitdt / wie die Materie des Saltzes in der Ders 


miſchung zuſammen kommen, ſolchem nach iſt 
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ein Creatum reiner, oder unreiner / edler / oder 
schlechter. So iſt denn auch eine Arth Fiſche 
vor der andern nuͤtzlicher, oder fehadlicher welches 
wegen der Vielheit ſpecifice zu demonſttiren 
micht möglich iſt; Zumahlen auch die meiſten 
Genera Piſcium, & Avium uns nicht mahl 
kundbahr ſeyn. So viel wil generalement da⸗ 
von anführen, daß je roher ein Fiſch iſt / und je 
groͤber Fleiſch er hat, je weniger Aliment des Les 
bens wir daraus nehmen konnen. 

. 17. Und ſo iſt es auch mit den gefiederten Ge⸗ 
voͤgel⸗ welches über dem Waſſer / und mehreſten 
Theils in der Lufft wohnet. Und wie auch eine Arth 
vor der andern in derLufft hoͤher fich zu erheben ver⸗ 
moͤgend iſt; Solchem nach ſchlieſſen wir, daß ein 
ſolches gefiedertes Gevoͤgel aus einer mehr luffti⸗ 
gen, und ſubtilern Efleng des Saltzes ſeyn muͤſſes 
Hingegen die in Waſſer lebenden, und webenden 
Creata aus der mehr untern / und waͤſſerigen Eee 
ſentz des Saltzes beſtehe n. 

6.18. Dann das gefluͤgelte Geſchoͤpffe muß 
aus einer mehr Mercurialiſchen Eſſentz des Lufft⸗ 
Saltzes ſeyn; Jedoch iſt ſolches erſchaffene ge⸗ 
fiederte Gevoͤgel an Naturen weit von einander 
unterſchieden. Je ſubtiler / oder luͤfftiger ſolcher 
fhegenden Creaturen Efleng iſt/ je hoͤher ein ſolches 
Gevogel ſich auch in die Lufft erheben kan: Die 
Creata des WMaſſers aber, je folidern, und ſchwe⸗ 
rern Leib fie haben/ je raͤubiſcher fit zu ſeyn pflegen 
find ebenfalß mehr Mercurialiſchen Saltzes, je 
ſchwammichter aber ihr Fleiſch iſt / je mehr Jovia- 
iſch hre Materie oder Saltz ſeyn muß. 19, 


Bu 
F. 19. Und ob wohl der Fiſch im Waſſer lebek ? 
ſo kan er doch die Lufft ſo wenig wie eine andere 
Creatur entrahten. Dahero denn auch die Fi⸗ 
ſche / wann ſie im harten Winter, unter dem ge⸗ 
frohrenen Eiſe ſterben / nicht erfrohren, ſondern er⸗ 
ſticket ſeyn: Denn ein Fiſch hat fo viel des Lebens⸗ 
Feuers, oder Lichts in ſich / daß er ſich wider alle 
Kalte und Froſt ſchuͤtzen , und alſo nicht wohl era 
friehren kan; Sein Lebens⸗Licht aber hat wenig 
Eſſentz / oder reines fixes Salß, dahero ein Fiſch⸗ 
je weniger er ſolches fixen Saltzes hat, worin ſein 
Lebens⸗Geiſt refidiren mag / je eher ſtirbet er, wann 
er an die Lufft koͤmmet / dann die Lufft loͤſet dem 
Fiſche / wann er auſſer dem Waſſer iſt / fein Lebens⸗ 
Saz eher auf / und ſbringet es in Zerruͤttung; 
Wenn ſolches geſchehen, muß jede Creatur ſter⸗ 
ben. Und konnen aus dieſer Urſache die mehre⸗ 
ſten Genera der Fiſche keine Wärme ertragen: 
Denn die Warme bringet ihr grobes Lebens⸗ 
Saltz leicht zur Putre faction, oder Verſtoͤhrung; 
Die Sonne aber / als des Lebens⸗Centrum aller 
nutzenden, und mehreſten Creaturen / wird auch 
von denen meiſten Fiſchen / wann ſie ſolche in kuͤh⸗ 
len Waſſern genieſſen koͤnnen, eben wol gelie⸗ 
bet / darin ſich denn auch faſt alle Geſchoͤpffe er⸗ 
freuen / wie ohne weitläufftigere Anführungen je⸗ 
den bekandt ſeyn wird. eee eee 
. 20. IBaslaber einiges Geſſedertes / wovon vie⸗ 
le Menſchen glauben, als ob es bey herannahen⸗ 
den Winter in die Sommer⸗Lande zoͤge / in waſ⸗ 
ſerigten / und moraſtigen Orthen, wo kein 9 1 
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cken viel iſt / wie andere glauben fich verſtecke/ und 
daſelbſt fo lange biß die Sonne ſolchen Climati 
ſich wieder naͤhert, erhalten bleibe / ſolches iſt gar 
wohl moͤglich / und dahero eher zu glauben weil ſie 
aus dem Waſſer erſchaffen. Daher eine ſolche 
Creatur, wann fie vermercket, daß das Clima 
worin ſie wohnet / von dem Zugang des Lebens⸗ 
Lichts zu feinen Subhiltirenden Leben nicht gnug⸗ 
ſahmen Zufluß mehr hat, ſo denn retiriret ſie ſich 
wieder in ihr erſte Element, daraus ſie gebohren 
worden, und ſuchet einen Orth der Ruhe, woſelbſt 
ſie ihren Eörper in ſolche Materie vergrabet, dar⸗ 
aus ſie geſchaffen worden / allwo ſie dann ſo lange 
ruhet / biß das irrdiſche Lebens⸗Contrum die Son⸗ 
ne ein ſolches ihrer Natur combinables, oder zus 
traͤgliches Himmliſches Zeichen wieder durchwan⸗ 
derk/ und als denn mit ihren Ausfluß ihre ruhende 
Lebens⸗Eſlentz wieder erwecket, und in Bewegung 
bringet / da ſie denn vor unſeren Augen wieder le⸗ 
bet, und webet; fo ſpricht der gemeine Mann, fie 
ſey aus denen Sommer⸗Landen wieder kom⸗ 
222 FD 

8 21. Daß man aber ſolche Voͤgel, und geſie⸗ 
dertes Viehe zum Abzuge ſich bereit machen, 
auch wuͤrcklich abziehen ſiehet/ geſchiehet daher, 
weil es feinen Terminum füͤhlet / und ihm ſchon 
von der Weißheit GOttes feiner Natur einge⸗ 
pflantzet, daß es nachher allhier nicht lubſiſtiren 
koͤnne / ſo ſammlet es fich, und ziehet fort an mus 


fie Oerther, wohin fein Geiſt es durch die Pro: 


videnes GOttes führe / woſelbſt es in Helin 
| | un 
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in Me 3 
und vor ſich findenden Behaͤltniſſen einfriechet; 
daſelbſt gleichſahm einſchlaͤffet / biß ſolches Clima 
von dem Lebens⸗Lichte der Sonnen wieder ange⸗ 
fuͤllet / und erwaͤrmet worden / alsdenn wird fein 
Leben wieder erwecket / und in ihnen in Bewegung 
BR wovon wir eine vortrefliche Idee unferee 
Ruhe, und Wieder⸗Aufferſtehung uns machen 
oder nehmen Bönnen. 
Von dem ſechſten Tage⸗Wer⸗ 
e r ie 
cke der Schoͤpffung dieſer 
nd Gott ſprach: Die Erde brin⸗ 
ge hervor lebendige Thiere / ein jeg⸗ 
V liches nach feiner Arth, Vieh, Ge⸗ 
wuͤrme/ und Thiere auf Erden, ein jeg⸗ 
liches nach ſeiner Arth. Und es geſchach 
alſo. Und Gott machte die Thiere auf 
Erden / ein 152 80 nach ſeiner Arth. 
Und Gott ſahe, daß es gut war. 

5. 2. Weil wir nun in fünfften Cap. von dee 
nen Geſchoͤpffen, fo aus der Materie des Waſ⸗ 
ſers gemachet worden, gehandelt; So wollen 

wir nun in dieſen weiter gehen / und N von 

8 Ai neh 


f. . 
denen vor den Menſchen erſchaffenen Thieren. eis 


ne Betrachtung thun; nachher uns denn zu der 


illeredelſten Creatur, den zuletzt erſchaffenen Mens 


Treaturen wenden. 


6•3. Wir haben in dem vorhergehenden Veen 


Lapitel mit angeführet, daß nicht Die grobe Erde, 
oder ſichtbahre Waſſer ein Element, ſondern nur 
zue Gehause oder Kleid des darin verhandenen 
wahren Elements fen : Alſo auch ſoll Feiner davor 
galten daß die lebendigen Thiere weiche am ichs 
ten Tage die Erde hervor bringen muͤſſen, aus eis 


ner ſolchen groben, verdorbenen / und verfinſter⸗ 


ten Erde, wie man itzo vor Augen ſiehet, gema⸗ 
chet worden. Welches falſch iſt: Dann zu ſol⸗ 


cher Zeit, als vor dem Fall des Menſchen, war 
die Erde einer weit herrlichern Qvalitat, wie fieißo 
ft, wovon bey dem abhandlenden Fall des Men⸗ 


ſchen vielleicht mehres erörtert werden doͤrffte. 
{hier wollen wir nur denen / welche von ſolcher 


Meynung preoccupiret feyn, als wären die 


Thiere aus der groben Erde erſchaffen / fo viel 
möglich in aller Kuͤrtze davon ein ander, und beſ⸗ 
ſer Licht beyzubringen ſuchen. „ 


8.4. Wir wiſſen / daß ein jedes Ding, wie es 
geahrtet / und entftanden, oder erſchaffen / alſo auch 


unterhalten / und genaͤhret werden muͤſſe. Wir 


wiſſen auch daß aller Thiere partes ſolidæ zu Ans 


fangs einer flüßigen Subllang getwrſen ſeyn: 
Dann wie nicht unbekandt, vor andern aber de⸗ 


nen Medieis bewuſt / 1 8 erſt die 
7 e aller 
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* 


chen / als einen Beherrſcher aller vor erſchaffenen 


— 


aller Thiere aus einer fluͤßigen Subſtantz geſchie⸗ 
bet, und uach geſchehener Vermiſchung dem con. 
oipirten Thiere feine Nahrung, oder materielle 
Weſenheit. wovon es wachſet, und zunimmet, 
Blut Fleiſch⸗ Knochen, Haare, und alles ſetzet / 
auch in ‚flüßiger Subſtantz durch die Nabel⸗ 
Schnur zugeführet werden müſſe. Weiter, daß 
auch ein jedes Thier / welches / Blut, Fleiſch / und 
Knochen hat, und auf Erden webet / und lebet / 
ob es gleich folide Dinge zu feinen Futter genieſ⸗ 
ſet dennoch daraus keinen andern Zugang zu ſei⸗ 
ner Nahrung, und Wachsthum haben kan, als 
durch eine flüßige Subftanf, die dazu deſtinirten 
Canale pasfiren,und endlich zu lolidern Fleiſch⸗ 


Haut / oder Knochen werden muͤſe. 
§. 5. Wie nun noch heutiges Tages auch die 
feſteſten Theile der Thieriſchen Leiber aus keiner 
andern Materie entſtehen / oder unterhalten wer⸗ 
den koͤnnen, als auch aus einer ſolchen Materie, 
welche zuvor foluble geweſen: Als wollen wir 
ohne weitere Umſchweiffe nur Eurglich fchlieffenz 
daß die Materie, woraus die Thieriſchen Leiber 
mit ihren feften Theilen anfänglich gemachet wor⸗ 
den / eine reinere, und ſoluble, nicht aber eine ſo 
grobe inſoluble Erde, wie man itzo vor Augen 
ſichek, ent, 8 
5, 6. Dieſes aber iſt zu mercken / welches man 
ſchon mehrmahls angefuͤhret / daß die ſichtbahre 
grobe Erde eine foluble , reine, erdiſche Materie 
in ſich verborgen haͤge / als welche ſoluble, in dern 
groben Erden verwickelt liegende Materie 900 
i 
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Meineſte derſelben und die wahre Materie feyr 
woraus die Leiber der lebendigen Thiere / und Ge⸗ 
wuͤrme/ fo aus der Erden erſchaffen / ſeyn gema⸗ 
chet, und aus der Erden hervor gebracht worden: 
Welche loluble Materie der Erden ſich mehr ei⸗ 
nen Saltz gleichet, und dem Saltze des Waſſers 
nachſt verwandt iſt: Nur daß das Saltz der Er⸗ 
den mehr mit der Natur des Sulphurs combini- 
ret / daher die Thiere, fo am ſechſten Tage aus 
dieſem Salt oder Ellentz der Erden erſchaffen, 
mehr Sulphuriſcher Natur ſeyn, und hitziger, auch 
alſo mehr Gebluͤhte haben, als diejenigen Ge⸗ 
ſchoͤpffe, welche am dritten Tage aus dem Saltz⸗ 
oder Eſlentz des Waſſers erſchaffen worden. 
8.7. Jemehr/ oder hitziger Gebluͤthe nun ein 
Thier hat / jemehr iſt es auch hitziger Natur, oder 
Temperaments, und in fo weit find die Creata 
am ſechſten Tage von denen Creatis am fuͤnfften 
Tage unterſchieden: in uͤbrigen aber nach der 
Grobheit, oder Subtilitat ihrer Materien, wie 
ſolche in der erſten Vermiſchung zuſammen kom⸗ 
men und in jedweder Natur beftanden, alſo 
auch reiner, oder unreiner / edler, oder geringer / 
nützlicher, oder ſchaͤdlicher. Welches wegen der 
Vielheit ſolcher Creaturen ſpecifice auszulegen 
unmöglich fallen wurde / ich auch vermeyne denen 


Verſtändigen (welchen das vierdee Capitel ſo 


weit darin von denen Ausflüſſen des Geſtirnes 
mithin den daher prædominirenden Thieriſchen 
Affecten gehandelt, allhler zu ſtatten kommen will) 
diervon amnofahm gelte zu haben. 


H. 8. 
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8.8. Nur dieſes wenige will ich noch beyfü⸗ 
den, daß die in vorigen fuͤnfften / auch die in die⸗ 
- fen ſechſten Capitel angeführere Creata ihren 
ſubſtantialiſchen Leib aus Erde, und Waſſer; ihr 
bewegende Leben aber wie in capite gvarto eis. 
läufftiger geſaget, aus dem Geſtim haben und 
daß auch ſelbſt die Effeng des Waſſers, und der 
Erden ohne den Zufluß des Geſtirns an ſich todt⸗ 
und unnüße feyn würde, wie e. g. der Mund der 
Warheit von dem Saltze/ wenn es feine per 
Aſtra erhaltene Krafft⸗kſlentz verlohren, Matth. 
V. Iz. Mare. IX. go. Luc. XIV. 3j. davon deut⸗ 
liche Anweiſung giebet. C 
8.9. Damit wollen wir dann von der Er⸗ 
ſchaffung der Thiere biß hieher ſchlieſſen / und in 
des HErrn Nahmen die erſte Erſchaffung der al⸗ 
leredelſten und vollenkomneſten Creatur / als des 
zur Unſterblichkeit erſchaffenen Menſchen / fo viel 
Gott dazu Gnade verleyhen wird in etwas ge⸗ 
n eben Unterſuchung, und reiffere Exwegung 
VVV 
S. 10. Und Gott ſprach: Verſ. 26. Laſ⸗ 
jet uns Menſchen machen, ein Bild, 
das uns gleich ſey die da herrſchen über 
die Fiſche im Meer, und uͤber die Bo 
gel unter dem Himmel und uͤber das 
Vieh, und uͤber die gantze Erde, und 
uber alles Gewuͤrme / das auf Erden 
kreucht. an,, 1 
n. Weil GOtt der HErr in Plurali en 
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der Erſchaffung der Menſchen mit dem Aus, 
ſpruch: Laſſet uns Menſchen machen / ge⸗ 
redet, und doch nur Einen fo er Adam genandt, 
emachet hat; So iſt daraus zu verſtehen, daß 
mit der Erſchaffung des erſten Menſchen in 
demſelben concentriret werden ſollen, das gan⸗ 
tze Geſchlechte der Menſchen mit allen Eigenſchaff⸗ 
ten, und Krafften wie fie von, oder aus Adam 
als dem Vater aller Menſchen noch herkom⸗ 
men / und aus deſſen Effeng gebohren werden 
ſolten. Wie denn auch die Eda aus der vor in 
Adam mit erſchaffenen Effeng / als der Text 
Gen. Il, 21. 22. 23. deutlich ſaget / genommen, 
und nachher demſelben, als eine Gehülffin wie⸗ 
der zugeſellet worden. 

. 12. Die Myſtica aber, fo hierin verborgen 
liegen“ warum Gott nicht zu Anfangs gleich 
das Weib mit dem Mann erſchaffen, und wars 
um die Weibliche Ellentz, wovon die Eva ge⸗ 
bauet worden, aus Adam wieder muüſſen ges 
nommen werden; Selbige gründlich zu erklaͤh⸗ 
ren, wurde weitlaufftig / vielen auch wegen der 
in unſerer Theologia bereits davon recipirten 
Lehr⸗Satzen etwas anſtoͤßig werden / oder ſchei⸗ 
nen. Es ſtecken noch gar viele, und wichtige 
Geheimniſſe, unter der vom Wercke der Schoͤpf⸗ 
fung durch Moſen gethahene Erzählung, wel⸗ 
che ſich nicht wohl nach den recipirten Lehr⸗ 
Satzen unſerer Ortbodoxie erklaren, oder bes 
greiffen laſſen wollen. . 

9, z. Und ob ich wohl um der Schwachen 

e | 3 willen 


\ 
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dilten mich nach Möglichkeit hüten wollen / kei 
nen ein Aergerniß zu geben, oder unſere Do⸗ 
ctrinamOrthodoxam eines Irꝛthums zu beſchul⸗ 
digen: So befürchte doch, es mögte mir von 
einigen Wiedrig⸗Geſinnten an einigen Orthen al⸗ 
fo ausgeleget werden. Solte es bey ein / oder 
andern ein ſolches Anſehen gewinnen, fo decla 
rire ich / daß es wider meine Intention geſche⸗ 
hen ſey/ und daß ich keines weges Willens bin 
meine Principia, und die aus denenſelben de» 
monſtrirte, und beſchriebene Erklaͤrungen, fo 
wohl in dieſen, als andern von mir edirten 
Traectaten / jemanden zu obtradiren, ſondern ich 
will gern einen jeden bey feiner Gewiſſens ⸗Frey⸗ 
heit laſſen, zu glauben, was er begreiffen / und 
eher vor Warheit halten kan: Welches ich 
auch imgleichen thun, und bey meiner Gewiſ⸗ 
ſens⸗Freyheit unverruckt bleiben / auch die War 
heit / ſo ich erkandt / und vor die Beſte anfehe, 
eben fo lange behalten werde biß ich eines befa 
ſern zu glauben / und anzunehmen uͤberzeuget 
werden koͤnne; Zumahlen ich dann auch dem. 
welcher mir in Liebe, und geziemender Beſchei⸗ 
denheit eines Irrthums zu uͤberweiſen vermag, 
ſolches hertzlich dancken will. . 
6. 14. So lange es bleibet, daß der Menſch 
irren mag, fo lange iſt auch noch keine Voll⸗ 
kommenheit ſolcher Wiſſenſchafften, deren Lehr⸗ 
Satze von Menſchen erdacht / und beſchloſſen 
ſeyn. Und halte ich davor, daß die recipirten 
Lehr⸗Satze „ fo weit fir von Menfhin * 
7 0 8 auch 
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Auch irren konnen, vor richtig erklaͤret worden / 
dennoch zum Theil unrichtig ſeyn, und auch 
noch verbeſſert werden können: Dann in fort⸗ 
ſetzender weiterer Excolirung dieſer / oder jener 
Wiſſenſchafften thut ſich immer mehr Licht her⸗ 
vor / die Warheit beſſer einzuſehen / ſonderlich / 
wenn man die Richt⸗ Schnur der heiligen 
Schrifft zur Leiterin beybehaͤlt / und darinn den 
wahren Verſtand des Geiſtes begreiffet; ſo wird 
endlich der Glaube zu einen richtigen Erkantniß 
und wahrhafften Wiſſen / deſſen / dem man vor⸗ 
hero nur Beyfall gegeben har. 
J. IJ. So lange in einer kehre Meynungen 
bleiben, und Gegen⸗Meynungen / kan eine ſol⸗ 
che Lehre nicht ohne Jerthum gehalten werden / 
dann ein jeder halt ſeine Meynung vor die be⸗ 
ſte / und ſeinen Gegentheil vor irrend; und der 
Satan bekommet Raum in ſolchen wiederwar⸗ 
tigen Meynungen, Haß, und Feindſchafft ges 
gen einander zu erregen. In ſolcher Feindſee⸗ 
ligkeit fliehet der Allerheiligſte, welcher der eintzige 
Offenbahrer der Warheit , und ein Fuͤrſt des 
Friedens iſt; denn er wird dadurch höchſtens 
beleydiget, indem er uns gebothen in Liebe / und 
Friede mit einander zu leben: So wir aber / 
die wir alle einen GOtt erkennen / und von ei⸗ 
nen Haupte uns nennen, in Glaubens / und 
Religions⸗Zanckereyen gerathen, fo wird der 
Zorn: Geiſt in uns rege gemachet / und der 
Grund der Weißheit, welcher ſich allein in der 
Ott wohlgefaͤlligen Liebe eroͤffnet / von uns / 
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und aus uns vertrieben / oder verjaget / und 
ſo weit uns dann der Geiſt der Weißheit ver⸗ 
0 hat; koͤnnen wir nicht ohne Irrthum 
bleiben. ee e 
. 16. Ich meines Theils geſtehe gerne, daß 
ich gegen keinen Menſchen, welche ich in Glau⸗ 
bens, Sachen vor irrig halte, palſioniret / oder 
atfectiret bin ; ſondern bey einen jeden das 
Hertz anſehe, und fo weit ich daſſelbe auffrich⸗ 
tig fromm / und Gott fürchtend befinde; ſol⸗ 
chennach auch einen jeden liebe. Will alſo auch 
diejenigen, welche ihrer Meynung / oder andern 
gefaſſeten Principiis nach , mich vor irrig de- 
clariren mochten, auch gebethen haben / deß⸗ 
halb nicht einen Haß wider mich zu faſſen / ſon⸗ 
dern vielmehr, der etwa ihrer Meynung nach⸗ 
von mir begangenen Irrthümer wegen, mich 
zu einen andern Erkantniß beſſerer Warheit zu 
bringen ſuchen. . e 
. 7. Welches mir zu dem Ende vorbehal⸗ 
ten, und allhier ausgebethen haben will weil 
ich itzo zu einer hochwichtigen Sache ſchreite, 
als den nach dem Bilde Gottes erſchaffenen 
Menſchen in feinem Zuſtande vor dem Fall, 
auch in feinem Zuſtande nach dem Fall mit der 
herrlichen Orth des Paradieſes / und andern 
dabey vorfallenden, uns zu mehrern Licht, und 
Erkantniß dienenden Nothwendigkeiten / zu bes 
ſchreiben / und davon meine gefaſſete Gedan cken 
zu weiterer Unterſuchung den GOttes Weiß 
heit⸗liebenden zu communiciren. Dabey ich 
r EM von 
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won allen Meynungen, fo dieses Geheicniftes me 
gen / gegen einander / mit einander, oder wider einan⸗ 
fall gebe, als einer andern wiederſpreche⸗ſondern 
hach Anleitung der heiligen Schrifft „und von 
Speculationes, von ſolchen wichtigen Dingen 
gefaſſete deen, anderen welche einen Wohlge 
fallen daran finden moͤgten / zu eroͤffnen. e 
9 18. Der Heilige Geiſt ſpricht in dem von 
beſchriebenen Worten / daß GOtt der HErr 
habe den Menſchen zum Bilde GOttes gema⸗ 
chet “ und wird ſolches in angeführten beyden 
Verſ. noch zweymahl repetiret / alſo dreymahl 
deutlich exprimitet. 1 
8 19. Das unermeßliche, unſichtbahre, heilige / 
und allerherrligſte Bild GOttes ſpecifſee zu bes 
ſchreiben / und daraus das in ſolchem Eb enbild 
erfchaffene menschliche Bilde zu demonſtriren⸗iſt 
nicht wohl einem Menſchen thunlich: Doch von 
deſſen hohen Wichtigkeit, und Nutzen in der er⸗ 
öffn eten Gnade Gottes / dem Menſch en im Geiſt 
etwas zu ſehen/ und zu begreiffen, wohl moglich; 
Geift erforſchet alle Dinge auch die 
Tieffe der Gottheit. Wir wollen alſo ſu⸗ 
chen, wie weit uns die Weißheit GOttes vergoͤn⸗ 
nen wird, hievon uns einige vernehmliche Ideen 
auszufinden. - 85 Ei 
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8.20. Wir glauben, daß dieſe erſchaffene ſichts 
bahre Welt, vor den durch des Menſchen Sünde 
erregten gerechten Fluche GOttes / ehe der Zorn / 
und Wiederwartigkeit darin rege worden, eine 
wahre ſichtbahre Idea der itzo annoch unſicht⸗ 
bahren ewigen Welt geweſen ſey; Alſo auch der 


erſt erſchaffene Menſch ein ſichtbahres Abbild des 


unſichtbahren Bildes GOttes ſeyn Finnen. 
. 21. Wie nun GOTT alles in allen aller 
Creatur / und Figur / fo ſichtbahr / und unſicht⸗ 
bahr iſt / in feinem Bilde concentriret, und mit 
feiner Allgegenwart alles erfullet hat, wie der 
Pfalmiſt.ſaget: Fuͤhre ich in die Hoͤlle, fo 
biſt du auch da; So ſoll man billig zu erken⸗ 
nen ſuchen, wie ſolches zugehe / und nach welchen 
Eigenſchafften ſich GOtt unterſchieden hier, und 
ZZ ! 
9.22. Die Heilige Schrifft zeiget von den al⸗ 
lerheiligſten Weſen GOttes / daß Er ein Licht: 
und in Ihm keine Finſterniß ſey. In ſolchem 
Licht iſt er nun die ewige unergruͤndliche Liebe, 
und Barmhertzigkeit: An andern Orthen, daß 
SOTT ſey ein verzehrend Feuer: In ſolcher 
Qvalitat nennet er ſich auch einen zornigen, 
eifferigen GOTT, die von ihm abgefallene, und 
wider feinen Willen lebende Ereatur in fein ver⸗ 


ehrendes Zorn Feuer zu faſſen. Nach welcher 


Qdalitat auch die Allweſenheit GOttes auch in 
der Holle gegenwaͤrtig iſt. Darum ſaget der 
Pfſalmiſt: Fuͤhre ich in die Hölle, fo biſt du 
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. 23. Ob wohl von dieſem hohen Geheimnis 
ſen wichtige Dinge auszuführen waren: fo wird 
es doch einen jeden nicht begreifflich, und denen 
Wenigſten zu wiſſen dienlich ſeyn, darum wir 
dieſes übergehen, und nur ſo viel ſagen, daß das 
unermeßliche Bilde GOttes alles erfuͤlle , auch 
allen Orthen gegenwärtig ſey; An einigen in 
der Qvalität der Liebe, an andern aber in der 
Qbalitat des Zorns. Nach welcher Etlentz eis 
ner Figur / und Creatur, der Wille ſich offenbah⸗ 
ret in Liebe, oder Zern, in Licht oder Finſterniß. 
Nach ſolcher Eſlentz erfuͤllet SOTT in gleicher 
Qvalitat eine Creatur. 5 . 
9.24. Im Lichte offenbahret ſich GOtt, als 
der Allguͤtigſte , und Allerbarmhertzigſte / und 
Allerliebreicheſte allen reinen Creaturen / welche in 
reiner Liebe mit unverfaͤlſchten / reinen Begierden⸗ 
und Willen GOttes, ihren allerhöchften allmaͤch⸗ 
‚tigen HErrn/ und Schoͤpffer ſuchen, und begeh⸗ 
ren: Im Lichte aber hingegen entziehet ih GOtt 
denen unreinen, und wiederwaͤrtigen Creaturen / 
und welchen ſich GOtt im Lichte entziehe, denen 
iſt er auch in der Liebe entfernet, und im Zorne 
offenbahr worden. Wann wir dieſe Wahrheit 
recht einſehen/ und betrachten / würden wir unſer 
Leben and erſt anzuſtellen Urſach finden. 
9. 20. Eine unreine Liebe / falſche, und heuchle⸗ 
riſche Verſtellung / beſtehet nicht vom Lichte; ſon⸗ 
dern hat nur einen Schein vom Lichte in ſich ge⸗ 
zogen; deſſen Grund aber iſt finſter. Alle Suͤn⸗ 
de / und von GOtt verbohtene Wercke find wies 
| derwartig 


berwaͤrtig dem wahren eee 
Licht 
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tes; Daher ſich ſolchen das göttliche Lie 


entzogen; Werden alſo offenbahr in der Finſter⸗ 


geſtanden, in ſich gefaſſet, und nach ſolchen 
Stuffen der Wiederwaͤrtigkeit GOttes / worin fie 


0 


niß / und ſtehen im Zorne GOttes. Und wann 
dann die Seele in ſolcher Beſchaffenheit, wie ſie 


allhier mit ihrer Begierde / Willen, und Wollen 


in denen von GOtt verbohtenen Dingen gewal⸗ 
let / ſich darin beluſtiget / und in allen dem gels⸗ 


bet hat welches die Heilige Schrifft Wercke des 
Fleiſches nennet, und vor ihrem Abſchiede aus 


dieſem Leibes Leben nicht zur wahren Sinnes⸗ 
Aenderung kommen iſt; So wird fie alsdenn 
nach dem Abſcheide aus ihrem Leibe, von denen 
Eigenſchafften, worin ihr Wille, und Begierde 


allhier gewallet / guch in das verzehrende Zorn⸗ 


Feuer GOttes zu ihrer Qvaal mehr / oder weni⸗ 


ger eingeführet: als wovon allhier gnug geſaget 
ſeyn fol, weil es nicht eben zu unſern Vorhaben 


9 26. Wir haben nur damit anführen wollen / 


wie wir die Allgegenwart unſers GOttes, uñ aller⸗ 


Figur, und Creatur, ſo da verhanden, ſicht 
bahr, oder unſichtbahr beſtanden, iſt alle in der 
unermeßlichen Weite GOttes begriffen, und um 
faſſet , ſolches alles iſt in, nichts aber auſſer 
0 | GOtt. 


groͤſſeſten HErrn anſehen müſſen, als welche der 
reinen Creatur zur Freude; Der unreinen Crea; 
tur aber zur Qvaal/ am meiſten aber nach dem 


— 


groſſen Gerichts⸗Tage ſeyn wird. Dann alle 


8017) 8% 

2 Wie wir glauben, daß das Weſen | 
Sorte. in allen gegenwärtig ſey: entweder in 
der Liebe, oder in Zorne. Solchen Geſchoͤpffen, 
welche in, und nach dem Willen GOttes ihres 
Schöpfers, und HEren leben / denen iſt GOtt 
n ſeiner Liebe gegenwartig: Welche aber in 
der Wiederwartigkeit gegen Gott beſtehen, und 
alfo wider den heiligen Willen SoOttes leben, de⸗ | 
zen iſt er im Zorne zugegen. 3 

8 27. Ehe Lucifer gefallen / iſt keine Wider 
värligkeit! in den Creaturen geweſen, ſondern als 
e Creatur hat an einander in einer goͤttlichen 
Jar monie in Gott als unter einen Willen be⸗ 
tanden : Nachdem aber Lucifer unter den goͤtt⸗ 
ichen als des alles erſchaffenden oberſten Regen⸗ 

n Willen, ausweichen, und mit feinen Engeln 
n ee Willen leben / und ſelbſt regieren wol⸗ 
en, da iſt er mit ſeinen Engeln zuerſt widerwar⸗ 
ig an ſeinen Schoͤpffer worden / und dadurch 
f us der göttlichen Liebes⸗Harmonie verfallen; 
Welcher denn auch den Menſchen, wie wir an 
einen — 57 weiter ausführen werden, zum Fall 
a at 4 5 2 
9.28. Wir wollen uns nach den / zu den 
ach dem göttlichen Bilde erſchaffenen Menſchen 
venden, und etwas beruͤhren, was eigentlich in 


olcher Gleichheit das Bilde der Vollkommen ⸗ 


eit geweſen „darin Adam zuerſt von Gott er⸗ 

chaffen worden. 
8. 29. Wir muͤſſen allhier nicht berſtehen, daß 
Bo den * Ihm in der ele 
jchen 


7 


| 5 (4%) ; 
lichen / und unermeßlichen Weite ſeines Bildes / 
worin er alles umfaſſet / und umgiebet zur Gleich⸗ 
heit erſchaffen; ſondern nur in der Qualitdt als 
eine Abbildung / oder Ebenbild der Goͤttl. Eigen⸗ 
ſchafften / denfelben eine ſolche hohe Creatur wer⸗ 
den laſſen, die dem alles vermoͤgenden / und aller⸗ 
hoͤchſten Regenten allernaͤchſt gleich worden. Wel⸗ 
cher Menſche auch ein Regente dieſer Welt, und 
aller darin verhandenen Creaturen ſeyn und 
dieſelbe unter den Willen G Ottes führen, dirigi⸗ 
zen, und als ihr König darüber herrſchen ſolte. 
8. zo. Zu welchen Ende ſolchen erſt erſchaffe⸗ 
nen Menſchen, weil er über alle andere Creatu⸗ 
ren herrſchen / und König ſeyn ſolte / das vor 
anderen Creaturen zum Voraus gegeben wur⸗ 
de; indem die andern Creaturen dieſer Welt 
ihr Leben nur aus dem Geſtirne / und Geiſt der 
Welt allein hatten / und deſſen ſich auf Erden 
erfrtueten / darin lebeten / ſich naͤhreten, und das- 
von erhielten: So bließ GOtt dem Menſchen 
uber ein ſolches Aſtraliſches » oder Elementari⸗ 
ſches Leben noch feinen goͤttlichen lebendigen, 
oder unſterblichen Odem in feine Naſen, ver⸗ 
mittelſt welchen / der Menſch eine unſterbliche 
Seele ward: Uberdas weiter / da die Cregturen / 
fo aus denen bloſſen Elementen erſchaffen, nur 
auf dem Felde / oder auf Erden wohneten, fü 
ſchaffete GOtt vor dem Menſchen als dem Kö⸗ 
nige der Creaturen eine weit vortrefflichere Reſis 
dentz nemlich den ſchoͤnen Garten in Eden, das 
Paradiſiſche Luſt Dauß der enn 
| darin 


Darin ſolte der Wen wohnen; und als ein 
Koͤnig regieren, auch die ihm untergebene Welt 
mit ihren Creaturen beherrſchen. 

8.31. Was nun ein ſolcher vortrefflicher Gar⸗ | 
ten Eden eigentlich ſey / und wo er gepflantzet 


worden / wollen wir nach Einleitung des Textes 


nachher weiter anſehen; Vorher aber die Dune 
htäten des goͤttlichen Bildes / wovon der Menſch 
sine Gleichheit in feiner erſten Erſchaffung erhal⸗ 
ten / etwas mit betrachten. Als Erſtlich hatte 
der Menſch eine Gleichheit des goͤttlichen Bildes 5 


dann ein ſolches auch in unſeren Theologife en 
Schulen ohne alles Widerſprechen alſo geglau⸗ 
det / und frey gelehret / auch wehl eine unwider⸗ 
prechliche Warheit bleiben wird. Wie es aber 
eigentlich damit beſchaffen geweſen / und wie ſol⸗ 
hes zugehen koͤnnen / das iſt von wenigen techt 15 
zefaſſet worden. | 
8. 32. Wir wollen unferen Begriff davon in 
was mit folgenden entdecken / daß des Mens 
chen Leib / fo lange er unſterblich , und vor dem 
Tode frey geweſen / einer weit andern und ed⸗ 


ern Subſtantz / wie er itzo zu ſehen und zu ers 


ennen, vor 5 Falle ſeyn muͤſſen, und daß 
ein Fleisch und Blut nicht in ſolchen zerſtoͤhrli⸗ 
ben, und zerbrechlichen Gefaſſen beſtanden, als 
siko iſt / und darin zerhauen / zerſchlagen/ 

hurchſchoſſen / oder ſonſt verletzet werden moͤgen; 
Auch daß ſein Fleiſch, und Blut / nicht fo Dicke, 

125 und zur Faulung geneigt 9 7 e, 


i (ie) 1 
wie es anitzo beſchaffen iſt: Sondern daß ſein 
Leib vor dem Fall mehr in der Himmliſchen El. 
ſentz offenbahr und denen Engeln an der Qua⸗ 

lität gleich geweſenn. e 
6.33. Dann wie ein Engel unſichtbahr um 
uns ſeyn auch bald ſichtbahr hier und dar / 
wo er will / erſcheinen kan / als haben die Engel⸗ 
welches zwar vielen unbegreifflich, und unglaub⸗ 
lich / auch ihre Leiber, welche zwar, wegen ihrer 
Hoheit / und Subtilität in unſeren Augen⸗Lichk 
unſichtbahr ſeyn ſich aber fo offte, und wenn 
fie wollen leichte in ihrer Subſtantz eoncentriren, 
und unſern Augen ſich ſichtbahr herſtellen koͤn⸗ 
nen: wie wir denn von der ſichtbahren / und leib⸗ 
lichen Erſcheinung der Engel in der Heil. Schrifft 
ſo wohl im Alten als auch Neuen Teſtament viel⸗ 
faͤltige Nachrichten finden. 

6. 34. Ein ſolch alſo beſchaffener Leib, wie 
ihn der Menſch vor feinen Fall gehabt / und wie 
ihn die Engel GOttes noch haben / iſt emer 
Himmliſchen / nicht aber irdiſchen Effeng, Und 
dahero giebet uns die Heil. Schrifft den Unter⸗ 
ſcheid des himmliſchen » und irdiſchen Leibes / 
1. Cor. Cap. XV. vielfältig zu vernehmen, in 
ſolcher himmliſchen Ellentz / und Qualitet war 
auch der Leib des Menſchen am meiſten vor dem 
Fall offenbahr. Wie er aber ſolchen nach den 
Fall mit der Qualitat der Unſterblichkeit verloh⸗ 
ren, wollen wir nachher an feinen Orthe unter- 
ſuchen, anitzo aber weiter fortfahren den Menſchen 
in der Qualitat ſeines vorgehabten göttlichen Bil⸗ 
des weiter zu betrachten. 8.3. 


N 5 (17 m): 
. J. Näachſtdem daß der Menſch vor dem 
all einen unſterblichen Leib nach dem Bilde 
5Ottes empfangen / ſo hatte er auch einen Leib / 
nit welchen er konte nach goͤttlicher Qualitat bey 
an Thieren auf dem Felde und auch in Garten 


den ſehn, und wo ihn feine Gedancken, Wille / 


der Begierde hinfuͤhrete, allda war er gegen⸗ 
därtig: Dann wie ein Engel GOttes anitzo 
or den Thron Gottes ſtehen, und bald wieder 
nderwaͤrtig den Befehl des groſſen GOttes aus⸗ 
richten erſcheinen kan; alſo auch war der Menſch 
or ſſeinen Fall. Wie die Engel im Himmel ihr: 
Wohnung haben, und von da als dienſtbahre 
zeiſter von GOTT ausgehen, ſo wohl in dieſe 


Belt / als wohin fie der allergroͤſſeſte Himmels⸗ 
doͤnig ausſendet / den Befehl GOttes ausrichten; 


ſolches that er in der Gleichheit des ihm von 
Gott beygelegten göttlichen Bildes. So viel 
nun von der anderen . ſolcher Vollkom⸗ 


menheit. 536. 


len, fo wurde der Thieriſche Leib offenbahr / und 
die Effeng des himmlischen Leibes / fo viel der 
Menſch davon nach dem Falle behielt, ward von 
der Thieriſchen Leibes⸗Ellentz in ſich gezogen, und 
darin verdecket / und befand ſich der Menſch nach⸗ 
her von dem himmliſchen Leibe im göttlichen Bil⸗ 
de nicht mehr erkaͤntlich, ſondern in den Thieri⸗ 
ſchen entdecket, entblöͤſſet oder nackend, wie der 


y * A 


Text Gen. III, v. 7. ſaget. x e 
S. 37. So lange aber der Thieriſche Leib unter 
dem Himmliſchen verdecket blieb, war des Men⸗ 
ſchen Leib unzerſtöhrlich, auch noch zu keiner Zer⸗ 
drechung, oder Fäulung geneigt, und Daher uns 
erblich, Zweptens war er auch nicht fo grob, 
ſondern er war mehr einer himmliſchen Efeng . 
der Qvalität Engliſcher Leiber, in welcher vollen⸗ 
komme nen beibes / Qvalitat der Thieriſche ech 
= Menu 
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Reyſchen von dem in der groͤſſeſten Qvantität 
ben combinireten himmliſchen Leibes Dpalität 
ut Er und alſo verherrlichet war, daß der 
en ch in dem Reiche / wo er König wor, alle 


sen zu 2 5 115 zu garen; 1 55 er wo 
85 ſich ſel of in unendliche Creaturen zu ver 
ehren. N 
& 8.38. Wie dann Gen. I. v, 27. der Text nicht 
anders lautet, als daß Gott der HErr den Mens 
hen Ihm zum Bilde, und dabey in ſolchem Bile 
de zum Männlein / und Fräulein, und alſo ans 
fänglich in einem Bilde beyderley Naturen er⸗ 
ſchaffen, und Gen. H. v. 21. 22. wird wieder deut⸗ 
lich geſaget, daß. Gott die Weibliche Effeng unter 
der angezeigten Figur der Rippe / aus den Menſchen 
genommen, das Weib daraus gebauet, und alſo 
damit die Weibliche, und Männliche Effeng i in 
zwey keine geſchieden habe. | 
5 39. Kan alſo nicht anders hieraus abgenom⸗ 
men werden / als daß Anfangs der Maännlicher 
und Weibliche Sulphur in Einer Perſon von dem 
allweiſen Schöpffer fen erſchaffen worden. Und 
wenn alfe in ſolcher W Adam om | 
en. 


le) 8 
Gen. I. v. 28. der Text deutlich ſaget? Fruchtbar 
ſeyn / und ſich mehren koͤnnen, ſo hat ſolches auf 
eine Magiſche Art geſchehen müffen. Und was 
daſelbſt weiter geſaget wird: Erfuͤllet die e 
de, und machet ſie euch unterthan, giebt 
zu erkennen daß dasjenige / womit die Menſchen 
die Erde erfuͤllen / und dasjenige, fo ihnen auf der 
Erden, unterthänig ſeyn ſollen, nicht Menſchen⸗ 
Kinder, als Paradiſiſche Creaturen / ſondern 
Creaturen dieſer Welt geweſen ſeyn ſollen. Daß 
aber zu erſt geſaget worden: Seyd frucht⸗ 
bahr / und mehret euch, fen auf die Ver⸗ 
mehrung der Menſchheit von GOtt ausgeſpro⸗ 


chen; Zu der Zeit aber, als GOtt ſolches ausge⸗ 
ſprochen, ſey Adam nur allein, und in der einen 
Perſon, welche nach dem göttlichen Bilde zu erſt 
erſchaffen worden, beyderley Naturen noch ges 
weſen. un lan ee 
540. Und wann dann Adam vor dem Fall 
nach dem göttlichen Ausſpruch/ in Einer Perſon 
ſich vermehren / und feines Gleichen fo wohl als 
auch Creaturen der Erden / welche ihm unterthan 
ſeyn follen, hervor bringen koͤnnen; So hat ſol⸗ 
ches auf eine Magiſche Arth geſchehen muͤſſen; 
und ſolche Magiſche Production, fo der Menfe 1 
in der erſten Vollkommenheit hervor zubringen 
vermochte, war eine Dvalität des ihm erſt aner⸗ 
ſchaffenen goͤttlichen Bildes / und iſt dabey ſonder⸗ 
lich zu betrachten, was der Geiſt GOttes in die ⸗ 
ſem Text damit bgniret / daß der erſte Menſch 
8 | | au 


h Be 
zum Bilde GOttes erſchaffen / und wiederum da! 


fie zum Mannlein, und Fräulein erſchaf' 


alſo am erſten von ſolchen in einem Bil 


4 


en / un 
ve erſchaffenen Menſchen erſt in Singulari, nach⸗ 
hero von beyderley Naturen in Plurali redet / auch 
erner in Plurali fie ſegnet, und eine Vermeh⸗ 
ungs⸗Krafft deyderley Naturen beyleget. 
8. 41. Warum nun GOtt der HErr Gen. I, 
7,27. beyderley Naturen in einen Menſchen con 
entriret, auch ſolches Gen. II. 7. von Erſchaf⸗ 


ung eines Menſchen repetiret wird. v. 21. und 
2. aber deutlicher exprimiret worden, daß die 
Weibliche Eſlentz aus dem erſt ie Men⸗ 
chen genommen / ſolches hat mehr Geheimmiſſe 
n ſich verborgen; wovon wir nach dem unſern 
Begriff auch mehres mit entdecken werden: An⸗ 
30 aber wollen wir fortfahren / und den zu erſt in 
Bilde der Vollkommenheit erſchaffenen Men⸗ 


chen weiter betrachten. 


6.42. Der Menſch, ſo ein König, oder Regent 


ler erſchaffenen Dinge / war das Centrum der 
bern, und untern Welt. In denen oberen Lichts 
Träfften def er das Regiment führen. und in des 


intergebenen Creaturen Igu offenbahren verm ds 

en; Alſo mufte er auch zugleich die Eflenf der 
Sreaturen Diefer untern Belt  toruber er here 
chen folte, damit er ſich ſolchen in gleicher Eſlentz 
ffenbahren koͤnte, mit an ſich nehmen / und Dies 
es iſt die Thieriſche Eſtentz welche dem Menſchen 
n dem erſten Bilde der Vollkommenheit zwar 
= Go 8 mit 


ten der untern Welt ſolte er ſich ſeinen 


kes in Freude / Friede / und Ruhe, und war kei 


b (482) | 
mit anerſchaffen, noch nicht aber offen bahr / oder 
herrſchlich, ſondern untern Bilde der Vollkom⸗ 
menheit noch verdecket war. Und wie ſolches 
Thieriſche Bilde im Menſchen offenbahr worden, 
und wie weit das göttliche Bilde nachher verloh⸗ 
ren gegangen / wollen wir demnachſt bey. feinem 
geſchehenen Falle mit mehrern anfehen. 

8. 43. Indeſſen aber wird biß hieher dieckrſchaf⸗ 
fung des ſechſten Tage⸗Wercks ſo weit beſchloſſen 
biß auf den ziten Vers. Gen. l. Und GOtt 
ſahe an alles, was er gemacht hatte / und 
fiehe da, es war ſehr gut. Biß hieher, fo 
lange die Creatur unter dem Geboht / und Willen 
Gottes unverrückt ſtund, war alles gut: D Dann 
in allen, was Gott in denen vor angeführten fo 
genandten ſechs Tagen erſchaffen hatte / war alles 
im Regiment des Lichts, als des einigen Guten 
aus der obern Welt / offendahr/ und jede zu erſt ers 
ſchaffene Creatur lebete in der Efleng ſolches Lich⸗ 


Wider⸗Wille, weder Zorn noch Zanck, in einig 
Creatur. Alle und jede Creatur war rein, und 
ut/ und war bey allen in ſolchen ſechs T Tagen 55 
chaffenen noch kein ander Etkantniß oder 
Wiſſen, als nur des Guten allein, wie davo 
Gen. I. v. 31. die Worte alfo lauten: Und | 
GOTT fahe an alles was er emachet 
hatte; Und ſiehe da, es war ſehr gut. 
Da — — Abend, und Morgen de 
ſechſte T Womtwir dann * ar 
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iß hieher auch beſchlieſſen , und das Ubrige / wo⸗ 
durch das Vorangefuͤhrte weiter erlaͤutett werden 
n, in folgenden nach Anleitung unſers Textes 
ferner / fo viel GOtt Licht, und Gnade dazu ver⸗ 
„ werden kane den. En 


Cap. VII. 


q Biedie Schoͤpffung dieſer ir⸗ 
diſchen Welt vollendet / und 
der ſiebende Tag zum Ruhe⸗ 
1 Si von G Ott erſchaffen 

“ worden. 

7 N Lſo ward rale Himmel, und 
I ar Erde mit ihrem gantzen Heer. 
4 und alſo vollendete GOtt am 
ſiebenden Tage feine Werde, die er 
machte / und ruhete am ſiebenden Tage 
von allen ſeinen Wercken, die er mache⸗ 
te und ſegnete den ſiebenden Tag, und 
heiligte ihn, darum, daß er an denſel 
ben geruhet hatte, von allen ſeinen 
3 ercken, die BOtt ſchuff, und machete. 
Gen. II. 1. 4 J. & 6. wiederholet der weiſe 


etamasl den vor angeführten erſten Tage 
M4 von 


X 


Meer als des Trockenen und Feuchten wa re 


geſchehen / und was folglich auf dieſe r untern 


und Figuren der untern Welt fattfahme Am 
führunge geſchehen; von der oberen Welt aber / 
welche aus dem Waſſer über der Veſten erſchaf⸗ 
fen hat uns der weiſe Moſes nichts deutliches 


hinterlaſſen, als was man nur aus feiner my⸗ 
Rifchen Phyfica conjecturiren, und alſo davon 
weiter concilüren koͤnnen. 
8. 3. Wir haben zwar in denen erſten Capi⸗ 
teln ſo von den Wercke der Schoͤpffung dieſer 
untern Welt handeln, von ſolchen oberen Waſ⸗ 
ſer oͤfftere Erwehnung gethan: wie die untere 
Welt daher ihr Licht, und Leben erhielte: und 
wie ſolches derſelben durch die Geſtirne commu⸗ 
niciret/ und zugefuͤhret wuͤrde: welches auch ges 
Big, und wahrhafftig alſo biß auf dieſe / und auch 
die letzte Stunde dieſer Welt geſchiehet / und fer⸗ 
ner geſchehen wird. Dieſes aber iſt noch übrig, 
daß die obere Welt / und das obere Waſſer, wovon 
der weiſe Moſes Gen. I. gedencket / noch nicht 
das Centrum des Lichts, ſondern nur ein Ha. 


| 
| 
| 
| 
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bitaculum gleichſahm deſſelben y 
5. 4. Denn das hoͤchſte / und vollenkomneſte 
Centrum, oder Vater des Lichts iſt GOtt ſelbſt. 
Plalm. XX XVI. 10. Jerem. Il. 13. Cap. XVII. 
13. Und deſſen erſte, reineſte, und vollenkomneſte 
Ausgeburth wird ein Sohn Gottes genandt / 
weil er von Ewigkeit von dieſen allerhoͤchſten und 
vollenkomneſten Vater des Lichtes ausgehet / und 
daraus gleichſahm beftändig hin gebohren wird, 
und daher ein Sohn Gottes genandt werden 
kan: Der Ausfluß nun aus dieſer allerhöchſten 
0 Ms Vollen⸗ 


| (16) 8. 
Vollenkommenheit / als des Gebaͤhrers oder des 
Vatern Efleng / welcher in der Ausgeburth ſol⸗ 
ches allervollkomneſten Lichts, als des Sohnes 
Gottes / vom Vater durch den Sohn/ auch mit 

vom Sohn ausgehet / iſt der heilige Geiſt GOttes⸗ 
welcher fo wohl participiret von der gebahrenden 
Eſſentz des Goͤttl. Feuers, oder auch des Goͤttl. 
Lichts, alſo (wie es auch in unſerer Kirche gelehret⸗ 
von wenigen ader recht begriffen wird) vom Va⸗ 
ter, und Sohn ausgehet / als vom Feuer / und Licht / 
und iſt der Heilige Geiſt, in ſolchen allerhei⸗ 
ligſten Licht unſer Troͤſter / auch unſer Fürſpre⸗ 
cher bey GOtt: welcher auch wenn wir darzu 
fähig ſeyn / feines allerheiligſten Lichts theilhafftig 
zu werden uns in ſolchen Licht erleuchtet, und 
mit aller guten und vollenkommenen Weißheik 
erfüllet; in feinen göttlichen Feuer aber uns zum 
Guten, und Aenderung unſers verderbten Sins 
nes ziehet, ermahnet, und ſtraffet. Zu welchen 
weiteren Erkantniß uns mehr Oerther der heili⸗ 
gen Schrifft volligere Einſichten geben / und wir 
dem GOtt⸗liebenden Leſer zu weiteren Nachſin⸗ 
nen, und Erforſchung uͤberlaſſn. 
. 5. Wollen nur dieſes wenige von der ala 
lerheiligſten Trinität GOttes mit aul 
daß folche Trinität ein Weſen / und ein Cen- 
trum habe, welches Centrum aber alles in al: 
len ſey; von deſſen erſten, und allervollkomne⸗ 
ſten Ausfluß zuerſt participiren : Die ſieben 
Geiſter, welche um den Thron u 
975 | es 
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ne Gottes dienen, und alſo die Gradus ſolcher 
Engliſchen Himmel ferner durch biß auf die obere 
Welt / als welche obere Welt aus dem Waſſer übe? 
der B 5 unterſten Waſſer Gen. 7, 
geſchieden worden, zu der Zeit, da Ott Himmel 
und Erden machete Gen, II. 4. mit iſt erſchaffen. 


. 6. Welche erſchaffene obere Welt die rei⸗ 
ne / und heilige Erde gegeben hat fo den Baum 
mit den Früchten des Lebens träge, Solche 
reine und heilige Erde, iſt ebenfalls wie die Er⸗ 
de aus dem unteren Waſſer / alſo auch aus dem 
oberen Waſſer uͤber der Wellen, mit dem Aus⸗ 
ſprechen des goͤttlichen Wortes geſchieden wor⸗ 
den. Und hat dieſe heilige / und reine Erde ih⸗ 
ren Centraliſchen Sitz nunmehro wieder uͤber 
der Veſten bekommen; Weſſen der Menſch 
nach dem Falle / auf dem Felde der Erden, der 
untern Welt / in feiner verderbten Lebens⸗Zeit 
in Fleiſch, und Blut nicht fo wohl mehr theile 
hafftig werden, oder deſſen Früchte genieſſen kan. 
Von welcher Erde, und Früchten der oberen 
Welt, wir an ſeinen Orthe ein mehres handlen 
werden; indem unſer Vorhaben allhjer iſt; 2 
7555 er 
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erſt nur den Ausfluß des Lichts von dem Orthe 
ſeiner vollenkomneſten Ausgeburth / und wie Die 
fer reine Ausfluß per Gradus weiter gehe, zu de · 
monſtriren, welches denn in vor angeführten, 
fo weit geſchehen biß auf die Veſte, als den Une 
terſcheid der oberen, und untern Welt. 
. 7. Allhier iſt durch den Fall des Menſchen 
die Pforte verriegelt / und der Cherubim mit ei⸗ 
nen bloſſen hauenden Schwerdt den Weg zum 
Baum des Lebens zu bewahren, ad tempus Das 
vor geftellet ; Alſo, daß das Licht nicht mehr 
in der vollkomneſten Lebens⸗Ellentz durchflieſſen / 
und denen Cregturen auf dem Felde eine Nah. 
rung ſeyn kan. Von welcher geheimen Bedeu⸗ 
tung wir nachher weitere Erklarung zu thun, 
uns bemühen werden, nur allhier gewillet ſeyn 
zu demonftriren , wie weit das Licht / wo von 
wir in denen vorigen Capiteln weitläufftig Ans 
weiſung gethan / von oberſten Waſſer durch die 
Veſten noch penetriren, und ſich der unteren 
Welt commünieiren koͤnne: Und wie alſo 
das Licht fo wir in dieſer untern Welt genieſ⸗ 
fen / unvollkommener » in der oberen Welt aber 
vollkommener, und reiner ſey: Alſo / daß das 
Licht dieſer unteren Welt, nur ſolche Fruͤchte, 
womit das zeitliche Leben unterhalten werden 
kan / aus der Erden hervorbringen mag; Das 
Licht der oberen Welt aber, Früchte eines weit⸗ 
vollkomneren und unſterblichen Lebens aus der 
reinen Erde wachſen laſſen kan. 
9. 2. Dann das Licht, welches wir "m. N 
IM Zeit 
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Zeit der unteren Welt genieſſen / kan nach dem 
Fall wegen des vor dem Garten Edem gelager⸗ 
ten Cherubims nicht mehr ſeinen Ausflaß in ſol⸗ 
cher reinen » und vollenkommenern Leiblichkeit, 
durch die Veſten, und Fix⸗Sterne des Firma⸗ 
ments / ſich der untern Welt mittheilen, wie es 
in der oberen Welt in dem Leibe der Vollen⸗ 
kommenheit (davon das Corporaliſche Gold 
uns eine Ideam giebet) weſentlich wohnet / und 
darinnen Fruͤchte des Lebens aus der reinen Er⸗ 
de produciret; ſondern die untere Welt hat noch 
nur gleichſam einen Schein von der Vollenkom⸗ 
menheit des Lichts. Und obwohl das Licht der 
untern Welt das vollkomneſte dieſer verderbli⸗ 
chen Natur iſt; fo wird es doch mehrentheils in 
dieſer Zeit in einen Leibe der Unvollkommenheit 
verwickelt / woraus ts uns nur einen Schein der 
Vollkommenheit zeiget: Wir erkennen / und 
admiriren dennoch die Herrlichkeit eines ſolchen 
Lichts / ob es gleich uns nur mehreſten Theils in 
Leibe der Vergaͤnglichkeit mitgetheilet wird. 

. 5. Wir mögen aber daraus wohl wahre 
nehmen / in was vor Ungleichheit / und mehrer 
Hoheit das Licht der oberen Welt in Leibe der 
Beſtaͤndigkeit vor dieſen ſeyn / und leuchten / auch 
wie es Gradatim beſſer, und in feinem hoͤchſten 
Sitz beſchaffen ſeyn möge : Jedennoch hat das 
Licht dieſer Zeit, welches aus dem Brunnen des 
Lebens der oberen Welt ſeinen Urſprung hat, in 
ſeinen in dieſer untern Welt angenommenen 
leiblichen Weſen, auch ein vollkomneres verbor⸗ 

gen 
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gen / von deſſen Realitdt das Gold / und ande 
re vollkommene Coͤrper zu ihren Wachsthum 
participiren; Als wovon in 4ten Tage⸗Wereke 
mehres geſaget worden, und was wir in dieſen 
ſiebenden Capitel von der Differentz des Lichts / 
der untern, und oberen Welt berübret » iſt zu 

dem Ende angefuͤhret, daß wir das Vollen⸗ 

kommenere der oberen / von den Unvollkomme⸗ 

nern der unteren Welt / wohl zu diſtinguiren, 
den geneigten Leſer ermahnen / mithin anweiſen 
wolten: Den erſten Ausfluß des vollenkomne⸗ 
ſten Lichts, und wie dieſes Licht / je weiter es in 
die untern Dinge ſich durch ſeinen Schein mit⸗ 
theile, auch mehr in deren Eſſentz verwickele; 
nicht aber von der Eſſentz der Finſterniß begrif⸗ 
fen / oder eſſentialiter gefaſſet werde. Jon, 
F. 10. Zuletzt muͤſſen wir diſtinguiren / das 
ſchaffende Licht, und wieder das erſchaffene 
Licht: Das ſchaffende Licht iſt der erſte Auge 
fluß aus dem göttlichen Centro der Liebe, ſo in 
Evangelio Joh. Cap. I. Das Wort ſo bey 
Gott, und Gott ſelbſt war / wodurch alle 
Dinge gemachet worden / genandt wird. Von 
dem wird auch geſaget, v. 4. Daß in ihm ſey 
das Leben, und Licht der Menſchen: Das er⸗ 
ſchaffene Licht aber / iſt ein detorminirtes Licht, 
welches in der Eſſentz der erſchaffenen Dinge ad 
tempus wuͤrcken / und darin den Willen ſeines 
Schoͤpffers vollenden / mithin mancherley Crea⸗ 
turen beleben / und denenſelben den Lebens Une 
N erhalt 
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erhalt geben, ſolchen aus der Erden herborbrün⸗ 
gen / und durch die Elementa zeugen muß 
Welches erſchaffene Licht denn ſich dazu denen 
Kr N der Natur mittheilet / in Sechſen wur 

cket; In Siebenden aber ſich allemahl wies 
der condentriret: Darinnen es ſich wiederfaf⸗ 
ſet / ruhet / und reinige; Von da aber / wenn 
es den Crayß des Siebenden paſſiret / wieder 
ausgehet, und die Cräyſe der ubrigen mit den 
Ein und Ausgehen alſo beſtandig hin / biß an 
das Ende dieſer Zeit durchgehet, und den Wil⸗ 
len feines Schöpffers zu Unterhaltung der un⸗ 
tern Dinge alſo vollenbringekt. 

"sm Als welche gleiche Figur wir an den 
fiebenden Tage erkennen, an welchen der alles 
erſchaffende GOtt nach feiner Schöpffung ge 
wuhet habe, darin hat der alles erſchaffende 
GOT in denen von dem weiſen Moſe alſo bes 
ſchriebenen ſechs Tagen dieſer erſchaffenen Welt 
als in denen Sechs wuͤrckenden Krafften, der 
untern, und oberen Welt ſich beweget, in den 
Siebenden aber geruhet, und denſelben in ſol⸗ 
cher feiner eingefaſſeten ſtillen Ruhe gebeiliget. 

8. 12. Was aber das bedeute, daß GOTT 
am fiebenden Tage geruhet habe / ſolches beige 
uns eine weit Höhers und Mehres an; Als 
wie es von dem natürlichen Menſchen insgemein 
angeſehen wird. Wir haben Urſache nachzu⸗ 
dencken / was das vor eine Ruhe ſey / welche der 
alles erfüllende GOtt bedürffe, wolle, und be⸗ 
ghet; ; Auch weſſen er ſich am ſiebenden T =. 

nach 
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nach der Erſchaffung der Welt bedienet habe: 
Und ob wir davon gern unſern wenigen Begriff 
andern mittheilen wolten durfften ſich doch 
wohl wenige finden, ſo uns darin recht verſtehen 
moͤgten: Jedoch wollen wir denen Suchen⸗ 
den der Weißheit davon ſo viel auf die Bahne 
zu ihren weitern Nachſinnen werffen, daß nach 
dem ſich der Allerheiligſte, in denen ſechs Ge, 
ftalcen der auſſern Natur zur Schoͤpffung Dies, 
fer Welt beweget / hatte derſelbe ſolche Sechs 
wuͤrckende Kraffte der auſſern Natur in die ſie⸗ 
bende Eigenſchafft der ſtillen Ruhe wieder einge⸗ 


faſſet, daß fie darin ruhen, und ſich reinigen, 
oder heiligen müffen, womit der Schöpffer feine 

Wercke vollendet, und in Guten offenbahret, der 
Schͤpffer auch ſelbſt habe ſich nach feiner Bewe⸗ 
gung der Schoͤpffung in die ſtille Ruhe geſencket / 
und damit ſolchen Ruhe⸗Tag geheiliget. 


9.13. Stund alſo vor dem Fall, und erfolgten 
gerechten Fluche der Erden, alle Ereatur in Guten 
offenbahr / und hatte mit dem goͤttlichen Auge. 
ſprechen: Es werde das reine Saltz der oberen 
Natur bekommen, in welchen jeder Natur- und 
Creatur⸗Geiſt fo wohl derer in Blut lebenden 
Thiere, als auch wachſenden Dinge, eine fire Sub. 
ſtantz erhalten hatte. So lange nun der Geiſt 
der Welt das Homogeniſche beſtaͤndige Saltz zu 
ſeiner Wohnung behielte, waren alle Creaturen / 
fo daraus beſtunden / auch ſich daraus naͤhreten, 
Gen. l. 3. gut. Es war auch kein Gegen⸗oder 
Wieder⸗Wille in ihnen / noch ee 

eid / 
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Neid, und Mißgunſt / weder Rauben / noch Mor⸗ 
den in der Natur / ſondern das alles iſt, aus des 
Satans, und der Schlangen⸗Liſt in der nuns 
mehrigen verderbten Natur erwecket, und aus 
der Eſſentz der von GoOtt verſtoſſenen Finſterniß 
darein gefuhret worden. | nn 
9.14. Welche Creatur fih nun in den Wer⸗ 
cken ſolcher Finſterniß beweget / dieſelbe unters. 
wirfft ſich ſelbſt dem Geiſt der Finſterniß, und vers 
fallt in die abgefonderten Zorns⸗Fluhten GOt⸗ 
tes: Welche Creatur aber die Aenderung ihres 
verderbten naturlichen Sinnes ſuchet; ſelbige 
wird / ſo bald ſieddas Wuͤrcken, fo in Willen der 
finſtern Kraͤffte geſchiehet, verlaſſen , und ſolche 
Wercke haſſet; von denen Lichts⸗Kräfften ges 
faſſet / und dem Fuͤrſten des Lichts aufgenommen, 
und im Licht neu gebohren. Je mehr nun ſol⸗ 
che geheiligte Creatur in Lichte zu wuͤrcken, und zu 
wandeln vermag / je mehr führer fie in ſich von 
der ſixen Eſſentz des Lichts, aus dem Waſſer des 
Lebens / welches der Fuͤrſt des Lichts uns zugeben 
verſprochen hat. Joh. IV. 14. VII. 37. 38. Apoc. 
XX. 6. XXII. 1. 17. Je mehr bleibende Effentz 
nun der Menſch in ſeinen zeitlichen Leben aus ſol⸗ 
chen vollkommenen Waſſer, durch die Gnade ſei⸗ 
nes Heylandes, in Wuͤrcken des Guten in ſich 
geſogen / und acqviriret hat; Je weniger wird 
der Grimm der Elementen an ihm Macht finden 
Efie XX XXII. 2. Dann die reine Eſſentz 
des Lichts pasſiret frey durch / und das verzeh⸗ 
rende Feuer kan es b eee 
4 15 : J F. 15 


5 


(194) Be 


nehmen möge, welche Leiber der Menſchen faͤhig 
ſeßn konnen das Zorn⸗Feuer GOttes ohne Em⸗ 

pfinden in denen Elementariſchen Erdpfen durch⸗ 
zu pasſiren, und gleich ins Paradieß GOttes 
auffgenommen zu werden: Dann die Ad 


„ 
des Lichts iſt die eintzige / und wahre Ruhe GOt⸗ 
kes / und aller Creaturen, welcher deren theilhaff⸗ 
kig wird, der feret den GOtt wohlgefälligen 
Sabbath; Auſſer dieſen iſt GOtt keine Sab⸗ 
baths⸗Feyer angenehm / wo ſie nicht in der reis 
nen / und wahren Liebe GOttes geſchiehet / und 
ſich in die ſtille Ruhe GOttes einfaſſet. 

9. 18. Die Kinder der Finſterniß welche nur 
in den Wercken der Finſterniß wuͤrcken / konnen 
einen ſolchen vollkommenen Leib nicht erreichen / 

und in ihrem fündlichen Leben alſo acqviriren, 
daß ſie darin den Grimm der Elementen entge⸗ 
hen, und zum Paradieß Gottes aufgenommen 


werden mögten : ſondern ihr Geiſt / wann er vom 


Fleiſch und Blute abſcheidet/ behalt er in fi) einen 
ſcharffen Heterogeniſchen Saltz Leib, womit er 


eingefuͤhret wird, in den Grund der Finſterniß z: 


Denn eine jede Qvalitat faſſet in ſich / was ihres 
Gleichen iſt: Der Geiſt aber / welcher in der Ellentz 
des Lichtes wohnet, wird aufgenommen werden / 

zu der wahren Ruhe GOttes an den Orth der 
vollenkommenen Vergnuͤglichkeit , allwo auch 
Gott am ſiebenden Tage der Schoͤpffung von 


feinen Wercken geruhet hat. Diefe Licht⸗Welt 


iſt das ſiebende Tage⸗Werck / welches GOtt zur 
Ruhe erſchaffen, auch darin die Ruhe beſtattiget / 
Und ſelbſt darin geruhet, und alſo ſolchen damit 
geheiliget hat Gen. II. 2.3. In folcher Abbildung 
Auch iſt im Geſetze GOttes der ſiebende Tag zu 
feyren / und an demſelben zuruhen von GOtt bes 
‚fehlen / wovon Celofl, am I. 17. gefaget wird, 
8 N 2 daß 


„ 
daß ſolches ein Schatten der zukünfftigen Dinge 
ſey, deſſen Corper aber der Fuͤrſte des Lichts mit 
ſolchen herrlichen Reiche ſ te. 


5.19. Wer nun in denen Wercken des Lich⸗ 
tes wandelt der feyret den eintzigen GOtt⸗wohl⸗ 
gefälligen Sabbath, wodurch er zum Reiche des 
Lechts / und Ruhe GOttes gelangen mag: Wer 

aber in den Wercken der Finſterniß wuͤrcket / und 
ob er dabey gleich viele quſſere Feyertage halten / 
und in auſſeren Wercken feiner Arth nach feyren 
moͤgte; fo wird er dennoch nicht zu der goͤttli⸗ 
chen Ruhe gelangen, dann die Ruhe iſt im Lichte, 
und wer in der Finſterniß wandelt, kommet nicht 
in das Licht. Womit wir dann vor dieſesmahl 
auch das 7. Capitel vom Tage der Ruhe beſchlieſ⸗ 
ſen und in folgenden von den erſchaffenen erſten 
Menſchen, und Garten in Eden, auch alſo weiter 
nach der Riege des Textes Gen. Il. ein mehres 
nach dem Willen GOttes, ſo viel uns unſer 
Erkändtniß in der Goͤttlichen Gnade geoͤffnet 
werden moͤgte, vorzunehmen uns entſchlo⸗ 
ſen haben. ee 


i 
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Eine Wiederholung einiger 
erſchaffenen Dinge / und was 
uns von weiſen Moſe durch 
ſolche myſticè ſey entdecket 


Eigenſchafften des menſchli⸗ 
chen Leibes / auch deſſen Seelen 
nach Zeit / und Ewigkeit: In⸗ 
gleichen auch von den Garten 
in Eden; wo / und was derſel⸗ 
En be ſeynkoͤnne. 5 


eco iſt Himmel , und Erde wor⸗ 
Aa den/ da fie geſchaffen find, zu der 
I Zeit, da Gott der HErr Erde, 
und Himmel machete, und allerley Baͤu⸗ 
me auf dem Felde die zuvor nie geweſt 
waren auf Erden, und allerley Kraut 


vorden: Sonderlich was die 


auf dem Felde, daß zuvor nie gewachen 


war: Dann GOTT der HeErre hat⸗ 
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te noch nicht ben laſſen auf Erden, 
und war kein Menſch, der das Land 
bauete. Aber ein Nebel ging auf von 
der Erde, und feuchtete alles Land. 
Und GOTT der Herr machte den 
Menſchen aus einen Erden⸗Kloß, und 
er bließ ihm ein den lebendigen Odem 
in ſeine Naſe, und alſo ward der Menſch 
eine lebendige Seele. und Gott der 
Herr pflantzete einen Garten in Eden 

gegen dem Morgen, und ſetzte den Men⸗ 
ſchen darein, den er gemachet hatte. 
Und GOTT der HErr ließ auffwach⸗ 
ſen aus der Erde, allerley Baume lu⸗ 
ſtig anzuſehen, und gut zu eſſen , und 
den Baum des Lebens mitten im Gar⸗ 
ten, und den Baum des Erkaͤntniſſes 
Gutes, und Boͤſes. „„ 

9. 2. Es will der Mann GOttes Moſes mie 
der wiederhohlten Erzählung von der Erſchaf⸗ 
fung des Himmels, und der Erden, und aller⸗ 
ley Baume auf dem Felde ſo nie gewachſen wa⸗ 
ren; Wiederum von den in Eden gepflantze⸗ 
ten Garten aus weſſen Erde GOtt auch man⸗ 
cherley Baume auswachfen laſſen / fo luſtig ans 
zuſehen / und gut zu eſſen / auch den Baum des 
Lebens mitten in Garten, und den Baum des 
Erkaͤnt niſſes/ wovon nachher ein mehres e 
f ER werden 
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werden mögte „uns vor anderen zu verſtehen 
geben: Daß durch die Erde auf dem Felde, 
und von derſelben hervorgebrachten Baͤumen/ 
wir verſtehen ſollen diejenige Erde welche unter 
der Veſten fubfiltiret, und am dritten Tage von 
den untern Waſſern ſey geſchieden worden; und 
hat der weiſe Moſes in ſeinen vom Werck der 
Schoͤpffung gethahenen Erzählungen mehren⸗ 
theils ſolchefuntere Erde das Feld genandt, und 
damit hat er dieſe Erde diſtinguiren wollen von 
der weit vollkomneren Erden des herrlichen Gar⸗ 
tens, welchen er in Eden gepflantzet, und den 
Menſchen / welchen GOtt der HErr gemachet, 
denſelben zu bauen, und zu bewahren darein ge 
feet hatte. 

8.3. Was dieſe vortrefflche/ und vollenkom⸗ 
nere Erde des Gartens in Eden mit ihren herrli⸗ 
cheren Früchten eigentlich geweſen / und wie fie 
ſich von unſerer unteren Erde diſtingvite: auch 
was der Baum des Lebens, und der Baum des 
Erkänntniſſes Gutes, und Bofes wohl ſeyn Eins 
ne: Davon wollen wir nachhero unſere Ge⸗ 
dancken dem geneigten Leſer weitlaͤufftiger com- 
municiren / und voritzo nur davon zu erkennen 
geben, daß ſolche Erde dieſes Gartens in Eden 
keine Gemeinſchafft habe mit dieſer / uns bekand⸗ 
ken / und anter der Veſten verhandenen aus dem 
untern Waſſer am dritten Schoͤpffungs⸗ Tage 
geſchiedenen Erde als welche untere Erde vom 
Manne Gottes dem weiſen Moſe zu dem Ende 
das geld Ben Di Thiere wohneten, genande 
1 | 1 4 wor 


— 


4 (260) K. 


worden / damit wir diſtingviren moͤgten, die 
Wohnung und Behaltniß der Thiere, und wies 


der den weit herrlicheren Garten in Eden / worinn 
der Menſch als Regente aller erſchaffenen Dinge 


ſeine Reſidentz / und Wohnung haben ſolte, wo⸗ 


von an ſeinem Orthe ein mehres. Anitzo wol⸗ 
len wir erſt betrachten die Erde, woraus Gen, Il. 
7. der Menſch zu erſt erfchaffen, wovon er darin 


belebet, und wie er damit vor dem Falle qvalifis 


eiret geweſenn de 
5. 4. Es iſt zwar dieſes guten Theils in dem 
ſechſten Capitel ſchon mit ausgefuͤhret. Weil 
es aber der weiſe Moſes in der wiederhohleten 
Ordnung des Textes wieder beruͤhret, und bey 


fuͤget, daß der Menſch aus dem Erden⸗Kloß ge⸗ 


machet, und nachher ihm der lebendige Odem 


in ſeine Naſe geblaſen, wovon der Menſch eine | 
unſterbliche Seele geworden: So wird uns viel⸗ 


leicht G Ott bey dieſer zweyten Betrachtung was 
erkennen laſſen / welches wir zuvor nicht fo helle 


erkandt/ oder demonttriret haben 


§.5. Wir wollen alſo unſere Betrachtung des 
menſchlichen Leibes erſtlich von unten anfangen / 
und deſſen Thieriſche Qvalitaͤt mit mehren unters 
ſuchen; Hierzu finden wir das Fundament info 
chen Worten des heiligen Mofis, wenn von dem; 5 
ſelben geſchrieben wird: Daß Gott der HErr 


den Menſchen gemacht aus dem Erden⸗Kloß. 


$ 6. Im ſechſten Capitel if bereits weitlauff⸗ 


tiger angeführet worden / daß Die Thiere, ſo auf 


dem Felde der Erden wohnen, und davon ſich 
| 5 9 nähren 
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naͤhren ſollten, auch ihr materielle Weſen aus 


der Erden, und zwar aus denen folublen Theis 
len der Erden nicht aber aus der groben Erden 


bekommen / welcher Erdiſche / oder aus dem Ele⸗ 


ment Erden genommener Leib ein thieriſcher Leib 
iſt: Nun wird auch von Menſchen geſaget, 
daß er ebenfalls von GOtt dem HErrn aus dem 


Erden⸗Kloß gemachet worden: Von den Thie⸗ 
ren aber iſt nur geſaget / daß ſolche auf den ge⸗ 


ſchehenen Ausſpruch / und Befehl Gottes aus 
der Erden hervorgebracht, nachher aber daß ein 
jegliches nach ſeiner Art gemachet worden. Wir 
wollen allhier die verborgene Bedeutung des 


Hervorbringens , und Machens nur ein wenig | 


genauer einſehen. 

§. 7. Uns ſcheinet durch diefe Diftin&ion am 
als ob der weiſe Moſes damit anzeigen wollen, 
daß mit dem Hervorbringen der lebendigen Thies 
re bedeutet werde, wie die Erde zuerſt die Materie 


zu denen Leibern ſolcher lebendigen Thiere auf 


Gottes Befehl / aus ihrem Gehaͤuſe hervor geben, 


und aus ſich darſtellen muͤſſen: Welche Leiber 


nachher durch den Geiſt der Elementen von GOtt 


belebet / und jegliches nach ſeiner Arth lebhafft ge⸗ 


machet worden. Und wie nachhero auch von 


dem Menſchen Gen. II. 7, angefuͤhret / und gleiche 
ſahm von feiner Schöpffung wiederhohlet wor⸗ 
den / daß er fen von GOtt aus einem Erden⸗Kloß 
gemachet, daraus ſchlieſſen wir, daß der Menſch 
zu erſt aus denen untern Elementen die Materie 


des e Leibes erhalten welche Materia 
N auch 


ö 
1 
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auch zugleich mit aus den Oberen beweget / und 
von GOtt lebhafft gemachet worden, und dieſes 
war die Erſte und untere Qvalitaͤt des Mens 
ſchen / welche wir Thieriſch, oder Elementariſch 
nennen; Und zwar daher Thieriſch, weil ſie der 
Eſſentz der Thiere gleich iſt / und Elementariſch⸗ 
weil fie aus denen Elementen materialiſch if. 
8. 8. Wie wir aber im fünfften Capitel aus⸗ 
gefuͤhret » auch allhier kurtz zuvor mit beruͤhret/ 
daß die Materie der Thieriſchen Leiber nicht aus 
groben / ſondern aus einer reinern / und Solublen - 
Materie der Erden / alſo auch die Materie des 
menſchlichen Leibes / als des Koͤniges, und Re⸗ 
genten der Thiere aus einer viel reinern / und ala 
lerbeſten Erden genommen; Wie aber die Erde. 
ift ein Receptaculum aller Elementen, worinnen 
ſich aller Elementen wuͤrckende Kraffte einlaſſen, 
und dahin ſich concentriren und in ein leibli⸗ 
ches Weſen eingehen : Als wird hier von dem 
weiſen Moſe dasjenige, woraus die Materie der 
Thiere und Menſchen genommen, wie auch bewe⸗ 
gend, und leibhafft gemacht worden / gleich weg 
nur Erde genandt. Dem bhyſico, und Philo- 
ſopho gebühret weiter nachzudencken, was die 
Qvalitat, und Materie ſey / woraus die ſichte 
bahren Coͤrper beftunden, und hingegen wieder, 
was das Mittel ſey/ wodurch ſolche beweget, und 
nach Gottes Ordnung belebet werden, als wos 
von wir ſchon mehrmahls weitläufftigere Anzei⸗ 
ger und Bericht gethan. re 
5. 9. Wir fahren alſo fort von der erſten / und 
. nie⸗ 


kiedrigften Qvalitat des Menschen zu handlen⸗ 
welcher nach, der Menſch Thieriſch iſt / auch zuerſt 
in ſolcher Thieriſchen Weſenheit aus denen Ele⸗ 

menten beſtanden, aus den Theilen der untern 
Elementen hervor gebracht, und aus den Theiß 
len der Oberen bewegend gemachet worden: wie 
wir dann an allen ſichtbahren Creaturen erſehen, 
daß alles, was beweget und lochen eflalt in Die 
fer Zeit in ſichtbahren groben Coͤrpern lebet, nicht 
anders als aus denen Elementen lebe / und daraus 


9. 10. Davon der unwiederſprechliche Haupt⸗ 
Satz bleibet, daß ſich jedes aus ſeines Gleichen 
nahre / ſtärcke und vermehre. Was nun durch 
ſolche Fruͤchte und Ovalitäten, fo Elementariſch 
ſeyn / ernaͤhret, auch in feiner Bewegungs⸗Krafft 
geſtärcket und vermehret wird / ſolches muß auch 
Elementariſches Weſens, und Herkommens feyn: 
Alſo auch bleibet feſt, daß der Thierſſche Menſch, 
fo weit er Elementariſch iſt, aus den Elementen 
ſeinen Materialiſchen Leib / auch ſolches Materia⸗ 
liſchen Elementariſchen Leibes Bewegen, und Le⸗ 
bens⸗Krafft habe; auch durch die Elementa, und 
deren Früchte alſo in dieſer Zeit ſich unterhalte, 
und fortpflantze. Iſt alſo aus / und in denen 
Elementen der Menſch mehr nicht, als ein Thier / 
welches anitzo gleich denen Thieren lebet / aus de⸗ 
nen Elementen iſſet, und trincket , feine Bewe⸗ 
gungs⸗Krafft daraus ſtarcket, ſich faſt in allen 
denen Thieren gleich nahret, und vermehret. 

6. 11. Womit wir dann überhaupt angezei⸗ 

| / get 
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get haben wollen, d aß dasjenige / was die Thiere 
beweget / und belebet / auch dasjenige ſey / was den 
Men ſchen belebe / und bewege / und daß die Be⸗ 
wegungs⸗Krafft des Menſchen ſo wohl ein Ma⸗ 
terialiſcher Geiſt fen. und im Blute wohne, als 
auch geſaget werden kan von den bewegenden Le⸗ 
ben, oder Seele der Thiere. OR 
. 12. Nachdem wir aber hiervon mehres ges 
ſaget / wollen wir weiter gehen / und unterfuchen, 
was der Menſch in ſeiner Schoͤpffung als ein 
Beherrſcher der Welt, und alles Thieriſchen Le⸗ 
bens vor denen Leibern, und Leben der Thiere vor⸗ 
aus bekommen. Solches nun iſt nichts anders 
als der lebendige Odem der aus der göttlichen 
Eſſentz in des Menſchen Naſe geblaſen iſt, woher 
der Menſch eine lebendige / oder unſterbliche 
Seele worden. i „ 
Iz. Dieſer lebendige Odem Gottes, wel⸗ 
chen wir die unſterbliche Seele nennen, gebrau⸗ 
chet nicht Elementariſche Früchte zu feiner Nah⸗ 
rung und Speiſe: Dann er iſt aus goͤttlicher 
Eſſentz urſprünglich / und ein jedes ſoll ſich nach 
goͤttlicher Ordnung nähren aus der Gleichheit, 
woraus es entſtanden, alſo ſehen wir, daß unſere 
Seele, wann fie in heiligen, und reinen Krafften 
ſtarck werden folle, aus ſolchen Dingen, fo gottli⸗ 
cher Eſſentz ſeyn/ genaͤhret werden muͤſe. 
14. Eine ſolche Speiſe nun iſt das Brodt / 
und Waſſer des Lebens, welches uns aus dem 
göttlichen Lichts⸗Reiche zugeben verſprochen wor⸗ 
den. Joh- IV. 10. 14. VI. 33. 35. 50. 51. 9 
Der. eich 
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ei. : 
Gleich wie nun die unſterbliche Seele iſt ein 
geiſtliches Weſen, alſo wird fie auch geiftlich ges 
ſpeiſet, und auf eine verborgene Arth ernaͤhret. 
Das Mitel aber, wodurch die Seele ernahret, 
und ihr ihre Speiſe zugefuͤhret wird, iſt die Bes 
gierde des Willens, welche entweder zum Licht / 
oder Finſterniß / als Liebe oder Zorn GOttes ſich 
e 
8 1. Dann wie die unſterbliche Seele aus 
goͤttlicher Weſenheit dem erſten Menſchen einge⸗ 
blaſen; So iſt fie auch nach beyden Qvalitaten 
dem Menſchen gegeben, ſo wohl nach der Qvali⸗ 
tat des göttlichen Feuers, worin ſich GOtt einen 
zornigen GOtt nennet, und darin ſeine gerechte 
Rache gegen die abgefallene, und in Finſterniß 
wallende Creaturen vollenbringet; als auch nach 
der Qvalitat des göttlichen Lichts , worinn ſich 
Ott die ewige Liebe nennet, und darin Barm⸗ 
yergigPeit uͤbet gegen alle Creaturen, fo nicht wies 
)erwartig gegen dem Thron GOttes ſeyn, ſondern 
m Geboht / und heiligen Willen Gottes leben. 


ind darin allein zu würcken trachten. 
9 16. Nach welcher Eigenſchafft nun der See⸗ 
en hungert / und wohin ihre Willens⸗Begierde 
ie treibet, aus ſolcher Eigenſchafft auch erhalt fie. 
hre Nahrung entweder aus der Eigenſchafft des 
iebe⸗Lichts, oder Eigenſchafft des finftern Zorn⸗ 
Feuers: wuͤrcket fie in Lieber in Demuth, in 
Sanfftmuth / in Barmhertzigkeit, in Gelaſſenheit 
BOttes ihres Schoͤpffers / fo wandelt fie im 
chte, und wird auf verborgene Arth d 
ee en un 
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uud geiftlich gendhret / auch geſtaͤrcket in denen 
allerherrlichſten Qvalitäten des Lichts, dadurch 
1 fie erhalten, und geführet zum Reiche des 
8.15. Würcket fie aber in Zorn, in Haß. in 
Neid in Mißgunſt/ in Unbarmhertzigkeit / in Hoch⸗ 
muth / in der Begierde ihren Naͤchſten zu untere 
drucken/ und demſelben zu ſchaden / zu beſtehlen / 
zu berauben, zu morden, zu betriegen / und in Geitz 
alles in ſich zu faſſen, in Huren / auch Freſſen, und 
Sauffen, und in aller Wiederwartigkeit gegen 
dem Willen GOttes, fo wandelt fie in den Wil⸗ 
len des Fleiſches, weſſen Grund und Elementari⸗ 
ſches Herkommen in der Finſterniß ſtehet, und biß 
zum Centro der ewigen Finſterniß reichet, darin 
wandelt fie fo dann, und wird auch auf eine vera 
borgene Arth daraus geſpeiſet / und aus ſolcher 
Argheit geiſtlich auch alſo genaͤhret, woher fie 
immer arger, und abtruͤnniger von dem heiligen 
Willen GOttes wird, und je abtrünniger fie von 
dem heiligen Willen GOttes wird, je weiter fäh⸗ 
ret fie ab / von dem kichts⸗Throne der goͤttlichen 
Liebe zum Orth der Finſterniß / und fället fo viel 
mehr dem Zorn GOttes anheim 
8.18. Aus obigen Anfuͤhrungen kan man kla⸗ 
re Maaſſe nehmen, wie weit die unſterbliche 
Seele des Menſchen von der ſterblichen / und 
thieriſchen Seele unterſchieden: Wie dieſe aus 
vergaͤnglichen Dingen, als aus denen Elementen 
entſtehe, auch daraus genahret werde; Jene 
aber die unſterbliche Seele auch aus un 17 
% 9 14 


(20% 

ſterblichen Weſen, fo ein ewiges Herkommen ha⸗ 
be, als aus Gott / und aus dem göttlichen O⸗ 
dem ſelbſt entſtehe; auch daraus / nach dem We⸗ 
fen beyder Qualitäten genaͤhret, und auf eine 
verborgene Arth geiſtlich nachdem die Begierde 
5 Willens würcket / alſo auch geſpeiſet 
9. 19. Iſt dahero nicht gnug geſaget / und 
ſattſahm expliciret/ wenn man in unſern Schu⸗ 
len fraget: Warum dit Seele des Menſchen 
unſterblich ſey? Und dann die Antwort erfol⸗ 
get: Ex gratis Dei. Welche Antwort mir 
noch nicht zuldnglich zu ſeyn ſcheinet: Denn 
die Seelen der Verdammten, welche in den Wi⸗ 
der⸗Willen wider GOtt gewürcket, und ſich Das 
mit in Zorn Gottes an den auflerfien Orth der 
zes verſencken, worin fie Quaal, und 
Pein leyden / würden alsdenn mehr vor eine 
Gnade Gottes annehmen, wann ſie ſterblich 
ſeyn / und annihiliret werden konten. ö 
S. 20. Davor achte ich beſſer zu ſeyn wenn 
man nach dem Lichte der Natur / und Gnaden 
fo uns GOT zu erkennen vergoͤnnet / anders 
diſtinguiret , und ſaget: Was aus einen Prin- 


eipio; oder Weſen der Unvergaͤnglichkeit ſeinen 


Urſprung hat, folches iſt auch unvergaͤngliches 
Weſens, folglich unſterblic Was aber aus 
bergänglichen Weſen, oder Dingen nur ent⸗ 
fanden , ſolches iſt auch billig wieder vergaͤng⸗ 
lich: Denn Gott iſt ein GOtt der Ordnung, 

and hat alles in einer gewiſſen Ordnung geſchaf⸗ 
en / und gemachel, 8.21, 
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6. 21. Wann mich alſo jemand fragen wuͤr⸗ 
de, warum die Seele des Menſchen unſterblich; 


Hingegen die thieriſche Seele oder Leden aber 


ſterblich fen! So antworte ich: Die Seele des 
Menſchen iſt daher unſterblich weil fie wie Oen. II. 
7. vonGoͤttlichen als einen lebendigen / und unſterb⸗ 
lichen Weſen / dem erſten Menſchen eingeblaſen⸗ 
und zur Unſterblichkeit in die menſchliche Efleng 
eingepflantzet worden: Die thieriſche Seele aber / 
ſo in Blute wohnet / und den Leib der Menſchen / 
und Thiere beweget, und lebend machet / iſt aus 
Elementariſchen Weſen urſpruͤnglich / welches 
daher zu erkennen / weil fie aus ihres Gleichen 
unterhalten / und fortgepflantzet werden muß, 
und wann ſolches nicht geſchiehet / ſo wird ſie in 
ihren Bewegungs- oder Lebens⸗Vermoͤgen krafft⸗ 
loß / oder ſtirbet endlich gar ab. N 
S 22. Jun dürffte der Weißheit⸗Begierige 
wohl weiter fragen: Was denn das Einbla⸗ 
ſen bedeute? Und warum geſaget worden, daß 
ein lebendiger Odem dem Menſchen in ſeine Na⸗ 
fin von GOT dem HErrn eingeblaſen? Und 
auf was Arth es zugegangen, daß daher der 
Menſch eine lebendige oder unſterbliche See⸗ 
le geworden? Einen ſolchen wollen wir mit 
uns in Liebe zu weitern Erkaͤntniß dieſer War⸗ 
heit zu fuͤhren ſuchen: Weil auch das Vieh ei⸗ 
nen Odem durch ſeine Naſen aus der gemeinen 
Lufft an ſich ziehet, wodurch fein Natuͤrliche aus 
Elementariſchen Principiis beſtehende Lebens⸗ 
Feuer unterhalten wird, als mit welchen Ode 
8 | em 
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dem Lebens⸗Feuer die Lufft, zum Bewegen / und 
unterhaltenden Leben, ingleichen auch dem ſonſt 
zur baldigen Fäulung, und Zerruͤttung feiner 
materialiſchen Elementen itzt ſehr inclinirenden 
Coͤrper/ oder vielmehr deſſen Fleiſch und Blut ein 
Saltz⸗Balſam zugefuͤhret wird, und alſo die 
Lufft, das Haupt ⸗Agens der Elementen, und eine 
Eigur, oder Abbildung des Geiſtes der Ewigkeit 
iſt; Alſo wurde allhier dem zu erſt aus dem Er⸗ 
den⸗Kloß erſchaffenen Materialiſchen menſchli⸗ 
chen Leibe, und Elementariſchen Leben, oder Thie⸗ 
riſchen Seele, welche auch den Zugang der Lufft 
durch die Naſen hatte / mit dem Einblaſen des 
Goͤttlichen lebendigen Odems / in eben ſolche 
feine Naſen eine lebendige Seele eingehauchet/ 
und mit dem Elementariſchen Leben ſolcher 
Geſtalt combiniret: daß der Menſch nach den 
ihm mit anerſchaffenen Thierifchen Leibe, und Le⸗ 
hen in die Qvalitaͤten der Thiere zwar eingehen / 
deren Nothdurfft erkennen, und jedes in ſeiner 
Effenf probiren / in der Qvalität ſolcher ſeinen 
Thieriſchen Leben , oder Elementariſchen Seele / 
combinirten lebendigen Seelen aber, folte er 
in goͤttlicher Eſſentz vor allen Creaturen ein Res 
gente des Thieriſchen Lebens, und der gantzen ers 
ſchaffenen Elementariſchen Welt ſeyn: Er ſolte 
aber nach goͤttlicher Qvalitaͤt in Guten, und in 
ſolcher Lichts⸗Eigenſchafft verharren / auch kein 
ander Erkandtniß, als des Guten begehren, nicht 
aber in die Erkaͤndtniß des Boͤſen, ſein Gemuͤhte 
mit der ſtarcken Impresfion 5 ae noch we⸗ 
x | Be niger 
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niger darin zur Wiederwärtigkeit gegen GO 
feinen Schoͤpffer, und deſſen Willen wuͤrcken. 

5.23. Denn ſo bald er ſolches thaͤte, wurde in 
ihm die in ſeinem erſten Grunde ihm mit aner⸗ 
ſchaffene / Thieriſche / und Elementariſche Qvali⸗ 
tat erreget werden, welche mit der dieſer durch 
das Einblaſen des lebendigen Odems combi⸗ 
nirten göftlichen Qvalität, in gleicher Macht ſo 
dann regieren, nicht aber der goͤttlichen Dvalitdt 
mehr unterworffen ſeyn wolte / als welches denn 
den Willen, und der Weißheit GOttes entgegen 
war, wie wir nachdem, wann wir vom Falle des 
Menſchen handlen, mit mehren, fo viel GOTT 
unfer Erkandtniß Öffnen wird / auszuführen u 
borgenommen. 

8.24. An dieſem Orth iſt unſer Vorhaben 
nur zu demonſtriren den Unterſcheid der Thieris 
ſchen / und Elementariſchen, oder Sterblichen; 
und wieder den Unterſcheid der unſterblichen 
Seele. Was jede vor ein Principium habe; 
und wie fie beyde von der Weißheit GOttes alſo 
combinitet, und der Menſchheit eingepflantzet 
worden; daß, fo lange der Elementariſche Leib 
des Menſchen mit feiner Thieriſchen, und Ele⸗ 
mentariſchen Seele verbunden bleibet, fo lange 
auch Die lebendige Seele, welche von dem les 
bendigen Odem GOttes in die Naſen des ers 
ſten Menſchen eingeblaſen , und damit der Ele⸗ 
mentariſchen Seele zugeſellet worden, mit dieſer 
in Connexion bleiben, und alſo in beyden Qva⸗ 
Raten als nach Zei und Ewigkeit / den RS 
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bewohnen / und beleben ſollen: Wann aber die 
Elementariſche/ oder Thieriſche Seele, ſo im Blu⸗ 
te wohnet/ in ihrer Siebenfachen Krafft. und an 
einander hangenden natuͤrlichen Lebens ⸗ Con- 
nexion zerbricht , und deren bewegende Krafft 
von der Machine des Coͤrpers ausweichet; So 
gehet auch die aus der göttlichen Eſſentz mit dem 
lebendigen Odem oder Geiſte Gottes, in die 
Menſchliche Eſſentz durch deſſen Naſen eingebla⸗ 
1 Geiſt oder Seele wieder zu 
Gott Eccl. XII. 7. Woher fie kommen iſt 
und zwar in deſſens jebe / oder Zorn / worin fie in 
dieſer Welt am meiſten gewuͤrcket, und aus weſ⸗ 
fen Qvalitat ſie ihre Nahrung / und Speiſe gehoh⸗ 
Set, ſonderlich aber / in welcher Dvalität die Des 
gierde vor dem Abdrucken aus dem Leibe, geſtan⸗ 
den, oder predominiret hat; Eine ſolche Qxa- 
lität ſtehet ſodann in ihr offen, entweder in der 
finſte'rn Wiederwartigkeit, oder im Liebes Lichter 
und Ruhe GOtts. | 
8.27, Was ſonſt von dem dritten Orthe zu 
halten / wohin die Seele, als in ein Purgatorium 
gefuͤhret / und noch auf eine Zeit mit ihrer Ele⸗ 
mentariſchen Geiſt⸗Krafft combiniret bleiben 
koͤnne; und was ſie in ſolcher Zeit noch vor Er⸗ 
loͤſung zu hoffen; oder auch durch Vorbitte 
frommer / und heiliger Menſchen / wann ſolche 
Vorbitte aus dem Grunde der wahren Liebe 
ginge eher errettet, und zum Paradieß der goͤtt⸗ 
lichen Ruhe gebracht werden konne; Davon 
wollen wir unſer Wr gewiſſer -. 
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Weſenheit muß er auch participiren / damit 
Gleiches aus Gleichen eſſen und erhalten wer⸗ 


den möge, 8.27. 


Blu) 
6. 27. Dieſes bleibet wegen der von der Weiß 
heit Gottes gemachten Ordnung richtig. Und 
ob wohl die Finſterniß gern vom Lichte fpeifen, 
und ſich deſſen Effeng theilhafftig machen, viel⸗ 
mehr aber zu ſagen / davon leibliches Weſen m 
ſich faſſen wolte; So wird doch ſolches nicht 
von Gott zugelaſſen. Dann weil die Finſterniß 
denen abgefallenen, und Gott wiederwartig wuͤr⸗ 
kenden Creaturen zur Behaltniß dienet; ſo laſſet 
ſich das Licht von der Finſterniß nicht in fixer Sub. 
ſtantz faſſen, oder ergreiffen. Joh. I. v. 5. ; 
98.28. Dann wann die in der Finfterniß, und 
in deren boͤſen Wercken wallende Creaturen, in 
ihrem von Gott abgefallenen Willen / das Licht 
in feiner firen Subſtantz ergreiffen, und in ſich 
faſſen konten; fo würde ihr Regiment in den ab⸗ 
gefallenen Willen, und Wiederwartigkeit gegen 
den Lichts⸗Thron Gottes / ewig beſtehen, welches 
aber nicht ſeyn wird; Denn das Regiment der 
Finſterniß wird nur einen gewiſſen Periodum 
haben, und wenn der Periodus ſolcher Zeiten abs 
gelauffen, und das letzte Gerichte wird gehalten 
worden ſeyn; alsdenn wird erfüllet der geheime 
Verſtand ſolcher wichtigen Worte / ſo l. Cor. XV. 
9. 24. 2. 26. 27. und 28. nachgeleſen / und beher⸗ 


ziget werden konnen. . 
8.20. Das leibliche Weſen des Lichts aber iſt / 
wie mehrmahls angeführet worden / nichts an⸗ 
ders, als die Erde ſolches Orths / welche Gen, II. 
v. 8 10. und ıs, und Gen. III. v. 23. und 24. ein 
Garten in Eden n Weicht Er⸗ 
N 3 de 


(24) 85 | 
de das Holtz / oder den Baum des Lebens träget; 
fo auch Apoc. II. v. 7. das Paradies GOttes 
genennet iſt. II. Cor. X V. v. 2.4. wird es der 
dritte Himmel vom heiligen Paulo genandt. 
Dieſe Erde traͤget allein folche Früchte, fo weſent⸗ 
liches, und leibliches Lichtes ſeyn, welche Früchte 
ewiges Leben / Gen. III. 22. dem / der fie iffet- zus 
wege bringen: Dieſe unſere Erde aber, worauf 
wir Menſchen bey dem Vieh nach dem Sunden⸗ 
Fall wohnen, traͤget Früchte, welche nur den 
Schein vom Lichte in ſich gezogen haben, ſolche 
Früchte mögen wohl unſer irdiſches Leben ad 
tempus erhalten / nicht aber ein vollkommen 
Wohlleben zur Unſterblichkeit zuwege bringen: 
Zumahlen ein] ſolches vollkommene Wohlleben 
der ſo genandte Garten in Eden allein hat; Da⸗ 
her in der Uberſetzung der Bibliorum Vulgatæ 
Editionis Gen. Il. v. io Paradiſus auch Locus 
Voluptatis: in Deutſchen aber ein Garten in 
Eden, oder der vollkommenen Vergnuͤglichkeit 
gen andt worden. x e 
J 30. Der Menſch hat alſo participiret von 
allen ſolchen Eigenſchafften, und zwar von denen 
Unter⸗Elementen aus Waſſer, und Erde, als von 
ber Materie, wovon alle Thiere erſchaffen, damit 
der Menſch in ſolcher Eigenſchafft fich denen Cre⸗ 
aturen auf dem Felde als ihr Beherrſcher ſichtbahr 
zeigen koͤnte: Ingleichen hat er auch aus denen 
oberen Elementen ſo weit participiret, damit die 
Theile der Untern davon beweget, und belebet 
werden moͤgen: Ferner von der Erden aus > 
| | als 
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als woraus fein geiftlicher Leib erſchaffen worden, 
o da vor dem Fall das Mittel war, wodurch ſei⸗ 
ne unſterbliche Seele / mit dem Elementariſchen 
Leibe / und Leden, un aufloͤßlich verbunden / und alſo 
unſterblich bleiben koͤnnen; wann er nicht durch 
Genieſſung der Frucht vom Baume des Erkant⸗ 
niſſes die zerbrechende Feuer⸗Etlentz in ſich ent⸗ 
bunden , und damit das Band des geiſtlichen 
Leibes von der Erden Eden, aus der Homogeni- 
ſchen Harmonie in die Heterogeniſche Qvalitäf 
geführet hatte. 1 
6 31. Denn vor dem Fall hat der innere, oder 
geiſtliche Leib von reinen Element, alle Eigenſchaff⸗ 
ken des Auffern Leibes und deſſen bewegenden Le⸗ 
bens durchdrungen, und gleich wie das Licht, wenn 
es in die Finſterniß ſcheinet , ſolche durchleuchtet; 
alſo daß keine Finſterniß, fo weit das Licht ſolche 
durchgehet / geſpuͤhret werden kan: Auf gleiche 
Arth iſt der auſſere grobe Leid / fo aus den Untern 
Elementen erſchaffen, zu der Zeit von dem innern / 
und himmliſchen Leibe, aus dem reinen Element 
des oberen Waſſers, durchdrungen, und von 
deſſen Klarheit beleuchtet worden, auch alle Ei⸗ 
genſchafften des Auflern Leibes, und Lebens, haben 
ſich dem Lichte dieſes innern heiligen Lebens erge⸗ 
ben; Keine der auſſern hat in eigener Begierde, 
wie itzo geſchiehet, gelebet, ſondern fie haben alle 
im Stande der Unſchuld ihre Begierden dem hei⸗ 
ligen Willen der erſten herrſchenden Lichts⸗Krafft 
unterworffen / welche Begierden, fo lange fie ſich 
in die goͤttliche Lichts⸗Krafft eingeworffen; Dit 
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füffe Liebe G Ottes geſchmecket / daß zwiſchen ih? 
nen davon lauter Wohlleben / und Vergnuͤgen 
entſtanden, und in einer Harmonie der Ruhe ges 

8.32. Was nun aber die Erde des fo genand⸗ 
ten / und oͤffters gemeldeten Gartens Eden / von 
der Erde des Feldes unterſchieden ſey, wollen wir 
nochmahls weiter mit mehrern in folgenden 2 


terſuchen. Die Erde des Feldes iſt / wie ſcho 


mehrmahls geſaget, die aus den untern Waſſer 
geſchiedene Erde / welche von denen lebendigen 
Thieren, Voͤgeln, und Gewuͤrme , fo viel derer am 


ſechſten Tage erſchaffen worden, bewohnet wird⸗ 


welche auch am dritten Tage auf des allmachti⸗ 


— 


gen Schoͤpffers Befehl, allerhand Baume aus 
ſich hervor wachſen laſſen: Die Erde des Gar⸗ 
tens Eden aber iſt allerdinges eines 7 Adels 
geweſen, davon wir glauben / daß felbige ihren 
Ausfluß und Herkommen von obern Waſſer 
gehabt habe. Von dieſer Erden des Gartens 
ſaget unſer Text zwar wohl daß fie Baume gen 
kragen / und zwar an meiſt ſolche Baume, fü 
Fruͤchte des Lebens gegeben; nicht aber wird da⸗ 
von gemeldet / daß Thiere darin geweſen, ſondern 
nur, daß der Menſch vor feinen Fall darin geſe⸗ 


Get worden, denſelben zu bauen, und zu bewah⸗ 


ren. e 

9. 3j. Wie aber der Baum des Erkaͤndtniſſes 

neben dem Baum des Lebens aufgewachſen, und 

auch die Schlange in ſolchen vom Reiche der 

Thiere abgeſchiedenen Garten gekommen, wollen 
| wir 
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bi nach Anleitung des Teytes in feiner mitbrin⸗ | 

genden Drdnung mit mehrern unterſuchen; Aus 

io aber ung erſt bemühen auszufinden / was E⸗ 

Den, oder deſſen fogenandte Garten geweſen auch 
9 gepflantzet worden. 

6 34 Zufoderſt wollen wir gern zugeſtehen⸗ 
daß dieſes zu demonſtriren, alſo, daß auch die 
Vernunfft davon ein Erkennen, oder Verſtehen 
faſſen konne / uns ſchwer anſcheinet; Zumahlen 
wann wir die Sache nach der Auslegung des 
des teutſchen Textes richten ſolten, indem uns 
die eigentliche Bedeutung mit Auslegung des 
Grund⸗Textes davon de Licht zeiget: Wir 
wollen uns alſo vorbehalten / auf ein andermal / 
wann es Gott fügen wolte / daß wir von dieſer 
wichtigen Materie ein mehres ſchreiben moͤgten, 
davon gründlicher, denen fo es faſſen, und verſte⸗ 
hen wollen uns heraus zu laſſen: Anigo werden 
vir / wie wir bißher gethan, bey dem teutſchen | 
Texte bleiben, und das Paradeis als eine Figur 
nes Gartens, wie es in unſern Theologiſchen 
Schulen alſo zu expliciren recipiret worden 1 
inſehen. a 

8. 3J. Von dieſen Garten ſaget der teutſche 
Text Gott der HErr habe ihn gepflantzet in 
Eden gegen den Morgen. Wir wollen alſo dem 
Vernunfft Lichte zu leichteren Erkantniß / uns 
olchen Orth coneipiren / daß er vor dem Fall 
es Menſchen ſey in dieſer Welt unter dem Him⸗ 
nel gepflantzet worden / jedoch ſey er von der E⸗ 
e Welt t fo 5 fepariret ae 
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BACH) Be, 
daß in dieſen Garten Eden das Licht in feinen 
heiligen Krafft, in einen unzertheilten, und reinen 
Element, von dem Ausfluß ſeiner Vollkom⸗ 
menheit, ſich weſentlich demſelden iafluiret habe, 
davon dieſer Garten Eden eine Wohnung eines 
vollenkommenen Vergnuͤgens und Wohllebens 
geworden ſey / auch deſſen Erde daher das Holtz 
mit denen Fruͤchten des Lebens aus ſich hervor 
wachſen laſſen. i 175 
9 36, Welche Erde mit ihren Früchten dar⸗ 
Um billig von der finſtern Erde diſtinguiret wer⸗ 
den muß, weil dieſer ihr Feld die Thiere, und al⸗ 
llerhand Vieh mit ſolchen Fruͤchten, wovon dieſe 
leben ſolten, hervor gebracht: Der Garten in 
Eden aber nicht zur Wohnung des Viehes ſon⸗ 
dern zur Reſidentz des Beherrſchers der erſchaf⸗ 
fenen Dinger iſt gemachet, auch daher die 
Früchte dieſes Gartens, keinen andern als den 
Menſchen / ſo lange er in ſeiner erſten Vollkom⸗ 
menheit, und Hoheit bleiben würde, zu eſſen von 


GoOtt dem HErru zugelaſſen worden. 
6.37 Weil denn weiter der teutſche Text far 
get , daß er gegen Morgen gepflantzet ges 
weſen, davon wollen wir verſtehen Den Orth 
in N Lichts / und wo es in ſeiner er⸗ 
ſten PVollkomenheit herflieſſet, und folchen Lichts ⸗ 
Strohm in ſeiner unzertheilten Vollkommen⸗ 
heit noch genieſſet: Nachdem aber dieſer Gar⸗ 
ten damit gewaſſert worden / ſich daſelbſt 
denn in IV. Haupt’ Stroͤhme vertheile, von 
deſſen geheimen Bedeutung in folgenden IX. 
8 5 8 Capi, 
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Capitel mehrere Erklärung erfolgen moͤgte; Allhier a 


wollen wir nur noch bepfügen, daß Diefer Strom, 
ehe er ſich theile / das einige reine Element ſey: 


welches nachher durch die Theilung in vier Qvali. 
raten ſich offenbahre, und nachdem eine jede Qva- 


lität ihren eigenen Willen, und Begierde gefaſ⸗ 


ſet / auch ſolchen nach jede eine abgeſonderte Wuͤr⸗ 
ckung vornehme; in welcher abgeſonderten Wür⸗ 
ckung fie fi) wieder mit einander mileiren, und 


in dieſer untern Welt / mit ſolcher ihrer Vermi⸗ 
ſchung, und Zuſammenſetzung zwar alles hervor⸗ 
bringen. Weil aber jedes in den Trieb ſeiner 


Natur würcket, fo werden ſie gegen einander leicht 


wiederwaͤrtig, und koͤnnen in Zerbrechung gera⸗ 


chen; daher die Vergaͤnglichkeit ihren Urſprung, 
und Anfang genommen. Welche nachdem ſie 


ihre Zeiten abgelauffen Teſte Sacra Scriptura 
dermahleins aber die Unverganglichkeit wieder 
anziehen wird. | BE 
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9738. Wir wollen alſo in dieſen Capitel nach 


der Überſetzung des teutſchen Textes allhier ſchlieſ⸗ 
ſen: Daß das Paradieß vor dem Fall des 
Menſchen in dieſer Welt in Garten Eden gewe⸗ 
fen, und darin den Zufluß der Vollkommenheit, 


von dem unzertheilten Lichts⸗Brunnen genoſſen, 
als woher in ſolchen Garten die Fruͤchte des Le⸗ 


bens gezeuget worden: Wo aber das Para⸗ 


deiß nach dem Fall des Menſchen geblieben, und 


ob ſolches noch auf dieſer Welt verhanden / das 


BT 
ER 


— 


don wollen wir, wann uns der Text in der con- 


tinuirenden Abhandlung dahin führet „mit goͤtt⸗ 
5 pen 
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ichen Beyſtand, fo viel uns das Licht der Gna⸗ 
den ſcheinen wird mit mehrern unſere Gedan⸗ 


cken eroͤffnenn. nd 
A De 
Was der von Eden ausge⸗ 
hende Strohm / und die dar⸗ 
aus ſich theilende IV. Haupt⸗ 
Waſſer ſeyn; Und wie Pı- 
fon des köͤſtlichen Goldes / und 
Edelgeſteinen in feinen Inner⸗ 
ſten haͤge; Auch ſolche von 
deſſen Ausfluſſe produ- 
Ser eint werden 


n. I. 10. II. 12. 13. 14. Und es 

I gieng aus von Eden ein Strohm 
zu waͤſſern den Garten und thei⸗ 
Iete ſich daſelbſt in IV. Haupt⸗Waſſer. 
Das Erſte heiſſet Pifon , daß fleuſſet 
um das gantze Land Hevila, und da⸗ 
ſelbſt findet man Gold. Und das Gold 
des Landes it koͤſtlich, und da findet 
N man 
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man Bedellion, und den Edelgeſtein 
Onyx. Das andere Waſſer heiſſet Gi- 
aon, das fleuſſet um das gantze Moh⸗ 


1 


epgewaſſert, und zubereitet wird. 


en / auf diß und jenſeit / oder mitten auf ihren 
EN  Bafien 
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Gaſſen auf beyden Seiten ſolches Strohms, 
das Holtz / oder Baum des Lebens geſtanden. 
Gen. II. aber wird vom heiligen Moſe geſaget / 
daß der Garten, welcher von dieſem Strohme 
geroäffert- Holtz, oder den Baum des Lebens 
aus deſſen Erde auffwachſen laſſen. Apoca 
Cap. II. 7. wird auch gedacht / daß dieſes Holtz 
oder Baum des Lebens in der Mitten des Pa⸗ 
radieſes GOttes verhanden. 
8. 4. Wir glauben alſo, daß dieſes / und kein 
ander Waſſer es ſey / welches das Holtz, oder 
Früchte eines unvergaͤnglichen Lebens produci= 
ren koͤnne, und daß auch unſer HErr, und Heys 
land ein ſolches / und kein ander Waſſer beym 
Joh. IH. 5. Joh. IV. 10. 14. verſtanden. Wels 
chen hohen, und wichtigen Geheimniß weiter 
nachzudencken / wir dem geneigten Leſer uͤberlaſ⸗ 
fen wollen / und alſo weiter gehen, und unterſu⸗ 
chen werden, wie fich ſolches Waſſer in ſeine IV. 


Haupt⸗Waſſer / oder 1 eek N 
9. 5. Wann dann diefer Strohm die Thros 
nen, und Engliſche Reſidentzien biß auf das Pa⸗ 
radies durchgangen / und zugleich die Erde des 
Paradieſes⸗ worin die Seeligen in der Ruhe, und 
Vergnuͤgen in GOtt wohnen, und leben, ges 
waͤſſert/ und feine allerkrafftigſte Elfen des Les 
bens, wovon Fruͤchte des Lebens machen, 
ſolcher heiligen Erden eingefloͤſſet: So theis 
lllet ſich nachher ſolcher Strohm, wann er 
von da, durch die Veſten , und Creyſe der 
Planeten zur untern Welt flieſſet, in vier 
| Raupe 


C une 
Haupt⸗Waſſer / wovon nachher die wuͤrcken⸗ 
de Elementa belebet und zu Unterhaltung dieſer 
irdiſchen Welt in Zeit dieſer Gnaden geſeegnet, 
und erqvicket werden; Denn ſo bald dieſe irdiſche 
Welt von den Seegen ſolches Waſſers nicht 
mehr participiren wuͤrde, muͤſte dieſelbe mit al⸗ 
len ihren Elementen / und aus ihnen beſtehenden 
lebhafften Creaturen untergehen, und verderben; 
In Betracht die Gehauſe ſolcher Elementen aus 
dem Abgrunde gezeuget ſeyn / woher ſelbige na⸗ 
türlich die finſtere Todes Mache in ſich fuͤhren⸗ 
werden aber durch den Zugang dieſes Waſſers, 
und von dem ihnen daher zugeführsten Lichte zu 
en Leben erke. 
9. 6. Das Leben aber, welches eine fire, und 
unvergangliche Subitang hat / kommet nach dem 
uber die Erde ausgeſprochenen gerechten Fluche 
Gottes nicht mehr mit in dieſe untere Welt, ſon⸗ 
dern wird behalten in der heiligen Erde des Pa⸗ 
radieſes/ und produeiret daraus / wie mehrmahl 
angeführet, Fruͤchte des Lebens, fo ein ewig Leben 
conſtituiren; Hingegen dieſes Leben, fo von ſol⸗ 
chem Strohm nach deſſen Zertheilung , in die 
vier Elementa geführet wird, if nur ein, auf eine 
Zeit beſtehendes Leben, welches nicht langer dau⸗ 
ren kan / als die Elementa in einer Harmonie, 
und rechten ruhigen Connexion bleiben: Denn 
es verwickelt ſich in dieſer Zeit in eine mehrene _ 
theils zerſtoͤhrliche Leiblichkeit“ worin es wohnet⸗ 
und in Pifon, als in feinen erſten Aufgange / faſſet 
is ein frembdes der untern Natur unh de 
9 . . | Ä ul 
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Salt in ſich / woraus es die rothe Tinckur des 
Feuers annimmet, und zu einen feurigen Waſſer 
wird; umflieſſet den ganken Stern Himmel 
und die Creyſe der Planeten, wovon dieſelde in 
ihrem Feuer / und Licht geſtaͤrcket, und unterhalten 
werden, alſo daß ſie denen untern Dingen wieder 
as ihnen Noͤhtige mittheilen, und dieſelbe in ein 
bewegendes Leben bringen können. 
9.7. Denn dieſer Piſon führet in die untere Welt 
das Feuer, und Licht des natürlichen Lebens, deſ⸗ 
fen Innerſtes iſt Licht; Solches aber wird durch 
die Jae a e des der untern Natur zugehorigen 
Saltzes/ zu einen ſcheinenden Feuer von welchen 
Saltze es agirend gemachet / und zu feiner erſten 
Bewegung gebracht wird; hat aber auch in ſich 
fein Homogeaiſches Saltz, fo das wahre Kleid 
des Lichtes iſt/ in weſſen Eflentz es das koͤſtlichſte 
Gold / und die Edelgeſteine / ſo aus dem reineſten 
Sulphur der Natur gebohren werden, generiret; 
Weßwegen der weiſe Moſes zufuͤget: daß man 
daſelbſt Gold finde. „ 
F. 8. Der Sold⸗begierige Alchymiſte hat alſo 
vor andern dieſen Fluß zu ſuchen / damit er deſſen 
erſte Elements⸗Krafft erkennen, und verſtehen ler⸗ 
ne / weil es ohne ſolche Erkaͤndtniß wohl Feine 
gelingen duͤrffte / wie viel er auch Geld, und Arbeit 
daran wenden wolte: Wir erkennen durch Got⸗ 
tes Gnade zwor wohl einige von dieſem Fluß aus⸗ 
geworffene Früchte, in welchen das Feuer, und 
dicht der Natur in feiner erſten Wurtzel ſtecket / 
deſſen Krafft wir in der Mediein von uber 
\ 19 5 liche 


chen 
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lichen Nutzen gefunden in der Verbeſſerung der 
Metallen aber damit was zu thun, iſt uns nicht 
gegeben. Bezeugen auch vor dem allwiſſenden 
Gott, daß nachdem man zu mehren Erkandtniß 
kommen / und die weitere Connexion ſolcher 
Sachen tieffer eingefehen, wir auch nicht den zur 
Sünde, und Verderben führenden Gold⸗Klum⸗ 
pen bisher geſuchet wuͤnſchen vielmehr / daß 
uns GOtt feine Weißheit darin weiter eröffnen 
moͤgte, auch Zeit / und fo viel Leibes und Bes 
muͤhts⸗Ruhe verleyhen wolle / daß wir ſolches 
aus dieſem Fluß Piſon uns in dieſe untere Eie- 
menta gefuͤhrete naturliche Lebens⸗Feuer, und 
icht, in feiner hoͤchſten Reinigkeit / (ſo viel es in 
dieſer Irdiſchkeit geſchehen, und der Medicin zu 
ſtatten kommen konne.) gluͤcklich bringen, und 
damit vielen frommen / und Huͤlff loß gelaſſenen 
Krancken zu Hülffe kommen koͤnten. 
9.9. Welches Natur⸗Feuer wir / zeithero nur, 
in feinen erften Aufgange / und annoch rohen Ser 
buhrt zu gebrauchen vermogt; Zumahlen die 
Fata, nachdem man dieſes urſpruͤngliche Feuer er⸗ 
kandt mir noch nicht die Zeit / und Ruhe gönnen. 
wollen, deſſen ausgebohrnes Licht in feine Homo 
geniſche Coͤrperlichkeit / und gehörige Fixität zus 
bringen; Jedennoch hat man durch Gottes 
Gnade, und Seegen vieles damit gethan, und 
unzählbahren vielen Krancken ſolches zu ſtatten 
kommen laſſen: Wir achten aber, wenn man es 
in feine Siebende Läuterung, und hoͤchſte Fixitat 
bringen koͤnnen, daß es en kraͤfftiger / und nn 
ie 8 hat⸗ 
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haͤtte wuͤrcken muͤſſen; Indeſſen haben wir Ur⸗ 
ſache/ auch die uns hierin erwieſene Gnade GOt⸗ 
tes zu preiſen: So es aber GOtt gefallen wol⸗ 

te, und vor allen fein goͤttlicher Ruhm, Ehre, 
und Mazeftätifche Herrlichkeit dadurch weiter 
geprieſen / und mehr befodert werden koͤnte; So 
dürffte es vielleicht geſchehen / daß mehr wichti⸗ 
gere Proben zur Verwunderung vieler Men⸗ 
ſchen damit an das Tages Licht kommen moͤgten. 
. 10. Wir leben der Hoffnung zu GOtt, es 
werde in denen folgenden Zeiten die Gnade 
Gottes vielen Weißheit Begierigen, welche in 
der wahren Furcht GOttes / darnach trachten 
und ringen, ſich weiter öffnen, und die Wunder 
der Natur biß in das Udernatüurliche mehr eins 
ſehen laſſen, damit die Weißheit GOttes den 
Vernunfft⸗Witz der eingebildeten Meynungen, 
und in aufgeblafenen Sinne erdachten Mens 
ſchen Weißheit uͤderleuchten / und vielen der 
‚göttlichen Weißheit Begierigen das Erkantniß 
des wahren Verſtandes aufgehen, und die Au⸗ 
gen des Gemuͤuths zum Licht der göttlichen Gna⸗ 
den aufgethan / und ſolcher Geſtalt von mehren 
Mit gliedern der wahren Erkantniß goͤttlicher 
Geſchoͤpffe / und natürlicher Weißheit in einen 
Geiſt, und guten Harmonie gezeuget, und von 
ſolchen Zeugen die rechte Erkaͤntniß der uhralten 
wahren Weißheit damit wieder an den Tag ge⸗ 
bracht werden moͤge. 
8. 11. Wir zweiffeln auch nicht / ob wohl viele 
aufgeblaſene, und ſich allein klug N 
un⸗ 


MR 


och fich wieder viele andere durch einen andern 
Geiſt Getriebene finden werden, welche uns ſol⸗ 
cher unſerer damit genommenen Mühe Danck 
wiſſen, und das von uns nebſt andern Zeugen 
der Wahrheit Mitangefangene weiter zu excoli- 
ren / und zu hoͤhern Erkandtniß zubringen ſich an⸗ 
ge 9 0 ſeyn laſſen mögten »_folte es auch gleich 


nach dieſen meinen Zeiten erſt geſchehen. 

. 12. Wiederum aber auf unſer Waſſer Pi- 
fon genandt, zu kommen, ſagen wir, daß deſſel⸗ 
ben Ausfluß denen Gold⸗ſuchenden Alchymiſten 
dasjenige, was fie fo empſiglich ſuchen, vielleichk 


te es wohl keinen / als allein denen „ welche dem 


Hunger des Reichthums, und in der Welt groß 
au werden abgeftorben ſeyn, und dahero ſolcheß 
Geheimniß nicht zum Mißbrauch anwenden wol⸗ 
.iz. Das zweyte vom bemelbten Strohm ſich 
abtheilende Waſſer, fo Gihon vom weiſen Mor 
fe genandt worden, iſt die Lufft / welche das von 
Pifon ausgehende Feuer und Licht durch die 


die Creyſe der Stern und Planeten ⸗Himmel biß 


auf die ſchwartze Erde, und auch in und um die 
finſtere Erde führet,, welche beyde Waſſer / oder 

Fluͤſſe, die wuͤrckende / und Ober⸗klementa Feuer 
und Lufft ausmachen: K anderen Zwey⸗ 0 
ee Bo 1 


an die Hand geben konne; vor andern aber durff⸗ 


5 „ 
Hidekel und Phrath flöſſen denen untern Bei 


den, als Waſſer / u nd Erden / ihre zum Wat j N 


thum dienliche Ellentz ein. l 


ten Principiis von Licht, und 
Hache e 
Zeit wir d u mehr nichts Davon ( 
als daß aus | Mi die Beflirn 
einen Zugang zu Producirung der Slementen 
erhielten. e a, 
. 16. Anſtzo aber wird / wie es 


bringet 


igen Servus fogitivos genandt.- 
8.17. Der rothe Schweffel, und der weiſſe 
Schwefel, und Salt wie auch deren Mercu- 
ius find die drey anfahenden Dinge, und in dies 
er zerſtöhrlichen Natur das Vollenkomneſte, fe 
g ausgehen von der erſten Wurtzel Pilon, und 
Sihon. Je mehr aber dieſer vollkommenere ro⸗ 
he Sulpkur, und weiſſe Saltz, ſich der Ellentz 
on Hidekel und Phrath in dieſer untern Natur 
nwickelt; je zerſtoͤhrlicher, und unvollkommener 
fe werden. Welche Zerſtöhrlichkeiten denn, 
. durch 


durch die von einigen Geſtirne concurrirende 
mehrerley Mixtiones ſich nicht weniger auch vet 
mehren; Zumahlen jede Mixtion eine Eigen 
heit erlanget, nach welcher Willen, und Geiste je 
de in ihre eigene Qvalitat wuͤrcken will; Dann 
vor der Theilung / und ſo lange der Strohm von 
Eden in der Harmonie blieb / war er unzerſtoͤhr⸗ 
liches Weſens, weil er in der Eſſentz des Lichts 
prædominirete; Durch die Theilung aber 9 5 
hen deſſen abgehende Waſſer in die Zerſtoͤhrl 4 
keiten / und ergeben ſich der finſtern Qvalitat, als 


von welcher Dpalität fie die Verſtohrung al a 
nehmen , wovon an feinem Orthe ein mehr 
. 18. Wir wollen vor dieſesmahl das Capi 


tel von denen Geheimniſſen dieſer Waſſer bee 


ſchlieſſen / und denen Forfehern der natürlichen 
Geheimniſſe „ ſolchen ſelbſt weiter nachzuſinnen 
uberlaſſen, auch gern bekennen, daß uns biß hie⸗ 
her noch nicht gegeben, alle Geheimniſſe 7 fo von 
ſolch en mehr bemeldten von Eden ausgehendem 
Strohm, und davon ſich theilenden Vier Haupt⸗ 
Waſſern geſuchet / und erforſchet werden koͤnnen / 
zu ergunden, noch weniger andern ausführlicher 
zu zeigen. Wir wollen uns alſo vor dieſesmahl 
mit dieſen begnügen, und bie Gute GOttes vor 
die bißher geöffnete Gnade unermudet preifen, 
auch zu unſern folgenden Unternehmen einen 
gnadigen Bey ſtand von der Weiß heit Gottes 
eee een 


erhoffen. u 
Cap. 


K (19 . 
, 


Von dem Baume des Er 
kaͤndtniſſes / woher derſelbige 
5 e und Tagan er ge⸗ 
wpeſen 1 1 


* 


n. Il. v. 15. bi 20. Und Goc 
der HERR nahm den Menſchen, 
und ſatzte ihn in den Garten Eden, 
daß er ihm baͤuete, und bewahrete. Und 
Gott der Herr geboht dem Menſchen, 
und ſprach: Du ſolt eſſen von allerley 
Bäumen im Garten; aber von dem 
Baum des Erkaͤndtniſſes Gutes, und 
Boͤſes, ſolt du nicht eſſen, dann Nac 
Tages du davon iſſeſt, wirft du des T 
des ſterben. Und GOTT der 
ſprach: Es iſt nicht gut, daß der Mensch 
allein ſey; Ich will ihm eine Gehuͤlffin 
machen die um ihn ſey. Dann als 
Gott der Herr gemachet hatte von der 
Erde allerley Thiere auf dem Felde / und 
allerley Vogel unter den Himmel, brach⸗ 
te er 15 e zu dem 1 1 8 daß er ſehe / 


wie 


| 35 (232) Se 
wie er ſie nenneke, | dann wie der Menſch 
allerley lebendige 2 2 nennen würde 
ſo ſolten ſie heiſſen. Und der Menſch gal 
einem jeglichen Vieh, und Vogel unter 
dem Himmel, und Thiere auf ee. 2 
ſeinen Nahmen; aher für dem Menſche 

ward keine Gehülffin funden / die umzu 
waͤre. 

9 2. Die Weißheit, fo uns dieſer votheſehet 
Text weiſet / veranlaſſet, daß wir den 19 und 20. 
Vers erſt vornehmen, und aus deſſen geheimen 
Verſtande die kurtz vorhergehende Drey nachher 
erklahren werden / als welches der geneigte Fe 
ſich er a laſſen wolle. * 
z. Als Gott der Are den erſten M 

ſchen 1 und ihn in den Garten Eden, 
als feine Königliche Reſidentz geſetzet hatte / x 
GoOttes des HErrn Wille, daß der Menſch feis 
ne erſte Königliche Macht an feinen Unteraebes 
nen excereiren, und alſo allen lebendigen ſicht⸗ 
baren Hehn einen jeden nach ſeiner Natur / 
und Weſenheit einen Nahmen geben ſolte. Es 
ſaget hievon der Text Gen. II. 19 20. daß GOtt 
der Err allerley Thiere auf dem Felde, 
und allerley Vogel unter dem Himmel zu 
dem Menſchen gebracht / daß der Menſch 
einen jeglichen Vieh / und Vogel unter dem 
. Simmel, und Thiere auf dem Felde ſeinen 
Na Ss geben follen. 

; Wir haben in denen vorhergehenden 
98 ” Ca pi- 


| n (23) . 
Capitibus wit mehrern ausgefuͤhret: wie der 
Menſch/ weil er ein Regente uber die untere Nas 
tur / und deren Creaturen ſeyn ſollen: Dahero 
aller deren Natur, und Weſenheiten in ſich in 
keiner Schoͤpffung bekommen. Welche Weſen⸗ 
heiten der untern Natur aber, ſo lange ſeine Le⸗ 
bens ⸗Facultdt in dem Leibe aus der Erden des 
Gartens Eden prædominirete / und keine andere 
Nahrung / als ſolche herrliche Früchte des Lebens 
genieſſen mogte / von ſolchen vollkommenern We⸗ 
ſenheiten aus dem Garten Eden ſolcher Geſtalt 
verherrlichet wurden, daß der Menſch ſeines aus 
der untern Natur an ſich habenden v. 27. nacken⸗ 
den Leibes nicht gewahr wurde: Als aber der 


ſeinen Nahmen geben ſollen, ſind ſolche auf den 
Befehl des allmächtigen GOttes zuſammen ges 
bracht, oder vielmehr zu ſagen, auf dem Felde 
werſammlet worden, daß ihr Beherrſcher felbige 
sanfehen, und jeder ſichtbahren Creatur nach ihrer 
ig und Aalen einen Nahmen beplegen 
0 
§. 5. Weil nun jede erfchaffene fi ſſchtbahre, 
und dem Menſchen untergebene Creatur von 
demſelben mit ihren Nahmen benennet werden i 
ſſolte: So muſte der Menſch billig zuvor eines 
jeden Eſſentz probiren, und nach deſſen Eigen⸗ 
ſchafft in Licht ſeiner Wiißheit jedes Geſchopffs 
[benennen. 
8. 6. Nachdem aber bey dieſer Aorbab eng n 
Operaion der Menſch 11 Gemuͤths⸗Kraffte 
5 in 


Menſch allen Vlehe Vogel und Thieren jeden 
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1 


in die Eſlontz der Thiere / und Voͤgel eingefühs 
ret / und nach ſolchen ihm anerſchaffenen Lichte 


feiner Weißheit judiciret: Wie jegliches 


nach 


der Signatur feines innern Weſens koͤnne ge 
nennet werden; iſt zu glauben, daß der Menſch 
in dieſer Operation weiter gegangen als ihm dien⸗ 
‚Lich, oder erlaubet geweſen, weil er feine Impres⸗ 
Sion in die Viehiſche Natur der untern Welt zu 


ſtarck eingefuͤhret; Und als er ſich nachher - 
erho⸗ 
ben / ſey er in ſolcher Imagination ſtehen blieben 
und habe weiter in denen Weſenheiten der un⸗ 
tern Dinge lpeculiret , in welcher Begierde er 


der zu ſeiner Reſidentz den Garten in Eden 


damahls noch in Magiſcher Krafft die flüchtigfte | 


Eſſentz der untern Natur aus denen untern El 
menten biß zum Garten Eden aufgezogen, aus 
welcher Eſſentz der untern Elemente der Baum 


des Erkaͤntniſſes neben dem Baum des Lebens 


mitten im Garten Eden aufgewachſen. 


6. p. Dann der vernünfftige Leſer wird aus 
unſern vorigen zu dieſer Sachen Erleuchtung an⸗ 
gefuhrten Grunde leicht conjecturiren: daß dit 
vollenkomneſte Erde in Eden keine andere, als 
vollkommene Fruͤchte, ſo ein unſterbliches Leben 
verurſacheten aus ihrer reinen Eſſentz hervorbrin⸗ 
gen wuͤrde; und daß alſo dieſer Baum des Er⸗ 
kantniſſes, fo ſolche hoͤchſt⸗ ſchaͤdliche Früchte ges 
tragen, welche das vollenkommene Leben / in ein 
unvollkommenes zerbrechliches Leben verwandel⸗ 
ten / aus einer andern, und gantz gegentheiligen 


Eſſentz produciret worden ſey; Und alſo 


glau⸗ 
ben, 
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ben, daß nicht G Ott der HeErr dieſen Baum des 
Erkaͤntniſſes mit ſolcher Frucht, die nichts als 
den Tod erwecken mögte » in den Garten Eden 
gebracht, fondern daß der Menſch ſelbſt das Auf⸗ 
wachſen dieſes Baumes alſo, wie wir oben geſa⸗ | 
get, cauſiret habe. 

6. 8. Und iſt folglich klar, daß nicht, wie die 
blinde Vernunft zu reden / ſich mehrmahl unters 
ſtanden, GOtt der HErr den Fall des Menſchen 
gewolt / und zu dem Ende einen ſolchen Baum 
mit ſeiner dem Menſchen ſchaͤdlichen Frucht eva 
ſchaffen habe; ſondern daß ſolches nur durch 
Gottes Zu⸗laſſ en / nicht aber durch GOttes Zu⸗ 
thun geſchehen; vielmehr aber, daß es der Menſch 
1 5 ſeiner ihm von GOtt anerſchaffenen, und 

daher ihm zugelaſſenen Macht gethan Zu wel⸗ 
ſchen der gefallene Lucifer als ein Neider, und 
Widerwartiger des erſchaffenen Menſchen / und 
an ſeiner Stelle geſetzten Regenten, zu ſolcher 

Zeit, als der Menſch feine Impresfion in die 
9 atur der untern Elements + Gefchöpffe verſen⸗ 
ckete / und jede Creatur in ihrer Efleng probires 
te, und zugleich mit die Dualitäten der Finſter⸗ 
niſſen erregete / bey ſolcher Occafion , der Sa⸗ 
kan nichts weniger alles / was er koͤnnen beyge⸗ 
tragen und in der finſtern Feuers⸗Macht ſtarck 
zugeſchuͤret / auch damit die Qualitäten der fin⸗ 
ſtern Impresfion in Elementariſchen Leibe des 
Menſchen / welchen derſelbe aus der untern Na⸗ 
tur in ſeiner erſten Schöpffung bekommen, ſtar⸗ 
cke angeblaſen; 5 Daß alſo der Menſch wie er 

| PR 7 
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hierin weiter ſpeculiret gehabt; in feiner annoe 
vollenkommenen Magiſchen Krafft durch fein 
erweckete Begierde zur untern Natur, die ſubtile / 
fie Eſlentz der Vier Elementen mit ihren Zerbre⸗ 
chungs Weſenheiten biß zu feiner Reſidentz in 
Gaꝛten Eden weſentlich aufgezogen, wovon nach⸗ 
her der Baum des Erkantniſſes in Garten Eden, 
neben anderen Baͤumen mit auffgewachſen, und 
neben dem Baum des Lebens alda geſtanden. 
L Nachdem nun ein ſolches geſchehen, iſt 
GOTT der HErr in Garten Eden dem Men 
ſchen wieder erſchienen, und hat ihn gebothen; 
Er ſolte zwar von allerley Baumen in Garten 
Eden effen, aber dabey gewarnet ſeyn / von dem 
Baume des Erkaͤntniſſes, Gutes, und Boͤſes, 
nicht zu eſſen, denn welches Tages er davon 


dſſe; würde er des Todes ſterben. i | 
5. 10. Wir wollen alfo noch mit wenigen unters 
ſuchen, was dieſer Baum des Erkantniſſes ger 
weſen? Und woher ſeine Fruͤchte ſo er getragen 
den Tod erwecket? Dieſer Baum wird ein 
Baum des Erkantniſſes oder Wiſſens des Gu⸗ 
ten, und Boſen genandt. Wir haben aus der 
nen Vorhergehenden wahrgenommen / daß GOtt 
der Herr alles gut erschaffen habe „auch da 
vor dem Fall, in Menſchen noch kein ander Erz 
feine Liſt dahin gebracht daß der Menſch feine 
Imagination in die Qualitat des Boͤſen einge 
fuͤhret, daß er auch darnach gehungert, und das 
| | 0 von 


erffärcktt, daß er endiich dadurch 


die Erkantniß der untern Natur in Guten, und 
Boſen hat aufſchlieſſen, oder erwecken konnen: 
Solcher Geſtalt daß, nachdem der Menſch das 
von Früchte gegeffen,Diefe Früchte, die in ihm vor⸗ 
der noch verdeckt gelegene Qvalirdt der zerbrech 
ichen Elementen, als durch ſoſchen Gleichen Geiſt, 
und Leben ihrer Natur aufgeloͤſet, und ad actum 
produeiret haben; und indem dieſe untere Kraff⸗ 
-t agirend worden, haben ſolche auch die Ober⸗ 
hand genommen / die zerdrechlichen Elements⸗Ei⸗ 
genſchafften auswartig kehren, und alſo den na⸗ 
kenden, und von dem Paradieſiſchen Lichts⸗ 


Rlegde entblöffeten Leib in den zerſtöhrlichen Ele, 
nents⸗Eigenſchafften mit Thieriſchen Fleiſch, und 
Blut berliellen mögen. ge ar 
8. 13. Weil nun die Früchte ſolches Baumes, 
ie durchdringenſten Kraffte der zerſtohrlichen 
alt in ſich geheget : Alſo haben fie auch ſolche 
Weſenheiten des Menſchen, welche demſelben 
us dem Theilen der Elementen mit anerſchaffen, 
o bald fie dieſe eine zerbrechende Feuers Macht 
15 | in 
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in ſich hägende Früchte genoſſen, in demſelben 
ad actum produciren, und alſo den Menſchen 
in ein zerſtöhrliches Leben bringen / oder tingi+ 
ren können; Womit es denn geschehen daß 
von ſolchen Früchten, fo dieſer Baum getragen, 
die Todes⸗Macht in menſchlichen Leibe erweckel 
werden muff Ko nlan a. 2 a 
S. 13. Iſt dann mit ſolchen ertwieſen, daß dieſer 
Baum des Erkaͤntniſſes, wodurch der Menſch 
zum Fall kommen, nicht alſo von GOtt ers 
ſchaffen; ſondern nur durch eine Zulaſſung GOt⸗ 
tes, in der dem Menſchen in der erſten vollkom⸗ 
neſten Bildung anerſchaffenen Magiſchen Krafft, 
von dem Menſchen ſelbſt gezeuget / uud zu feinen 
hoͤchſten Nachtheil zum Wachsthum erweckel 


worden / und daß es damit bewerckſtelliget, als 


„ „ 


der Menſch feine impresfion mit einer ſtarcken 


* — 
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biß er die Elleatz der untern Natur durch ſolchen 


de de 


bleiben wolte) v. 18. Es iſt nicht gut, daß 
der Menſch allein ſey; Ich will ihm ei⸗ 
ne Gehuͤlffin machen, die um ihn ſey. 
Womit der Allerheiligſte GOtt dem Menſchen 
ein ander Subjeltum , und jwar ein ſolches, ſo 
nicht aus der groben Eſſentz der erſchaffenen 
Thiere, ſondern aus der Eflentz feines Gleichen 
ware, an die Seite ſtellen, und damit Anlaß ge⸗ 
ben wollen, ſeine Imagination zur Luſt der Thie⸗ 
riſchen Ellentz zurück zu ziehen / und davor eher ſei⸗ 
ne Impreflion in ſolche ihm zuzugeſellende Gehuͤlf⸗ 
fin, ſo aus ſeinen eigenen Weſen erbauet wor⸗ 
den, einzuſencken. i ehe 
F. 15. Verf. 21. 22. Continuiref der Text: 
Da ließ GOTT der Herr einen tieffen 
Schlaf fallen, auf dem Menſchen, und 
er entſchlieff. Und nahm ſeiner Rippen 
eine, und ſchloß die Stätte zu ie. 
Fleiſch. Und GOTT der HErr baue⸗ 
te ein Weib aus der Rippe / die er von 
dem Menſchen nahm, und brachte ſie 
zu ihm. Weil der Schlaff eine Figur des 
Todes iſt / fo ſiehet man, daß der Menſch mit 
ſeiner Imagination ſchon die Todes⸗Macht be⸗ 
kühret gehabt, als Gott zugelaſſen, daß ein 
lieffer Schlaff den Menſchen überfallen, und er 
alſo wurcklich eingeſchlaffen; Da iſt die Sun⸗ 
de in Menſchen durch feine in die finſtert To⸗ 
des Macht gefuhrete Imagination ſchon empfan⸗ 
7 ’ | ? | gen 


5 
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gen, aber nur nicht zur Ausgeburth gebracht ger 


eien AR ae 
6 Als aber BOTT der HERR gesehen 
daß die Sünde in Menſchen ſolchergeſtallt ſchot 


1 e 


alſo mit concipiret war, daß fie zur wurcklichen 


Ausgebuhrt kommen wolte; So war GOtt 


der HErr vorerſt in den Bedacht einer auff der 
Bahn ſeyenden groͤſſern Sünde des Menſchen 
vorzubauen, damit er nicht in der angezogenen 
Viehiſchen Luſt ſeine Vermehrung in die Viehi⸗ 
ſche Natur einführen mögte; Alſo geſellete er 
ihm wie vor angefuͤhret aus der Efleng feines ei, 


genen Weſens eine Gehülffin zu / fo um ihn ſeyn 


ſolle, damit er ſeine Gedancken von der Viehi⸗ 
ſchen Natur abwenden / und an deſſen ſtatt fein 


Weib, als fein eigen Fleiſch zu ſich nehmen, und 


erkennen möge EL 
5 17. Wie er dann ſolches alſobald, nachdem 
er wieder erwachet war, und ſelbige ihm zuge⸗ 


bracht wurde, gekandt / indem er v. 23. ſprach: 


15 


Das iſt doch Bein, von meinen Beinen 


und Fleiſch von meinen Fleiſch, man 


wird ſie Maͤnnin heiſſen, darum daß fie 
von Manne genommen iſt. Solchen für 


get auch der weiſe Moſes bey. Vers. 24 


Darum wird ein Mann feinen Vater , 
und ſeine Mutter verlaſſen, und an ſei⸗ 
nem Weibe hangen, und fie werden ſeyn 
Ein Fleiſch. Wovon zu verſtehen weil d 

Weibliche Eſſentz zuvor dem erſten e 
| ' * 
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lam in ſeinen Fleiſch mit eingeſchlofſen, und ans 
erfchaffen geweſen; Zu welcher weiblichen Eſſeatz 
nachher die Mannliche, weil fie aus derſelbigen 
genommen, eine folche beftändige Zuneigung bes 
halten, auch ſo gar daruͤber Vater, und Mutter 


zungen anhangen werde. | 

8.18. Folget: Und fie waren Beyde na⸗ 
Tend, der Menſch, und fein Weib, und 
chaͤmeten ſich nicht. Es hatte der Menſch 
ſchon durch die allzu ſtarcke in ſich erregte Im. 
dresfion zur untern Viehiſchen Natur, ſeine ihm 
mit anerſchaffene / Elementariſche Weſenheit be⸗ 
veget / und ſolcher Geſtalt geruͤget / daß fein Fleiſch 
ind Blut, welches vor in der Klahrheit des himm⸗ 
iſchen Leibes verdecket „ und ſolcher Geſtalt ver 
yerrlichet war, daß er deſſen nicht gewahr wor⸗ 
zen; nunmehro aber mehr auswerts nase 
ind noch in Motu blieb, in der Zerbrechlichkeit / 
und Sterbens Eigenſchafft mehr zu erſcheinen: 
So lange aber deſſen coneipirte Stunde nicht 
ur würcklichen Ausgebuhrt kam, umleuchtete ihn, 
ind ſein Weib noch der Glantz ſeines himmli⸗ 
chen Leibes , darum fie ſich in ihren aufgahrem 
en groͤbern Fleifche, oder nackend ſich herſtellen 
en Leibe noch nicht fchämeten, fo lange biß fie die 
Frucht des Todes gegeſſen, da wurde die Krafft 
es himmliſchen Leibes im Glantz verlohren, und 
zie ihnen davon noch uͤberbleibende Effen& gan 


nwerts; die Thieriſche grobere Leibes Eigenſchafft 
a aber 


perlaſſen, und ſolcher vor andern mit feinen Nei⸗ 


„ 
7 
U 
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aber in Fleiſch, und Blut Austwerts gezog en / und 
Sd bald in der Verlaſſung, ober Ab 
debe folcbes ihnen vorher in der Paradeift 
ſchen kſteatz durchleuchtenden, und uͤmſcheine 
den Lichts, daß fie nacket waren. 
. J, Welcher Wertuft zwar mit Zulaſf Be 
bes Hun unfers Ginas geschehen daß e 
3 ber geſchehen ſo I en / iſt nicht ſein allerheiligſter 


* . 4 


lle geweſen: ſonſt hatte Gott den Men 


(chen ja gleich alfo erſchaffen, und o gleich au 
der Erde bey den Thieren wohnen laffen konnen; 
Der allerheiliaſte Wille GOttes war, daß dei 
von Ihm in der Vollkommenheit erſchaffent 
Menſch, ſolte in Guten beſtehen, in ſolcher Voll 
kommenheit bleiben, den Garten Eden bewoh, 
nen, und darin ſich nach der Eigenſchafft ſeines 
ihm erſt anerſchaffenen Bildes vermehren, auch 
damit in einer Har monie göttlicher Liebe kegie⸗ 
ren, und in der Gelaſſenheit in SHE feine 
Schoͤpffer ewig leben über die Thieriſche Natur 
herrſchen, nicht aber ſelbige in ſich zu eigener 
Mit ⸗Herrſchafft bewegen, noch weniger damit 


veranlaſſen folk ; daß das Paradeiſiſche Leben, 
welches vor jenen zur Herrſchafft erschaffen, durch 
Die auffſteigende Herrſchafft des Thieriſchen oder 
Etemutariſchen Lebens geſchwachet, oder gar 
Unkerdrücket gerden ge..., 5 
5 20. Dann das Elementariſche deben hat dem 
Paradeiſiſchen in der Knechtſchafft dienen / und 
u iter denſel ben in gelaſſenen und ſtillen Gehorſam 
wurcken ſoilen; ſo lauge es alſo beſtehen e 


VV 
jo hat auch das Paradeiſiſche Leben das Ele⸗ 
mentariſche mit feiner. verherrlichten Lichts⸗Krafft 
durchdrungen, wovon die Widerwartigkeiten des 
Elementariſchen Lebens ſich in Ruhe, und has 
den Vergnuͤgen mit befunden, und find alſo von 
olcher Lichts⸗Krafft unter einen Temperament 
‚halten worden; biß der Regente der Finſter⸗ 
ig denen noch in ſolcher Unſchuld lebenden 
Nenſchen die falſche Imagination in die dem 
Menfchen mit anerſchaffene Elementariſche Feur⸗ 
Menk (welche / weil es gleichſahm der Stamm 
es bewegenden Lebens iſt / eine jede alſo erſchaf⸗ 
ene Creatur haben muß) unter einen Schein 
es Lichts, oder Rechtens einfuͤhrete , und biß 
um Grunde der in Menſchen mit concentrir- 
en finſtern Welt erregete, auch alſo dem Men⸗ 
hen nachgeſtanden, biß er ihn durch Betrug, 
nd Lift. der Schlangen zum Fall gebracht / wo⸗ 
on wir in nachfolgenden Capitel mehres ver⸗ 
ehmen werden. i „ 


821. Wir wollen es alſo hiebey bewenden 


9 222 


1 
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Macht ſtehenden Geſchoͤpffen / jeglichen nach fei 
ner Signatur deren inwendigen Weſenheit / dei 
Nahmen, wie es genandt werden ſolle, beygelt 
get; Hatte der Menſch durch Verleitung de 
Wiederſachers feine Impresfion zu weit in di 
ſichtbahren groben Weſenheiten eingefuͤhret, unt 
damit durch eigene Imagination den Baum de: 

Erkantniſſes aus der Weſenheit der untern No 
kur, von der Erde des Gartens Eden aufmwachfen! 
verurſachet. | ur Zu 
8. 22. GOtt der HErr aber hat dennoch aus die 
be / und Erbarmen gegen dem erſt erſchaffenen Men 
ſchen demſelben verwarnet, und gebohten vol 
ſolchem Baume, oder deſſen tragenden Früchten 
nicht zu eſſen; Auch ferner: Wie die Weißhei 
Gottes auch damit getrachtet, dem Menfche 
ſolche ihm ſchaͤdliche impreſſion, welche er in di 
finſtere Natur einwand te, aus dem Gemühte zu 
reiſſen / daß Er ihm eine Gehuͤlffin / fo um Iht 
ſeyn moͤgte, aus der Eſſentz feines eigenen Sei 
ſches zugeſellet. er RS 
9 23. Nachdem aber der Menſch in der Figu 
des Todes als dem tieffen Schlaff ſchon gelegen 
Er damit auch ein Groſſes von ſeinen vorigen 
vollkommenern Weſen durch feine in der finfter 
Todes; Macht continuirenden Impresßon vel 
lohren gehabt, und die Stunde gleichſahm il 
ihm ſchon eon oipiret aeweſen; hat der Wiederſa 
cher auch nicht abgelaſſen, ſolche eonoipirete Sun 
de zur Ausgebuhrtzu befodern und dem Menfchei 
zum wurcklichen Fall zu ſtürtzen. 0 » 

. 1 24 
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8.24. Hat alfo aus den vorhergehenden mehr 
gahls Wiederhohleten der geneigte Leſer klaͤhrli⸗ 
her zu erſehen, daß des Menſchen Falles / und 
erderbten Zuſtandes wegen / dem Allgütigſten 
Otte nichts zuzurechnen ſey ; ſondern daß 
Ott der HERR dem erſt erſchaffenen Mens 
hen auf alle Wege vor ſolchen vorſeyenden Fal⸗ 
zu bewahren getrachtet; Indeſſen ihm aber 
och als einen zur Freyheit geſchaffenen Creatur 
inen Willen gelaſſen habe / in ſeinen ihm aner⸗ 
haffenen Eſſentien ſich zu bewegen, entweder 
um Lichte / oder zur Finſterniſſe. Wovon an 
inem Orthe ein mehres. wu 
Was die Liſt der Schlangen 
jeweſen: Und wie ſie darin 
lien Thieren auf dem Felde 
revaliren koͤnnen: Auch 
vie ſolche zum Baum des 
Frkaͤntniſſes / in Garten Er 
en kommen ſprechen / und 
en Menſchen durch betrieg⸗ 
iche Arth zum Fall brin⸗ 
een 
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ö gen mögen ; Davon a 

der folgende Text 
Gen. III. 


5 VVV 
5 975 1 die S Schlange war fiffi er, denn 
alle Thiere auf dem Felde, die 
Go T der Herr gemachet hat 
te; Und ach zu dem Weibe: Ja, 
follte G0 T geſaget haben: Ihr ſollt 
nicht eſſen von allerley Bäumen im 
Garten? Da ſprach das Weib zu det 
Schlangen: Wir eſſen von den Fruͤch⸗ 
ten der Baume im Garten. Aber von 
5 Fruͤchten des Baumes e im 
Garten hat GOTT geſaget: Ef 
nicht davon, ruͤhrets auch nicht an, 
daß ihr nicht ſterbet. Da ſprach die 
Schlange zum Weibe: Ihr werdet 
mit ni ten des Todes ſterben: Son⸗ 
den GOTT weiß / daß, welches Tar 
ges ihr davon eſſet / ſo werden eure Au⸗ 
gen auffgethan und werdet ſeyn wie 
GOTT, und wiſſen, was Gut und 
Boͤſe iſt. Und das Weib ſchauete an 
hab, von dem Baume gut zu eſſen waͤ⸗ 
vr 


e Bet asche waer ein. 
hete / und nahm von der Frucht / und 
8, und gab ihren Manne auch davon, 
e ee 
daß fie nacket waren, und flochten Fei⸗ 


2 
2 


na 
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de geweſen. Wie wir die Sache in unſern ge 
meinen Leben anſehen, auch davon taͤglich Exem⸗ 
pel noch erfahren, ſo wiſſen wir / daß N 
vor andern in der verderbten Natur / die Liſt ein 
Werd iſt/ davon gar leicht / der Effect eines Be⸗ 
truges erfolgen kan. Es iſt auch in den abge⸗ 
handelten Zweyten Tagewerck bereits angezeiget: 
wie das Feuer eine Mixtur von Licht / und Sins 
ſterniß ſey / und wie daſſelbe durch eine Compo⸗ 
ſition des Lichts / und aus der untern finſtern 
Natur angenommenen Saltzes, zum Feuer, und 
ſcheinenden Lichte worden. In vierdken Tages: 
Werck iſt unter an dern mit denen beſchriebenen 
Temperamenten geſaget / daß das Choleriſche⸗ 
oder Feuer⸗Temperament, von feinen in ſich fuͤ⸗ 
renden Licht⸗Scheine, auch liſtige Creaturen mas, 
che; wollen dann daher der Natur der Schlan⸗ 
gen zuſchreiben / daß des Feuers Temperament 
in ihr prævalire. \ 17770 15 4 2 1 8 
9.4, Weil aber das Feuer nach dem Suͤn⸗ 
den⸗Fall, und darauf erfolgten gerechten Fluche 
Gottes / nur einen Schein vom Lichte behalten, 
welchen es in dieſer Zeit von fich giebt; in Grun⸗ 
de aber die Wurtzel der Finſterniß in ihm geru⸗ 
get worden, worin es weſentlich ſichtbahr, auch 
verzehrend iſt: Als participiret der Schlangen 
Liſt von Schein des Feuer⸗ Lichts, ſo aber aus 
ber dem Feuer anklebenden Wurtzel der Finſter⸗ 
niß. zu einen Betrug gefuͤhret werden kan; in 
welcher Eigenſchafft die Schlange darum allen 
Thieren auf dem Felde prævaliret, weil va 3 
/ 1 units 
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ſubtileſte, und flüchtigfie Qvalitaͤt des Feuers, in 
ihrer Natur allen Thieren voraus beſeſſen hat; 
Solchemnaͤchſt wird auch ihr Leib von ſubtilern 
en andern Thieren viel voraus beſtanden 

bee... } str 
. 5. Und wie wir ſehen, daß fie nach dem 
uber ſie ausgeſprochenen Fluche GOttes, dahin 
angewieſen, daß ſelbige auf dem Bauche gehen / 
und Erden eſſen ſollen; So iſt zu glauden, da 
ſelbige vorhero nicht auf dem Bauche zugehen, 
noch Erden zu eſſen noͤthig gehabt, ſondern mit 
andern Mitteln ſich zu bewegen / und fort zu 
kommen verſehen, auch anderer Speiſe gewoh⸗ 
net geweſen ſey; Solchennach wir aus ange⸗ 
führten Umſtänden conjecturiren, daß die 
Schlange vor allen Thieren voraus, ein ſubtiles 
natuͤrliches Feuers und Licht ⸗Weſen in ihrer Na⸗ 
tur Eigenſchafft gehabt habe; wie auch ihrem 
Leibe nach / lufftiger Qvalitaͤt, und alſo gantz aus 
Mercurialiſcher Ellentz beſtanden; Daher auch 
die alten Weiſen ihr das Signum Mercurii 
mehrmahls beygeleget, auch den Metalliſchen 
Mercurium die Schlange geheiſſen » wovon all⸗ 
Her zu schreiben zwar nicht unser Vorhaben 


8. 6. Wollen dann aller mehrer Weitlaufftig⸗ 
keit abzukommen kurtlich fagen : Daß die 
Schlange vor dem Falle eine dem Anſehen nach 
vortrefflichere Creatur geweſen; welche von der 
Erden ſich erheben auch wohl gar Fluͤgel / und 
eine weit beſſere Geſtalt, als fie itzo anzuſeben; 


Ele) | 
Nicht weniger auch Organa zum Sprechen ge⸗ 
Sr haben muſſe: weil der Text mit deutlichen 
orten ſaget / daß die Schlange geſprochen. 23 


F. 7. Darin aber ſtecket ein Groſſes verborgen, 
und iſt dem nachzudencken , wie es zugegangen, 
daß die Schlange ein Werckzeug des Satans ge⸗ 
weſen, und ſich zum Betrug brauchen laſſen, weil 
vor den Fall auſſer denen gefallenen Engeln, uns 
er welchen Lucifer ein Fuͤrſt war, noch nichts 
Arges in einer von GOtt erſchaffenen Creatur 

gewesen alfo von derſelden einer zw ſolcher Zeit 

och keine falſche Liſt geuͤbet werden konnen: So 
(ie man wohl auf die Gedancken kommen, als 
wenn der gefallene Lucifer wit ein Fuhrer der 
finſtern Kraffte, weil er in der Wahrheit nicht be⸗ 
ſtanden, und ein Lügner von Anfange dieſer Zeit? 
Teile Sacra Seriptura geweſen, zu der Produs) 
rung dieſe Schlangen⸗Thiers / weſſen Er 
als eines Inſtruments des Betruges, und 
ber Lügen gebrauchen wolte, mit Beytrag gethan, 
und etwa guch ſolches zu der Zeit thun konnen, 
als GOtt der HErr in Schaffen geweſen, und 
ausgeſprochen? Es werde ꝛc. Das Waf⸗ 
fer rege ſich 1. Die Erde bringe hervor: . 

Daß er ſeine falſche Begierde i in ſolches von Go 
| aus geſprochenes Wort aus der Magia der Fine 
erniß eingemiſchtt habe, wovon die Natur de . 
Schlangen entſtanden. „ N 


18.8. Nicht daß der Satan ſolche scha 
| fondern nur, daß ei er in ſolches Besch wel 


u 


G 
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die allerſubtileſte Krafft der untern und obern 
Elementen aus dem in dieſem Natur⸗Reiche ge⸗ 
miſchten Guten, und Boͤſen in ſich gefaſſet / mit 
feiner: falſchen Imprefioa mit eingedrungen, 
foſche feine Impresſion in die Eflentz des Uns 
kern und Finſtern eingeſetzet / woraus er der 
Schlangen⸗bleotz oder derſelben / daß ihr in ihr 
ker Erſchaffung angezogene Licht / mit dem Saltz 
der finſtern Elfen angeſcharffet, davon ihr Licht 
zwar helle, aber dabey von der darin auffſte gen⸗ 
den ſinſtern Effeng Heterogeniſch / und liſtig 
worden / mit welcher in der Schlangen Licht auf 
ſteigenden finſteren Eflentz, der Satan in dieſel⸗ 
be gewürcket , und ihre Lift vor anderen Thieren 
en gemachet, auch durch Diefelbe zu ih⸗ 
en Sprechen den Laut gegeben, welche von der 
Schlangen ausgeſprochene Worte / der Satan 
als ein Ertz Betrieger ſelbſt figuriret, und durch 
die Organa der Schlangen / in die Lufft gefuͤh⸗ 
vet, oder ausgeſprochen hat. Woher das Weib, 
von der ihr anfcheinenden auſſern ſchoͤnen Geſtalt 
der Schlangen, bewogen, ſich in dem Natur⸗ 


Licht, und Feuer⸗Glantz der Schlangen beſpie⸗ 
‚geit, ti auch ven den duffern wohl angufchens 
den Schein des Baumes mit ſeiner lieblich von 
ſich ſcheinenden Frucht, welche die Tiockor 
der ſcharffen Feuers: Macht in ſich hagete, und 
darin wie ein ſchönes Licht glaͤntzete; ſich duͤncken 
laſſen daß davon gut zu effen ſeyn mogte, zu⸗ 
mahlen ſolche Frucht eine Krafft hatte / klug zu 
EN | „ 
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cher Frucht zu nehmen, und zu eſſen, und zugleich 

ihren Manne auch davon zu geben, welcher eben⸗ 
falls davon gegeſſen. 

§. 9. Worauf denn bald erſolgtt, daß die bor 

in ihnen ruhende, oder verdecket gelegene / Ele⸗ 


mentariſche Feuer⸗Eſlentz wuͤtend, und alle Ele 


ments⸗Kräffte gegen einander bewegend worden, 


weswegen daß fie vor beleuchtende Paradeiſiſche 


Licht von ihnen bald abgewichen, und ſie gleich 
nachher ihren vor in Lichte verdeckten, nunmehro 
aber ſuͤndlichen, und zerbrechlichen Leib erkand⸗ 
ten; welchen ſie mit ihren in die verderbte Na⸗ 
tur / "geöffneten materialiſchen AugensFicht anfas 
Run und nunmehro Sie beyderſeits Lebens, und 
odes / auch des an ſich Thieriſchen Fleiſches, 


und Blutes mit denen Thieriſchen Geburths⸗ 
Gliedern gewahr wurden; deſſen Letzteren vor⸗ 
en fie ſich (hameten , und dahero ſolche 
Scham mit Feigen Blattern zu bedecken ſu⸗ 


W | 
10. Wird alſo der verſtaͤndige Leſer aus 
vor . leicht wahrnehmen koͤnnen, daß 
die Qvalitat der Unſterblichkeit, welche der 
Menſch in ſeiner Schöpffung erhalten, nichts 
anders als die Paradeiſiſche Effeng aus der Er⸗ 


de von Eden geweſen / von welcher Erden, oder 


aus deſſen Efleng der Baum des Lebens mit de⸗ 


nen herrlichen Lebens⸗Fruchten aufgewachſen / ſo 5 
die vollenkommenſten Weſenheiten des Lichts in 


ſich gehaget, und daher die Unſterblichkeit zu we⸗ 


ge bringen koͤnnen: Der Baum des Erkant⸗ 
niſſes 


4 
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niſſes in Gegentheil die allerdurchdringenſten ſub⸗ 13 


kileſten Krafte der unteren finſteren Elementari⸗ 
ſchen Welt / worin der Satan annoch in fin⸗ 


Fern Theil ein Führer iſt, in ſich verborgen ge⸗ 


habt, und aus der ſcharffen Feuer⸗Ellentz, wel⸗ 
che in dieſer Zeit nur einen Schein vom Lichte in 
ſich zu ziehen vermag, ein Anſcheinen des Guten 
in ſich gezogen / und daher ein Anſehen gewon⸗ 
nen, als wann davon gut zu eſſen ware. 5 

68. 11. Wie aber die Schlange zu dieſem 
Baume in dem von Reiche der Thiere abgeſon⸗ 
derten Garten Eden gekommen / muß auf glei⸗ 
Weiſe geſchehen ſeyn / als wie wir von Produci- 


kung dieſes Baumes unſere Gedancken dem ges 


neigten Leſer eröffnee haben. Und wie die 
Schlange aus eben ſolcher Natur, und Weſen 
beſtanden, als wir den Baum des Erkantniſſes 
beſchrieben / alſo hat ſolche Schlange ſich zu die⸗ 
= ae als zu der Natur ihres Gleichen 
geſellet. „„ 
6. 12. Der Menſch aber hat ſich fo viel eher 


verleiten laſſen, von denen Fruͤchten ſolches Bau⸗ 


mes zu eſſen / weil er geſehen, daß die Schlange 
als eine dem Anſehen nach ſchoͤne Creatur davon 


eſſen koͤnnen / und doch nicht davon geſtorben. 


Darum hat es Eva, und Adam auch gewaget / 
welches ihnen beyderſeits (weil ſie zu andern 
Qualitäten, als der Schlangen-Efleng,, erſchaf⸗ 
fen waren) gar uͤbel bekommen: Dann ob ſie 
wohl nicht gleich den natuͤrlichen Tod davon er⸗ 


litten / fo iſt doch die naturliche Todes Mach 1 
. 1 | durch 


— 


. („ 
durch in ihren Natur⸗Leben ſo gleich aufgeſchlo⸗ 
fen, und loß gelaſſen, weil das Paradeiſiſche Le 
ben als ein feſtes Band zur Unſterblichkeit hier⸗ 
durch in ihnen entloͤſet / und ſo weit, daß der Tod 
in der Natur Meiſter werden mögen, aus ihnen 
nhſcheidend wotdeẽen. si 
S. 3. Indeſſen iſt ihnen im Natur⸗ eben das 
Sonnen ⸗Licht geblieben / welches ihr Natur Le⸗ 
den auf eine Zeit noch conſer viren koͤnnen; aber 


— 


© 


Baume, und ich aß. 


ab: Da ſprach GOtt der HErr zu der 


hls angefuͤhret, von dem Allerhoͤchſten 


wohl von dem Niedrig⸗ 
ticlpicet / und ſolchen 
nach 


geboth, du ſollteſt nicht davon eſſen? 
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4.16. Nebſt ſolchen hatte fie aus der Erden 
des oberſten Waſſers / den vollenkomneſten him ⸗ 
liſchen Leib erhalten / welcher mit ſeinen in ſich fuͤh⸗ 
renden Lichte, die Eigenſchafften des Untern durch 
drungen, und ſolcher geſtalt durchleuchtet, daß 
deſſen groͤbere Weſenheiten mit dieſen verherrlichet / 
und gantz geiſtlich gemachet worden; wovon der 
untere aus den Elementen gemachte Leib, und 
bewegende Leben, fo lange felbiger mit dem, die⸗ 
05 aus dem oberen Waſſer combinirten himmli⸗ 
ſchen und vollkommenſten Leibe verbunden, in ſol⸗ 
chen Stande unſterblich / und unzerbrechlich war: 
Denn die Wiederwaͤrtigkeiten der Elementen des 
untern Leibes, und Lebens, wurden aus der EL- 
feng des vollkommenſten himmliſchen Leibes ge⸗ 
ſpeiſet und davon fo hoch erfreuet, daß fie in 
ſolcher fanfften Ruhe / in Friede wohnen kon⸗ 
ten; in welchen Zuſtande kein Zerbrechen zu be⸗ 
ſorgen geweſen: Wie es mit denen Leibern der 
Engel auch alſo beschaffen iſt. 5 s i 
ar RN 8.77 
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8. 17. Uber dieſes alles nun bließ GOtt der 
Herr ſolchen alſo erſchaffenen Menſchen, aus 
der Göttlichen Weſenheit ſelbſt / die lebendige 
Stele in feine Naſen/ alſo beſaß der Menſch / 
das Hoͤchſte, das Untere / und auch das Mit⸗ 
kelſte / in welcher Krafft er beſtehen, und regieren 
ſollte. Dem aber hat der Weißheit⸗liebende Les 
‚fer beſonders nachzudencken , daß GOTT der 
HERR den Menſchen alſo zuerſt gemachet / daß 
die Eigenſchafft des Mannlichen, und Weibli⸗ 
chen Geſchlechts zu Anfangs in Einen Bilde ers 
ſchaffen worden / wie uns ſolches der Text mit 
klaren Worten ſaget. Nachher wie das Weib⸗ 
liche Weſen aus ſolchen erſt erſchaffenen Einen 
Menſchlichen Bilde / von GOtt dem HErrn 
heraus genommen / und eine beſondere Perſon 
daraus erbauet worden. | 

8.18. Man Eönte fragen: Warum nicht 
Gott der HErr gleich Anfangs Mann / und 
Weib erſchaffen? Weil wir aber davon in Vo⸗ 
rigen bereits unſere Gedancken dem geneigten Les 
fer communiciret; ſo wird derſelbe daraus die 
Sache ſchon weiter einſehen. 

5. 19. Win wollen alſo in folgenden / den 
Procefs deſſen klaͤglichen Falles mit mehrern 
weiter betrachten: Wie durch die Frucht vom 
Baume des Erkaͤntniſſes Guten / und Boͤſen / 
als die allerſtaͤrckeſt / penetrirende Tinctur der 
Vier Elementen / ſo bald ſie von Adam / und 
Eva genoſſen die vor unter dem Himmliſchen 
Leibe berdeckelt Elementariſche Qualitäten aufe 

N gährend 
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gährend gemachet; Alſo daß die darin refidie 

‚rende Qualitäten des himmliſchen vollenkomne⸗ 
ſten Leibes weil ſelbige jenen nicht unterwürffi 
ſeyn wolten / daraus gewichen / daher der Menſe 
deſſelben Tages an ſolchen himmliſchen Leibe er⸗ 
ſtorben, und unter die Macht der gerbrechlichen 
Elementen verfallen; Worin das Natur ⸗Le⸗ 
ben, nachdem das Vollkommene von ihm ge 

wichen / Herre worden, und ſolche Figuren / mit 
welchen es vor dem mit dem Vollkommenen, 
auf eine Geiſtliche Arth an einander hieng / und 
durch einander wuͤrckte , in Fleiſch, und Kno⸗ 
chen mit ſolchen Thieriſchen Gefaͤſſen zuſammen 
gefaſſet darinnen es wie anderer Thiere Leben / 
in Blute wohnet / und ſich nunmehro in / und 
mit dem Blute denen Partibus Solidis vermit- 
kelſt der bekandten Circulation mittheilet. 
8. 20. Über welchen baldigen Veranderung, 
Adam / und Eva nicht in geringe Verwunde⸗ 
rung gerathen / als die ſich durch ſolche genoſſe⸗ 
ne Frucht / in einen nunmehro gantz thieriſchen 
Leib verandert geſeden / und von der Klarheit des 
Himqliſchen / ſich gantz verlaſſen befunden, und 
da erſt gewahr wurden wit fie durch die Schlan⸗ 
ge betrogen worden. Und als ſie nachdem der 
Sachen weiter nachgedacht / und ſich der getreu⸗ 
en Warnung Gottes ihres „ Errn erinnert / 
daß fie ſich von ſolchen Früchten zu eſſen huͤten 
ſollten; Höreten ſie die Stimme ihres GOttes, 
dadurch fie in gröffere Furcht geriehten / und ſich 
vor dem Angelicht des HErrn perſtecken 9 & 
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Die Barmherkigkeit G Ottes aber / welche in Ihe 
sen alles durchdringenden Lichte ſchon geſehen / 
wie unſere erſte Eltern durch Betrug des Sa⸗ 
tans, und der Schlangen zum Fall gebracht 
worden, rieff den gefallenen Menſchen wider an, 
und ſprach: Wo biſtu? Erkenneſt du nun, 


was ich dir gebothen gehabt / daß du nicht von 


ſolchen Baum eſſen ſollteſt, dennoch haft du es 
gethan / wie du nun den Effect wahrnimmeſt / 
und an deinem nackenden Leibe ſieheſt , daß du 
nunmehro eine thieriſche Natur in Fleiſche / und 


Blute angezogen haſt. A | 
8.21. Adam wolte das Verbrechen von ſich 
abweltzen / und gab es auf fein Weib fo ihm 
don GoOtt dem HErrn zugeſellet worden, da 
doch Adam in des Weibes Natur, oder Efleng 
ehe fie aus ihm genommen, und davon zum 
Weide erbauet worden, wie vorher gezeiget , die 
Begierde aus denen Elementen zu eſſen, durch 
Verleitung des Satans ſchon rege gemacht ge⸗ 
habt. Das Weib aber wolte es auch von ſich 
wieder abweltzen, und ſprach: Die Schlange 
hatte fie betrogen, welches zwar auch alſo wars 
Allein Adam / und Eva hatten den Willen, und 
Befehl ihres Schöpffers,, und HErrn mehr als 
der verfuͤhriſchen Schlangen folgen ſollen; In⸗ 
zwiſchen erfolgete über die Schlange, weil fie ſich 
hierin zum Werck⸗Zeuge des Menſchen⸗Feindes 
gebrauchen laſſen / zuerſt der gerechte Fluch, und 
Straffe GOttes; und denen zum Fall gebrach⸗ 
en Menſchen erſchſen * der Gnade SOttes 


wiedes 
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wieder die Verheiſſung des gebenedeyeten Wei⸗ 
bes⸗Saamens, ſo der Schlangen den Kopff 
Kaas und die Wercke des Teuffels zerſtoͤh⸗ 
ren ſollte. e — 5 

F. 22, Und iſt hier wohl zu beobachten, daß, 

weil die Suͤnde in der Weiblichen Effeng zuerſt 
durch Impresfion ihres Mannes mehr pasfive 
als aktive iſt concipiret, auch zur Ausgeburth 
nachher von ihr gebracht worden, ſolcher wegen 
auch aus beſondern Erbarmen GOttes / dieſe 
allerhoͤchſte freudenswuͤrdige Verheiſſung dem 
Saamen des Weibes geſchehen, von welcher 
wichtigſten Verheiſſung nachher Abraham die 
Confirmation vom GOtt dem HErrn wieder 
erhalten, daß in deſſen Saamen alle Geſchlech⸗ 
ter der Erden wieder ſollten geſeegnet werden. 
Wiederum dem David / daß aus feinen Saa⸗ 
men ein König ſo ewig regieren wurde, erfols 
gen ſolte. Welches denn auch, Teſte Sacra 
Scripturd, alfo erfolget: Indem die aus den 
Lenden Davids herſtammende hochgebenedeyete 
keuſche Jungfrau Maria / dieſen Allerhoͤchſten 
König in der Fülle, der dazu von der Weißheit 
Gottes beſtimmeten Zeit, zur Welt gebohren; 
Welcher allein alle Verſuchungen der finſtern 
Kräffte / und des Ertz⸗Wiederſachers überflans 
den / und als ein Fuͤrſt des Lichts, und Friedens 
überwunden auch alles unter feine Fuͤſſe ges 
bracht hat, dahero in Reiche des Lichts / unſer 
ewiger König ſeyn, und bleiben / auch ewig über 
und in Leben der Seeligen regieren wird. f — a 

b welcher 
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welcher Vollkommenheit, und Ruhe uns alle 
Gott der HErr in Gnaden verhelffen wolle. 
5. 23. Unſer Text lautet in Folgenden davon: 
Und Jh will Feindſchafft ſetzen, zwi⸗ 
ſchen dir, und dem Weibe, und zwi⸗ 
ſchen deinen Saamen, und ihren Saa⸗ 
men, Derſelbe ſoll dir den Kopff zer⸗ 
treten, und du wirſt ihn in die Ferſen 
ſtechen. Das von Ewigkeit aus GOtt ſich 
ausgebahrende Licht, als die Liebe GOttes, iſt 
allhier zuerſt in der Verheiſſung in den Saamen 
des Weibes eingegangen / auf welche Verheiſ⸗ 
ſung, und Hoffnung die von der erſten Welt ſeelig 
Verſtorbene/ ihre Ruhe genomen;: biß in der Fülle 
der Zeit dieſe dem gefallenen menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechte allernoͤhtigſte Verheiſſung wuͤrcklich das 
mit iſt erfuͤllet worden; daß durch Uberſchattung 
des Heil. Geiſtes das von Ewigkeit aus GOTT 
pebohrene Licht, in dem reinen Leibe der keuſchen / 
und hierin hoͤchſt begluͤckteſten Jungfrau Maria 
iſt eingegangen / und darin Fleiſch / und Blut ans 
genommen / auch mit Fleiſch, und Blut jedoch 
ohne Suͤnde an dieſe Welt gebohren worden, 
darin vor den Ungehorſam, und begangene Suͤn⸗ 
den des Menſchen gebüſſet, und damit den erreg⸗ 
ten gerechten Zorn Gottes wieder geſtillet, das 
verſchloſſene Paradeiß wieder geöffnet» und den 
Baum des Erkantniſſes mit der Schlangen 
Eſſentz gantz heraus geworffen, daß nichts als 
das Holtz mit e des Lebens darin 
BE} wo 3 ge⸗ 
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geblieben davon die Seeligen, und zur Ruhe ing 
Paradeiß GOttes Aufgenommene gefpeifet, und 
erqvicket werdend 
8. 24. Wann wir dann glauben, daß die 
Seeligen ihre Wohnung an dieſem Orth der 
Ruhe als ſolchen Paradeiſe GOttes haben / wit 
der Mund der Wahrheit dem Schaͤcher am 
Creutz zu feiner Rechten auch verſprochen⸗ Heu⸗ 
te wirſtu mit mir im Paradeiſe ſeyn: So 
ſollen wir auch wohl nicht unbillig auf die Ge⸗ 
Dancken kommen daß derer vor folcher Zeit verſtor⸗ 
benen Seelen / Epiſt. Petr. III. v. 19. auch IV. v. 6. 
auf ſolchen Tag / an welchen der HErr, und Hey⸗ 
land im Paradeiſe als ein Uberwinder der Finſter⸗ 
niß erſcheinen, und Apoc. XII 7. 10. 11. den groſ⸗ 
fen Drachen und die alte Schlange, wie auch 
un Baum des Erkäͤntniſſes mit feiner Schlan⸗ 
gen⸗Eſſentz heraus werffen, nachher aber die Sew 
len der ſeelig Verſtorbenen dahin zur vollkomme⸗ 
nen Ruhe einführen wurde / gar ſehnlich gehof⸗ 
fet. damit ſelbige die Erqvickung vom Holtz / und 
Waſſer des Lebens genieſſen, und numehro, weil 
der Baum mit der Schlangen⸗Frucht , aus ſol⸗ 
chem Garten weggethan , nicht wieder zu einen 
10 Suͤnde gebracht werden koͤnnen. Wel⸗ 
ches an ſeinem Orthe weiter auszuführen 
8. 25. Wir wollen dann allhier in unſerm Text 
ferner nachſehen / was ſich mit dem gefallenen 
Menſchen weiter zugetragen. v. 16. Und zum 
Weibe ſprach Er: Ich will nn 
| | Ben 
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Ren ſchaſſen, wenn du ſchwanger wirſt; 
Du ſolt mit Schmertzen Kinder gebaͤh⸗ 
ren, und dein Wille ſoll deinem Manne 
unterworſfen ſeyn, und er ſoll dein Herr 


. 26. Nachdem dem weiblichen Geſchlechte 
wiederfahrenen Troft, daß in ihren Saamen die 
Exloſung vollenbracht werden ſolle / wurde ihnen 
guch vor ihre mitbegangene Sünde ihre Straffe 
nufferleget: Dann ob wohl die weibliche Eſlentz 
paſſi vè die Begierde zur Sünde bekommen / ſo 
jatte fie ſelbige doch auch active zur Vollenzie⸗ 
zung gebracht; Dahero fie zum Andencken ſol⸗ 
ches Verbrechens, in den angeſogenen Thieriſchen 
leiſch, und Blut auch Thieriſche Empfindung 
ühlen » nicht minder nach Thieriſcher Arth ge⸗ 
ſchwangert werden ſolte. Und weil fie ihren 
Mann die Frucht des Verderbens gereichet, und 


zu eſſen beredet , fo ſolte ihr Wille dem Manne 
unterworffen / nicht weniger auch ſolte der Mann / 
Weil er eher, als das Weib geweſen, des Weibes 
Herrt ſehn. | 5 
6. 27. Und zu Adam ſprach Er: Dieweil 
du haft gehorchet der Stimme deines 
Weibes, und gegeſſen von dem Baume, 
davon ich dir geboht, und ſprach: Du ſolt 
nicht davon eſſen; Verflucht ſey der U 
cker / uͤm deinet willen; Mit Kummer 
ſolt du dich drauf naͤhren dein Lebelang. 
M Se Tail © 9h 
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Dorn / und Diſteln ſoll er dir tragen; und 


ſolt das Kraut auf 1 ſen. In 
Schweiß deines Angeſichts ſolt du dein 
Brodt eſſen, biß daß du wieder zur Er: 
de werdeſt, davon dir genommen bift, 
885 du biſt Erde, und ſolt zur Erde 

erden. F 
9. . 01. der HErr hatte Adam erſchaffen⸗ 


daß er folte ein Herr ſeyn “ und keinen als feinen 


Schoͤpffer gehorchen: Alles Übrige in dieſe Zeit 
Erſchaff ene, ſolte ihm als dem zum Koͤnige Er⸗ 
ſchaffenen, gehorſam ſeyn; Noch weniger ſolte 
er vollbringen / was GOtt der HErr fein Schöpfs 
fer ihm zu thun verbohten hätte: Weil er aber 
wieder das Geboht, und Willen GOttes, von 
dem Baume, deſſen Früchte die Kraͤffte der mies 
drigen Elemente / indem ihm von Gott aner⸗ 
ſchaffenen Bilde erreget / und zur Herrſchafft ge⸗ 
bracht, gegefien hatte; So ſolte auch die Erde 
als das Receptaculum aller Elementen darum 
verfluchet ſennng. e 

8.29. In ſolchem Fluch muſte das gebens⸗Saltz, 
ſo aus dem Fluß von Eden mit den Elementen zu der 
Zeit mehr, un gar hauffig in die Erden eingefloſſen / 
von der Erden fliehen; Und daher hatte die Erde 


nicht mehr voꝛgehabte wichtige Kraft / ſolcheMenge 
vortrefflicher Lebens⸗Früͤchte / und Alimenta her⸗ 


vor zubringen / wie vorhero; ſondern die Erde 
wurde mehr geneigt Unkraut wie auch Dorn 
und Diſteln, auchſandere Dinge / welche „ 

Erg | glei⸗ 
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gleichen herrliche Lebens⸗Alimenta haͤgeten / aus 
ſich wachſen zu laſſenn. 
8.30. Dorn und Diſteln find eigentlich Ge⸗ 
ſchoͤpffe der verderbeten / und ſtachlich⸗wuͤtenden / 
oder Schmertz verurſachenden Elementen. An 
ſtatt der Fruͤchte vom Baum des Lebens aus der 
vollkommenen Erde Edens / muſte er nunmehro 
das Kraut, ſo aus der unvollkommenen Erden 
von der Vermiſchung der Elementen / in der 
Krafft des Sonnen⸗Lichts gewachſen / eſſen / und 
ſeinen im Regiment der Elementen pra valiren⸗ 
den Leibe damit den Zugang der Nahrung, als 
aus dem Weſen feines Gleichen geben. a 
S. zl. Das aus der Erden erzeugende Brodt, 
ſolte er in Schweiß feines Angeſichtes eſſen; ſol⸗ 
her Schweiß feines Angeſichts folte von feinen 
begangenen Verbrechen, und veruͤbten Ungehor⸗ 
horſahm, oder Falle zeugen; wovon er einen kran⸗ 
cken und zerbrechlichen Leib / (welcher ſolcher Ex. 
stetionum;, fd lange er eſſen / und trincken koͤn⸗ 
e / beduͤrfftig bleiben, auſſer dem aber in Verder⸗ 
sen und Kranckheit, oder gar in Tod gerahten 
vürde) bekommen hatte; Alsdenn er letzlich wie⸗ 
er zu ſolcher Erden werden ſolte, woraus ſein E⸗ 
ementariſcher Leib genommen worden. 
9.32. Wie dann von ſolchen ſeinen Elemen⸗ 
zariſchen Leibe die Elementen in der Erden wieder 
n ſich raffen ſolten / was dazu aus ihnen genom⸗ 
nen worden; als wodurch der himmliſche Leib 
vied er von feinen Banden befreyet, dermahleins 
die Aufferſtehung wurde zu a haben. 
i | Rt 93 


6.33. Drum hat Gott der HErr gebohten: 
Der Menſch ſolte wieder zur Erden werden / wo⸗ 
von ſein nach dem Fall erſchienener thieriſcher 
Leib genommen worden. Aus dieſen ſolte man 
ſaſt wahrnehmen, wit es der allerweiſeſte Wille 
Gottes fen. daß die Leiber derer vor dem juͤng⸗ 
ſten Tage abſterbenden Menſchen / welche eine 
Aufferſtehung zu hoffen, in die untere Elements 
verſencket, und darin zu einer Verweſung gelan⸗ 
gen ſolten; damit der Fluch der Erden durch eine 
Ba ſolche auffchlieffen, 1 7 in ſich 

aſſen koͤnte / was feines Gleichen iſt / und alſo der 
Saame des Himmliſchen von denen Banden 
der Eitelkeit befreyet „ in der Vollkommenheit 
kuͤnfftig aufferſtehen möge. Ware alſo zu wun⸗ 
ſchen, daß die ruchloſen Diebe / und Mörder, wel⸗ 
che ihrer Miſſethaten wegen, eingefuͤhrter Gewohn⸗ 
heit nach, zur ſolcher Straffe gezogen werden, mit 
welcher ihre Leiber in der Lufft verzehret werden, 
ſich vor ſolchen Erfolg hüten mögen. 
9.34. Das Meer, und die Erde iſt, das Re. 
ceptaculum, welches nach dem Fall mit dazu 
von Gott verordnet, daß es die Leiber der Tode 
ten in ſich haͤgen / und am Gerichts⸗Tage Apoc, 
XX. 13. wieder von ſich geben muß: Die Lufft 

aber faſſet in ſich die Worte, fo darin geſprochen / 
und dahin weſentlich ausgebohren worden / fie. 
ſeyn gut / oder boͤſe; So werden felbige in ſol⸗ 
chem Element, in der Figur, und Eſlentz, wie ſie 
vom Menſchen ausgeſprochen, dartn weſentlich / 

auch biß zum Tage des Gerichts darin verwah⸗ 
| | ret; 
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ret; Alsdenn felbige ſich einen jeden Menſchen 
ſichtbahr vor Augen ſtellen, und der Menſch dar⸗ 
in feine Wercke / fie ſeyn gut / oder boͤſe/ wird er ⸗ 
J. 31. Darum der Mund der Warheit uns 
wohl vermahnet, und ſolches damit entde⸗ 
et hat, wenn er ſpricht: Matth. XII. 36. 
Ich ſage euch aber, daß die Menſchen 
müſſen Rechenſchafft geben am juͤngſten 
Gerichte, von einen jeglichen unnuͤtzen 
Worte / daß fie geredet haben. Matth. V. 
37. Eure Rede aber ſey Ja, Ja, Nein, 
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Nein; was druͤber iſt, daß iſt vom Ubel. 
Damit wird der Menſch ſonderlich verwarnet, 
daß er die ihm anerſchaffene hohe Gabe des ver⸗ 
nehmlichen Sprechens, nicht anders als zur Eh⸗ 
re feines Schöpffers, und Nutz / oder Dienſt ſei⸗ 
nes Nachſten / keines weges aber zu unnoͤthigen, 
und boſen Dingen gebrauchen ſolle. 

. 36. Sehen wir alfo, daß Waſſer/ und En 
de wieder in ſich nehme bie ſichtbahren Leiber, 
welche aus ihnen gezeuget; Die Lufft aber in ſich 
faſſe, die Worte / und Wercke, welche in fie ger 
forochen , oder ausgeubet worden. Nun iſt das 
Vierte übrig, als das Feuer, dieſes Letztere iſt der 
Pruͤfer deſſen allen, und der Entſcheider des Gu⸗ 
ten, und Boͤſen: Denn in feine verzehrende Qua⸗ 
lität / ſo es aus der Eſlentz der Finſterniß hat, fafs 
ſet es alle boͤſe Weſenheiten mit denen Worten, 
und Wercken der Finſterniß in ſich / und ziehet ſol⸗ 

5 che 
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che ſeinen Centro dem Abgrunde / nach der Lin⸗ 
cken Gottes / wie es die heilige Schrifft nennet / 
zu; Allwo ein jedes nach der Qualitat, und 
Quantitat des Boͤſen ſeinen Platz, und Blei⸗ 
bungs⸗Orth bekommet: Was aber eine Weſen⸗ 
heit des Lichts / als des Guten / und Vollkomme⸗ 
nen angezogen, daſſelbe pasſiret durch die Qua⸗ 
lität des zehrenden Feuers frey durch / und fuͤhret 
in feinen Lichte mit ſich / alle gute Wercke/ mit wel⸗ 
chen es zu der Rechten GOkttes erhoben, und nach 
der Qualität, und Quantitat feines acquirirten 
Guten dahin biß zum Cencralifchen Licht gefuͤh⸗ 
ret wird; Allwo nichts toͤdtliches, und Verdam⸗ 
liches mehr verhanden, ſondern vollenkommene 
Ruhe / und Friede GOttes, mit unauffhoͤrlicher 
Freude, und vollenkommenen Wohlleben in 
SD. 3% 
8.37. So viel hat man bey dieſer Gelegen⸗ 
heit, da man von der Erden, als dem Recepta« 
eulo aller Elements⸗Kraffte tractiret / auch von 
denen uͤbrigen Dreyen mit anfuͤhren wollen; Zu⸗ 
mahlen wir unterſchiedene mahl in denen Vor⸗ 
hergehenden gezeiget: Wie durch deren Vermi⸗ 
ſchung in dieſer Zeit, alles produciret, und er⸗ 
halten werde; Alſo haben wir auch nicht unbil⸗ 
lig zu ſeyn erachtet, unſern davon gefaſſeten Be⸗ 
griff noch mit wenigen auch zu erkennen zu ge⸗ 
ben / was bey der Zerbrechung dieſer Welt, und 
vollendeten Lauff ſolcher Zeit die Elementa ver⸗ 
richten / wuͤrcken / fo dann ihr Ende allhier neh⸗ 
men / und zur Ewigkeit wiederum eingehen werden. 
9.38. 
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8.38. Übrigens fahren wir in unfern Text 
weiter fort v. 20. Und Adam hieß fein Weib 
Heva; darum daß fie eine Mutter iſt 
aller Lebendigen. Und Gott der OErr 
machete Adam und ſeinem Weibe Roͤcke 
von Fellen, und zog ſie ihnen an. Gleich 
wie die Heva aus Adam, alſo auch ferner iſt die 
Deva eine Mutter aller Ledendigen worden: 
Denn aller Menſchen Krafft / und Eflentz fo biß 
an das Ende der Welt gebohren werden ſolten / iſt 
Saamentlich in Adam, und Eva coneentri- 
et geweſen// zu Deren materialiſchen Vermehrung / 
ind zwar nach dem Fall, in Fleiſch / und Blute, 
ie Elementa mit deren ihnen dieſer Behueff ans 
rſchaffenen Weſenheiten / dazu concurriren muͤſ⸗ 
en, wie wir an anderen Orthen bereits ausge⸗ 
uhret / und mit mehrern, unſern Begriff davon 
u erkennen gegeben haben. . 
J. 39. Allhier ſehen wir in folgendem Tert: 
aß Adam / und Eva, nachdem fie im thieriſchen 
gleifeher und Blute durch ihren Sünden⸗Fall 
on dem Paradeiſiſchen Lichts⸗Kleide fi) ent⸗ 
loſſet funden / GOtt der HErr denenſelben Roͤ⸗ 
ke von Fellen gemachet, und fie ihnen angezo⸗ 
en. Welches das wahre Kenn⸗Zeichen des von 
em Menſchen verſchertzten vollkommenen Leibes 
dar / und daß der Menſch ein ſolches, denen 
Thieren gleiches Fleiſch, und Blut erhalten, wel⸗ 
hes mit einer thierſſchen Haut uͤberzogen, und 
ſſo mit Fellen bekleidet werden müſſen, 75 
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mit iſt er / wie der folgende Text befagen wird⸗ 
vom Orth der Vollkommenheit / als dem herrli⸗ 
chen Garten Eden verjaget, und in die dem Fluch 
Untergebene Jammers volle Welt bey die Thiere 
berwieſen worden. e 
. 40. In welcher Wohnung der gefallene 
Menſch als ein Saft gekommen, und darin von 
den Thieren feine Kleider / und Nahrung nehmen⸗ 
oder gleichſam erborgen muß; Sintemahl der 
Menſch nichts mit auf dieſe Welt bringet „ als 
inen mit Felle uͤberzogenen nackenden Leib, oder 


Maden ⸗Sack/ welchen er auch hiernaͤchſt veꝛlaſſen. 


und denen Elementen nach feinem Tode wieder⸗ 
geben muß, und dasjenige, womit der Menſch in 
Diefer Zeit feine Bloͤſſe deckel muß er meiſtens von 
denen Thieren entlehnen: Dahingegen die Thiere 
groſſeſten Theile ihre Bekleidung mit auf die 
Welt bringen / oder fie werden bey ihrem Ane 
wachs aus ihrer eigenen Eſſentz bekleidet, wie ſols 
ches jedem bekandt ſeyn wird. 
F. 41. Und iſt hier wohl einzuſehen, daß die 
Elementariſche Welt, ihre in dieſelbe am Anfan⸗ 
ge erſchaffene, und davon fortgepflanßete Anima- 
lia, als ihr Eigenes, mit einer Decke dererſelben 
nackenden Leiber bekleyde? Der Menſch hinge 
gen, weil er nur in dieſer Elementariſchen Welt, 
ein Einkoͤmling oder Gaſt iſt bringet nicht dar⸗ 

in mit feines Leibes «Decke, fondern muß feinen 
Leib nachher in fremden Kleydern verbergen; Al⸗ 
ſo wohnet der Menſch mit den Elemenkariſchen 
Leibe in dieſer Welt / deſſen Gemuͤthe aber Da 
f im 
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Himmel wohnen / und darin fein Bürger Recht, 
welches durch den Fall verlohren, wieder ſuchen z 
Als welches S. Paulus Philip. III. v. 20. uns zu 
erkennen geben wollen, wann er ſpricht: Linfer 
2 andel /oder wie es in Grund Texte ei⸗ 
gentlich lautet: Unſer Buͤrger Wandel 
Krorrege) iſt in denen Himmeln Hebr. 
XIII. 14. Wir haben hier keine bleiben⸗ 
de Stätte, ſondern nach der Künfftigen 
trachten / oder ſelbige ſuchen wirr. 


8. 42. Welche Materie würdig iſt / genauer bes 
krachtet zu werden Zumahlen folche zu Aende⸗ 
rung des verderbeten naturlichen Sinnes, viel 
beytragen, und alſo nach ſolchen verlohrenen 
Bürger- Recht mit vollen Kräften zu trachten / 
mehren Anlaß in uns erwecken kan. Wir wol⸗ 
len alſo dieſes Capitel hiermit in des HErrn Nahe 
men auch beſchlieſſen, und den übrigen mit dieſer 
Sache connectirenden Text in folgenden 
Capitel weiter abhanden. 
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Was das Austreiben vom 
Garten Eden ſey; Warum 
EGbOtt nicht zugeben mögen, 
daß der Menſch in ſolchen 
Qualitaͤten / als er nach dem 
Fall in ſich erreget / in Par» 
deiß bleiben / vom Baum des 
Lebens eſſen / und die Unſterb⸗ 
lichkeit wieder anziehen ſollen; 
Wo das Paradeiß nachher 
hinkommen; Was der da⸗ 
vor gelagerte Cherubim 
mit deim bloſſen hauenden 
Schwerdt bedeute. 

5 1. ar: 

s ooon die 8 unſers Dertes lauten 
Hen. III. Und Gott der HErr 
eſprgch: Siehe, Adam iſt — 


3 (27% % 
den, als unſer einer, und weiß, was Gut, 
und Boͤſe iſt. Nun aber, daß er nicht 


nusſtrecke feine Hand, und breche auch 


von dem Baum des Lebens, und eſſe, 
und lebe ewiglich. Da ließ ihn SOTT 
der Fd aus dem Garten Eden / daß er 
das Feld bauete, davon er genommen ift. 
Ind trieb Adam aus; und lagerte vor 
dem Garten Eden den Cherubim mit 
nem bloſſen hauenden Schwerdt, zu 
bewahren den Weg zu dem Baum des 
Bu, 0.00, „ 

. 2. Wie wir vorher von dem gefallenen 
Nenſchen gelehret , daß er durch die Genieſſung 


zer Frucht von dem Baume des Erkanenſſſes / 


hieriſches Fleiſch / und Blut bekommen / auch in 


olchen die zerbrechende Feuers⸗Macht der Ele⸗ 


nenten in ſich rege gemachet/ woher er ſterblich / 
ind der Todes⸗Macht untergeben worden: So 
vird ſolchen zwar nicht wohl leicht jemand wider⸗ 
prechen koͤnnen; Angeſehen dieſes Jederman 


or Augen hat, daß der Menſch mit Fleisch, und 
Blut umgeben, welches wie der Thiere Fleiſch/ 


nd Blut aus Elementariſchen Früchten ernah⸗ 


t / und unterhalten werde; Zweytens auch, daß 
er Menſch in ſolchen feinen Fleiſche / und Blute / 
ebrechlich, und der Todes⸗Macht unterworffen 


h. Alſo wird es der menſchlichen Vernunfft 
ſcht unbillig zu verwundern ſepn⸗ daß Ott ber 
. 5 Vert 
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Er von dem gefallenen Menſchen fagen kon 
nen: Siehe, Adam iſt worden als um 
Ver. Fü!!! . 1 
9.3. Wir wollen alſo ſolchen weiter nach den 
cken, und ob wir ſolches aus finden konten, einen 
Werſuch thun. Der weiſe Moſes hat zwar mit 
klaren Worten dazu 1 daß es in den 2 
fen des Guten und Boͤſen beſtuͤnde. Und v. 7. ſa 
get der Texe / daß fo gleich als fie Die Frucht des ver 
bohtenen Baumes gegeſſen, ihrer Beyder Augen 
aufgethan, und die Gefallene an ſich eines nack 
fen Leibes gewahr worden; Als wird dem weite 
nachzuſinnen ſeyn: Was das Wiſſen des Bo 
fen, und Erkaͤntniß des nackenden Fleiſches mi 
wong vor eine Connexion oder Gemeinſchaff 
abe . 5 5 1 BI: 
8. 4. Dem geneigten Leſer, welcher die von un 
edirte wenige Scheifften geleſen haben wird 
duͤrffte ohne Zweiffel noch erinnerlich ſeyn / daß ſi 
wohl in unſern 1718. edirten mehrentheils von 
Erkantniß des Guten, und Boͤſen handlender 
Tractat, und darauf anne 1719. abgebrungene 
Remonſtration, als auch in andern, und dieſen 
vorhergehenden, von uns zwey Haupt⸗Gruͤn 
de geleget worden, woraus wir philolophiren 
und denenſelben, als unſern Haupt, Principii 
alles Herkommen des Guten und Boͤſen ein 
zig und allein zuſchreiben. Welche unſere Prin 
ceipia wie bekandt Licht, und Finſterniß von 
uns genandt ſeyn. Dem Lichte haben wir un 
ter andern das Leben / die Goͤttliche * 


die Ruhe und Erhaltung alles Guten 
Der Finſterniß hingegen den Tod, Zorn, oder 
Rache, die Unruhe, den Grund des Virder⸗ 
dens und alles Höfen zugeſchrieben. 
F. J. Nun haben wir auch in denen vorherge⸗ 
henden unterſchiedenen Capitibus mit mehrern zu 
bernehmen gegeben, wie der Menſch vor dem 


euchtet und in der Eſſentz von Eden ihn weſent⸗ 
ich bewohnet, kein ander Wiſſenſ oder Empfin⸗ 
den, als des Guten gehabt; und fo lange der 
Menſch in den Empfinden ſolches Wohllebens 
verguuͤget, auch in feinen Schoͤpffer gelaſſen ges 
weſen, hat es mit ihm wohl geſtanden; zumah⸗ 
len die übrigen aus der Eflentz der bewegenden 
finſtern Elementen ihm mit anerſchaffene Qva⸗ 
litäten, welche dem Lichte unterthan, und zu 
Dienſt ſeyn, oder würden muͤſſen / auch ſaͤmtlich 
von ſolchen Licht mit durchſchienen, durchdrun⸗ 


gen, und davon in Ruhe gebracht, auch unter 


einen ſtillen Temperament alſo coaſerviret wor⸗ 


den ſeyn; Als worin, alle des Menſchen ſein 


Wohl, und auch deſſen Unſterblichkeit beſtan⸗ 


den: Nachher aber als der Menſch durch die 


ihm aus des Satans Neid vorgeſtellete falſche 


Imagination verleitet worden, feine Impresſion 


in die Untere, ihm aus dem Weſen der finſtern 
Elementen zum bewegenden / und empfindenden 
Leben / mit anerſchaffene Kraffte zuweit einzufüh⸗ 
ren / auch darin zu verharren / biß das Gewachs 
des Baumes aus der e. Welt, und deren 
es | S 2 


\ 


Fall / als das Licht der goͤttlichen Liebe ihn Durchs 


ſcharfe 


„„ (A765) Be a 
ſcharffen Elementen mit der Tioctur des Feuers 
und Lichts: als eines Mixti des Guten und 
Höfen dieſer Seit, durch feine Ma, itge Krafff 
werckſtellg, und biß in feine Wohnung I 
Garten Eden aufgezogen worden habe Adam 
auch in ih, ‚feine ihm zum bewegenden Leben 


8 mit anerfhaffene Feuers Tinckar mehr, und mehr 
\ ewege . en ‚Aa 43% 1 14 
. 6. Welche Tinctur des Feuers, weil fie dit 
Begierde der Bere haft in ihrer Natur hagetr 
und in ſolcher Begierde alles zu überſteigen trach⸗ 
tet / alſo nach / und nach weiter aufgeſtiegen , wo⸗ 
von das weſentliche zur i ee von GOtt 
allein erſchaffene Licht, ſich denen Untern mehr / 
und mehr entzogen / alſo / daß die Elementariſche 
euers⸗Tinctur angefangen in die Elementari⸗ 
ſche untere Qoalitaͤten zu fermentiren, welche in 
thieriſchen Fleiſch / und Blute gahrend, und in ih⸗ 
rer Natur mehr, und mehr empfindlich worden / 
fo gar, daß GOtt der HErr auf dem Menſchen 
einen tieffen Schlaff fallen laſſen, und in ſolchem 
Schlaff die weibliche Ellentz aus demſelben ge⸗ 
Nabe und daraus die Hevam erbauet 
be., Sa 
97. Dieſe Beyde aber in ihrem aufgegohre⸗ 
nen nackten Fleiſche ſich eher noch nicht ſchame⸗ 
ten / biß fie von dem Baume des Erkaͤntniß ges 
geſſen; Denn vorher habe ſie das Licht aus E 
den noch umgeben; Als ſie aber vom Baume 
des Erkantniſſes wurcklich genoſſen, und mit fols 
cher Frucht das Elementariſche Feuer⸗Licht in ie: | 
8 5 gantz 
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zaäͤntzlich erwecket / fo ſey die Eſfentz aus Eden 
nit ihrem vollkommenen Licht / und unzerſtoͤhrli⸗ 
hen Leben von denenſelben gewichen: Da ha⸗ 
sen fie erkandt, wie ſie im thieriſchen Fleiſche⸗ 
ind Blute nackte Creaturen geworden; Und daß 
olches in ihnen angezuͤndete Elementarifche 
Feuer / welches aus einer finſtern Wurtzel bren⸗ 
et, die vollkommene Lebens⸗Eſſentz aus Eden, 
on ihnen fliehend gemachet, daß fie alſo von 
em vollkommenen Guten, worin ſie vor / allein 
Empfindung gehabt, und ſolches erkandten / nun⸗ 


nehro ſich verlaſſen befunden; Das Eltmenta⸗ 
ſſche Feuer hingegen, fo aus einer zerbrechenden 
inſtern Wurtzel auffteiget, ihnen auch die Augen 
um Erkantniß des Boſen geöffnet. 

5. 8. Wie ſolches von uns allezeit gelehret 
dorden / daß aus der finſtern Natur, das 
zerbrechen, Verderben, mit allen Boͤſen, ſeinen 
irſprung habe. Welche Empfindungen in den 
Nenſchen nunmehro auch rege worden waren / 
ſo / daß derſelbe beyde Qvalitaͤten einſehen, und 
inen Willen dahin einführen moͤgte: Denn 
die die Elementariſche Feuer, Macht biß an den 
übgrund reichet / auch mit feinen untern Kraff⸗ 
en in ſolchen Abgrund penetriret / und daher 
ie empfindlichen Bewegungen nimmet; fo ge⸗ 
hiehet es, daß in die aus der Finſterniß ins Feuer 
ufſteigende Eſſentien / die Geiſter der Finſterniß 
ich einmiſchen/ und fo weit ſolche finſtere Effen- 
ien in bewegendem Leben aufſteigen, oder mit 
enen untern Elementen 8 wozu miſchen der 

e | 3 | ge⸗ 
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a 
gefallene Lucifer mit feinen Engeln dahin mis 
zuwürcken / und feine falſche Dpalitgt mit einzu 

ER 1 1 5 a a N 


führen. veima g.. . 
8. 9. Dahero dieſes ein gefährlicher, Stand 
iſt, welches ſchweren Verſuchungen keine Crea 
tur aus eigenen Krafften zu widerſtehen vermag 
alſo alle Creaturen, welche aus beyden Spalitk 
ten ihr bewegende Leben haben, wann ſie den er 
ſchrecklichen Fall Luciſers / und feiner Engel vo 
ſich ſehen, ſich auch ſolches Falles wegen fürd) 
ten; daher in befländiger Demuth, und Gelaſſen 
heit gegen ihren Majeſtatiſchen Schoͤpffer unver 
ruͤckt verharren / und demſelben ein immerwah 
rendes Heilig Heilig Heli in unablaßiget 
Lobe, und Preiſe abſingen, und wohl erkennen 
daß, wo fie nicht aus dem Centro göttliche 
Liebe, die heilige Weſenheiten in ſich beſtaͤndi 
faſſen wurden, oder mit ihrer Impresfion in ein 
andere Qvalitaͤt eingehen woiten; alsdenn ts il 
nen eben alſo / wie es dem Lucifer mit feinen Er 
geln, ingleichen auch den gefallenen Menſche 
geſchehen / leicht ergehen duͤrffte: alſo dieſes da 
Band iſt, welches die erſchaffene, und noch ii 
den heiligen Weſen beſtehende Creaturen in de 
Devotion, und Gehorſahm gegen ihren Allet 
hoͤchſten Majeftätifchen Schoͤpffer erhalten mag. 
FS. 10. Und hat ſich der allmächtige Schopf 
fer eintzig / und allein dieſe allerhoͤchſte Voller 
kommenheit, um darin vor allen von ſeinen e 
haffenen Creaturen geehret, und gedienet z 
werden billig vorbehalten; daß Er, als der 9 
2 he 


De. ae | 
niliafte, welcher das allerhochſte Licht / und in 
Ihm keine Finſterniß iſt / in alle Qvalikaten, 
auch in den duſſerſten Abgrund der Finſterniß 
ingehen, und ſich darin in Zorn bewegen kan; 
Das Licht der Vollkommenheit aber bleibet in 
Ihm unverruͤckt, in welchen ſich GOtt der HErr 
Aſobald wieder faſſen, und ſolches in höchſt Ma⸗ 
eſtaͤtiſchen Glantz aus ſich gebähren kan: Die 
Treatur aber mag ſich in ihren zum bewegenden 
Beben, ihr mit anerſchaffenen Grunde der Fin ⸗ 
ſterniß / nicht weiter bewegen, als wie es ihr von 
Bott ihrem HErrn, und Schöpffer zugelaſſen 
worden. Wo ſie weiter gehet, und ihren Bewe⸗ 
gungs⸗Grund der Finſterniß zu weit in ſich reger. ſo 
kreibet ſie das Licht von ſich, und wird eine Creatur 
des Verderbens, wie Lucifer, und feine Engel, 
90 nach dem die von GOTT abgekehrete Mens 
Ben „„ 2 
F. II. Allhier wolle der geneigte Leſer wohl 
einfehen, daß „ weil der Zorn, oder die Rache, 
durch ſcharffe Ruͤgung des Grundes der Finſter⸗ 
niß ausgeübet werden muß, und dann Ott 
der HErr aus vor angefuhrten Uhrſachen keine 
Creatur ſo vollenkommen erſchaffen, daß dieſelbe 
im Grunde der Finſterniſſe nach ihren eigenen 
Willen ſich bewegen, oder darin Zorn und Ra⸗ 
che üben, dabey dennoch in Guten beſtehen, und 
vor allen Verderben prælervitet bleiben koͤnne: 
So hat BOTT der HERR geſagek: V. Mol. 
XXXII. 37. Hebr. X. 30 Palm. XCIV. 1. 
Rom. XII. 19. Die Rache iſt mein; J 
| i wl 
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will vergelten. Solches hat ſich der Schöpfer 
fer allein vorbehalten / daß Er Zorn üben, und in 
fein Rach⸗Feuer alle Wiederwaͤrtige faffen, auch 
ſolche biß zum Grunde der auſſerſten Finſterniß 
ſtuͤrtzen / und dennoch in der hoͤchſten Vollen⸗ 
kommenheit beſtehen kan. Der Creatur aber 
mogte ſolches nicht gegeben / oder einer derſelben 
zugelaſſen werden, daß ſie wider den Willen 
Gottes des HErrn, eigenen Zorn, oder Rache üben 
durffe / ſo ſie ſolches thun, und zu weit in den 
Grund der Finſterniß eindringen wurde / alsdenn 
konte fie von dem Lichte GOttes leichte verlaſſen, 
ſich ſelbſt zur Finſterniß einführen, und zu einer 

Creatur des Verderbens werden. 

J. 12. Ob wohl dieſer vor wiederhohlete 
Grund von uns zu mehrmahlen angeführet wor⸗ 
den; ſo haben wir doch ſolchen aus guten Vor⸗ 
ſatz allhier wieder mit berühren „ und dem ges 
neigten Leſer damit wohl zu erkennen, und einzu⸗ 
ſehen geben wollen, was GOtt der HErr damit 
gemeynet / als er von dem gefallenen Menſchen 
geſaget: Siehe, Adam iſt worden als 
N einer, und weiß, was gut, und 


bot ß 


9. . Adam hatte mit Genieſſung der Frucht 
vom Baume des Erkaͤntniſſes / die Weſenheit 
des Feuers, und Lichts in ſeiner menſchlichen 


FPlſſentz aufgeſchloſſen / beydes zum Guten / und 


Boöſen. Und nachdem er mit feinen Nachkom⸗ 
men die Verheiſſung! von der Baumer 
i | 2 
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durch eine andere Menſchheit aus feines Wei⸗ 
bes Saamen wiederum ſollte getroͤſtet werden: 
So hatte die Begierde ſeiner ihm uͤbrig geblie⸗ 
benen lolariſchen Lichts, Weſenheit dieſe Ver⸗ 
heiſſung ſolcher goͤttlichen Liebe ſchon wieder in 
ſich geſafſt, und in ſolcher gefaſſeten Begierde 


hungerte deſſen Feuers⸗Weſenheit zu eſſen von 


dem Baum des Lebens, und hatte gern in ſeinen 
aufgewachten Zorn, und Rach⸗Feuer, wann es 
ihm GOtt der HeErr zulaſſen wollen, die Uns 


ſterblichkeit durch die Genieſſung der Frucht vom 


Baum des Lebens anziehen mögen ; alsdenn 
ware er ud 


ig r | 
ten wiedrigen Elements⸗Krafften in allen Qvali⸗ 


kaͤten zu wallen, fo wohl in denen finſtern, als 
auch Lichts⸗Eigenſchafften zu wuͤrcken / Gutes / 


und Boͤſes zu vollbringen / wie, und wann er ge⸗ 
wolt / Zorn, und Rache auszuuͤben/ auch in ſolcher 
Macht alſo ewig zu leben. | 


6. 44. Dieſes konte die göttliche Maieflde 


dem Menſchen nicht zugeſtehen: denn ſo hatte 
der Schoͤpffer vor ſeiner Creatur nichts voraus 
behalten, der Menſch hatte als ein eigener von 
Gott abgefallener Regente in feiner aufge⸗ 
ſchloſſenen Zorns⸗Qvalitat in eigener Macht 
ewig GOtt dem HErrn feinen Schoͤpffer wi; 
derſtreben koͤnnen; alſo wolte GOtt der HErr 
dem in der finſtern Qvalitat aufgewachten, und 
in Zorn Feuer aufgeſchloſſenen menſchlichen 
Willen kein ewiges Leben zugeſtehen; darum 

e S5 ließ 


GOttes erhalten, daß feine gefallene Menſchheit, 


— 


worden, mit feinen aufgewach⸗ 


a, a8 (232) % g 
ließ ihn G Ott ausgehen, aus dem Garten Eden / 
damit er das Feld bauen / und von deſſen Erde. 
oder Materie fein nunmehro beſtandener zer“ 
brechlicher Leib gemachet / und in welcher Ele⸗ 
mentariſcher Dpalität fein natuͤrliches Leben ere 
wecket worden war / er nunmehro auch ſeinen 
Lebens; Unterhalt genieſſen ſolle. 1 
S. 16. Dieſes war die Urſache, daß GOtt dem 
Meunſchen, wie er ihn aus dem Paradeiß getrie⸗ 
ben / auferlegete / ſeinengkebens⸗Auffenthalt aus der 
Erden „ als dem Receptaculo der andern Ele⸗ 
menten / durch feine Arbeit in dieſer feiner Gna⸗ 


den Zeit zu erhalten; nach feinen Abſterben aber 


ſolle ſein Elementariſcher Leib, auch wiederum zu 
ſolcher Erden / und in ſolche Qvalitaten derer E⸗ 
lementen, aufgelöfet werden, wovon er genom⸗ 
men worden; Zumahlen dieſes das Mittel war, 
wodurch nach feiner Zerbrechung die ſuͤndliche 
Todes⸗Macht von ihm wiederum geſchieden wer⸗ 
den moͤgte, denn ehe die verderbliche Todes⸗Ei⸗ 
genſchafft von ihm wiederum geſchieden worden, 
koͤnte er nicht wieder ins Paradeiß GOttes auf 
genommen werden, daher ſolches indeſſen vor 
ihm verſchloſſen bleiben muͤſſen. ie 
6. 16. Von dem Paradeiſe, oder Garten E⸗ 
den haben wir im vorhergehenden geſaget / daß 
wir hievon verſtuͤnden, wie es vor dem Fall des 
Menſchen, auf dieſer Welt, ein vom Reiche der 
Elementen / abgefonderter Orth geweſen, welcher 
aus Eden , oder vom Orth des vollkomme⸗ 
nen Wohllebens von dem lautern Strohm des 
— f uns 
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unzertrenneten reinen Elements Gen. l. 10. 2 


gewaſſert worden. Nachdem aber durch des 
Menſchen Fall der gerechte Fluch GOttes uͤber 


die Erde ergangen]; ſey ſolche Erde aus Eden / 


als eine geiſtliche himmliſche Weſenheit, wiederum 


zu den oberſten af über die Veſten aufgen 
nommen; als woher ſie ihren Ausfluß vor dem 8 


Falle gehabt hatte. 
9. 17, Und dieſes war der Fluch der Erden, 


daß dieſelbe dieſen Seegen, welchen ſie aus dem 


Brunnen der Vollkommenheit erhalten, wieder 
entbehren muͤſſen / als welcher Seegen nachher 

leichſahm von ihr fliehend worden; Dann die 
er an ſich / wie auch die Leiber / oder Behdlte 
niſſe der übrigen Elementa, find , wie offt geſa⸗ 
get / auf dem Abgrund gepflantzet / und ihre mas 
terialiſche Weſenheit iſt aus der Finſterniß ge⸗ 
nommen, darum ihr Naur Weſen zur Bosheit 
ſich neiget; fie ſehnen ſich aber ſaͤmtlich nach der 
. und wolten gern deſſen Licht; 

eſen in ſich ziehen. 

5. 18. Vor dem Falle des Menſchen iſt es ih⸗ 
nen auch alſo wiederfahren, daß der von Eden 
ausgehende Strohm / wann er den Garten 
des Wohllebens gewaͤſſert gehabt, alsdenn noch 

ein weſentliches Licht, mit in feine Abtheilung 
der Vier Haupt⸗Waſſer genommen, und ſol⸗ 
ches denen Behaltniſſen der Vier Elementen zus 
gefuͤhret, wovon in fo lange auff der Welt 
alles in Guten beſtanden; nach dem Fall aber, 


giebet dieſer von Eden ausgehende Strohm 


Wann 


a) 
wann er ſich in die Vier Haupt⸗Waſſer thei⸗ 
let, denen Elementen nur einen Schein vom 
Lichte, welcher Schein wenige Lichts⸗Weſen⸗ 


heit / oder fixe Leiblichkeit mit ſich nimmet, ſon⸗ 


dern ſich mit einen Saltz der untern Natur / mei⸗ 
ſtens bekleidet / wie man ſchon zu mehrmahlen 
mit erwehnet hat. 3 
9. 19. Haben wir alſo dem geneigten Lefer, 
mit dem Vor⸗ausgefuͤhrten zu verſtehen geben 
wollen: Wie wir feſt davor halten, daß nach 
den über die Elementariſche Welt ergangenen 
| en Sur Gottes, das Paradeiß in dem 
Raum, worin die Wiederwaͤrtigkeiten der Vier 
Elemente herrſchen / nicht hat Ruhe finden, 
oder bleiben koͤnnen; Sondern daß ſich ſol⸗ 
ches wieder an den Orth ſeines Ausganges er⸗ 
hoben habe: Diejenigen aber, die den Orth 
des Paradeiſes (worin Adam, und Eva ge⸗ 
wohnet, und woraus fie nach dem Fall vertrie⸗ 
ben worden, als welches anitzo die weſentliche 
Wohnung der in GOtt Seelig⸗Verſtorbenen, 
und zur Ruhe Gottes auffgenommenen See⸗ 
len iſt) allhier in dieſer Welt ſuchen wollen, 
die werden einen ſolchen Orth in dieſer Welt 
nicht mehr finden. R 1 
9.20. II. Cor. XII. 2. 4. Wird dieſer Orth 
der dritte Himmel genandt. Dieſes iſt 
die heilige Stadt/ das neue Serufalem. 
Apoe. XXI. 2. Von welchen daſelbſt gefaget 
wird / daß ſie von GOtt aus dem Himmel wie⸗ 
der herab ſteigen wuͤrde. Wovon wir ae 
* | 5 


ee 


daß ſolches nicht eher geſchehen werde / biß alle 
Obrigkeit, und Gewalt der Finſterniß von de⸗ 
men Elementen abgeſondert, und in den Abs 
grund der qguſſerſten Finſterniß verſchloſſen 
worden; Alebenn werde, dieſe itzt über die 
Veſten aufgenommene Huͤtte GOTTES. 
Von GOTT wiederum aus dem Him⸗ 
mel herabfahren, und bey denen Men⸗ 
ſchen zubereitet ſeyn, wie eine ge⸗ 
ſchmuͤckte Braut für ihren Mann. dc. 
e pe 
.at. Der geneigte Leſer nun / welcher hier⸗ 
von gern einen zulaͤnglichen Grund der War⸗ 
heit vernehmen moͤgte » dürffte weiter fragen : 
Wann dem fo fep wie wir dafür halten, daß 
das Paradeiß (nach dem Fall, und nachdem 
Adam, und Eva ausgetrieben worden, ſich 
wegen des uͤber die Erden ausgeſprochenen ge⸗ 
rechten Fluches GOttes von ſolcher Erden auf 
Reigen, und ſich wieder an den Orth feines 
Ausganges uber der Veſten erheben muͤſſen /) 
vas es nöthig geweſen, daß GOtt der HErr, den 
Therubim mit dem bloſſen hauenden Schwerdt/ 
den Weg zum Baum des Lebens zu bewahren? 
davor geſtellet / zumahlen der durch den Guns 
den⸗Fall mit groben materialiſchen Fleiſche, und 
Blute beſchwerete Menſch / wohl ohnedem da 
vegbleiben muͤſſen; Sintemahl derſelbe, in 
olchen feinen Elementariſchen Leibe, nicht biß 
lber die Veſte zum dritten Himmel / 1 5 
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uns If. Cor. XII. v. 2. 4. der Orth des Para 


deiſes angewieſen wird, hinauff zukommen ver⸗ 


moͤgte; Zudem auch nach der Lehre unſeres 


Mathematicorum, Die Refidengien der Plas 
neten, welche noch unter der Veſten ſtehen / ſo 
weit von dieſer Erden / worauff der Menſch 
nach dem Falle, feine Wohnung empfangen, 
entfernet ſehn; Wie dann ein Menſch noch 
über ſolche Höhen durch die Veſten über alle 
Stern⸗Himmel gelangen wollen 
. 22, Wir antworten hierauff: Daß wenn 
nach erfolgten Fall des Menſchen, der Garten 


Eden in der Elementariſchen Welt auff Erden 


bleiben / und der gefallene Menſch / in feinen an⸗ 
gezogenen Leibe der Boßheit in ſolchen Garten 


ſeine Wohnung behalten; Alsdenn hätte er in 
ſeiner in ihm erwachten falſchen Begierde ſeine 


7 


Hände ausſtrecken, und vom Baume des Le⸗ 
bens wieder eſſen, und damit die Qualität ſei⸗ 
nes groben Leibes in eine ſubtilere und geiſtlis 
che Eigenſchafft wieder verändern, mithin die 


Unſterblichkeit wieder anziehen / folglich in ſeiner 


auffgewachten Natur der Boßheit ewig leben 
konnen: Weil nun dieſes nicht ſeyn muſſen; 
So war ſolches die Urſache / daß der gefallene 
Menſch mit feinen Weibe von da ausgetrieben 


und in die Elementariſche Welt verwieſen wur 


de. Als denen Menſchen nun die Elementari⸗ 
ſche Welt zu 11 5 Wohnung angewieſen / 
und das Paradeiß dazu über die Veſten wieder 
‚aufgenommen worden; Da hat es fra 
5 N N N ee ! J 
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nicht geſchehen koͤnnen, daß die Menſchen in 
ihren materialiſchen Leibe zum Paradeiß auffſtei⸗ 
gen, vom Baume des Lebens abbrechen, und 
in ihrer verderbten Natur die Unſterblichkeit an⸗ 
ziehen moͤgen. „ „ 
6. z3. Wir werden alſo weiter nachzudencken 
haben / was GOtt den HErrn dazu bewogen 


habe, den Cherubim vor den Garten Eden zu 


lagern, um den Weg zum Baum des Lebens 
mit den angedeuteten hauenden Schwerdt zu de⸗ 
wahren? Wit von GOtt dem Herrn nicht ber 
forget worden, daß der gefallene Menſch / oder 
deſſen Nachkommen / nachdem fie in ihren auf⸗ 
gewachten Materialiſchen Leibern der Bosheit 
aus den Garten Eden, oder Paradeiſe ausgetrie⸗ 
ben, mit ſolchem Materialiſchen Leibe zum Para⸗ 
deiſe aufſteigen, und von dem Baum des Ledens 
‚abbrechen, od er eſſen wurden, welches, wie leicht 


zu begreifen / zu thun ihnen nicht möglich war 


G Ott der HErr aber wuſte / daß er des Mens 
ſchen Stele zum Leben in der Qualitat des Lichts, 
und zu deſſen Bewegen in der Qualitat des 
Feuers gr und wie dieſe Feuers ⸗Qvali⸗ 
tat nach dem Fall den Grund der Bosheit ange⸗ 
zogen, und in Ungehorſahm dem Willen im kich⸗ 
tt GO Tes wiederwaͤrtig worden: Wann 


ann die Seele in ſolcher angezogenen Natur der 
Bosheit verharren / und im zeitlichen Tode (alla 
wo derſelben Elementariſches Feuer⸗Leben, als ein 
Band ihres Leibes mit der Seelen, in Zerbre⸗ 
chung gehet /) von ihrem Leibe alſo d 
2 51 wurde: 


würde; So hätte fie in ihren aus dem Einbla⸗ 
ſen GO Tes erhaltenen Seeliſchen Feuer⸗Licht 
ſich wiederum an dem Orth ihres Herkommens 
erheben / und zum Baum des Lebens nähern, Das 
von genieſſen / und in angezogener Bosheit, als 
der finſtern Zorns⸗Qvalität mit der Frucht vom 
Baume des Lebens, als einem Bande der Uns 
vergaͤnglichkeit ſich ewig verwahren konnen; So 
ware fie eine freye Creakur in der Macht der Bos⸗ 
heit worden und alſo ewig dem Majeſtatſ⸗ 
10 Lichts⸗-Throne GOttes wiederwartig ge⸗ 
ihn fe 
S. 24. Dieſes war dem Allweiſen Raht⸗ 
ſchluß GOttes des Allmächtigen Schoͤpffers / 
und HErrn entgegen. GOTT der HERR 
wolte keine Wiederwartige in das Reich der Lie 
be, und Ruhe der Heiligen aufnehmen; Dar 
um lagerte GOtt den Cherubim mit dem bloſſen 
hauenden Schwerdt vor das Paradeiß als wel⸗ 
ches der Orth der Ruhe, und Wohllebens iſt, 
von deſſen verborgenen Eigenſchafft wir in fol⸗ 
genden unſern davon im Licht der Gnaden ge⸗ 
baer Begriff weiter zu erkennen geben wer⸗ 
. 25. Wir haben in unſerm abgehandelten 
IX. Capitel, da wir den von Eden ausgehen⸗ 
den Fluß, wie er ſich in die IV, Haupt- Waſſer 
theile, mit mehrern beſchrieben: Wie dieſer in 
ſolcher Abtheilung das Leben der IV. Elementen 
cogſtituire; Und zwar, daß Piſon, und Gi. 
hon; das Feuer / und die Lufft; Hidekel, und 
| Bu. | Phrach 


a) 8. 


Phrath aber, Waſſer / und Erde belebe. Wir 


zoͤnnen auch dieſen IV. Figuren den Morgen / 
den Mittag, den Abend, und Mitternacht; o⸗ 


der in der Jahres⸗Zeit den Frühling, den Som⸗ 


mer, den Herbſt, und Winter, nicht weniger 


zu einer Abbildung beylegen, und ſagen, daß 


Pifon den Morgen; In der Jahrs Zeit aber / 
zen Fruͤhling; Gihon den Mittag, oder 


Sommer; Hidekel und Phrath aber / Abend / 
ind Mitternacht / auch Herbſt/ und Winter, 
ns abbilde. Unter dieſen Vieren iſt im Auf⸗ 
ange der Morgen / als im Feuers⸗Element / Pi- 


on, dem Paradeiſe am naͤchſten. Und gleich 
vie das Licht vom Feuer ausgebohren wird; Al⸗ 
o auch iſt der Mittag vom Morgen ausgehend, 


ind von dieſen Beyden auch wieder die übrigen 


Beyde. Woraus zu erkennen, daß das Feuer 
ie andern Elements ; Der Morgen, oder 


frühling auch die übrigen Zeiten gleichfahm in 


ich gehäget, und zur Ausgebuhrt bringet. 


626 Wir wenden uns wieder zum Piſon, 
on welchen wir Gen. II. 10. und 1. geleſen, 
aß ſelbiger in der Theilung des von Eden aus⸗ 
ehenden Strohms der Erſte, und folglich 


iefer dem in Eden gepflantzeten Garten, welchen 
ir das Paradeis nennen, der nachfte ſey. Die⸗ 
m ſich zu erſt vom Strohme aus Eden abthei⸗ 
nden Haupt⸗Fluſſe/ haben wir das Feuer zuge⸗ 
‚gnet, und von dem Feuer geſaget / daß ſolches 
on der untern finſtern / und obern Licht⸗Welt 
articipire; Alſo in der 1 8 der Oberen / 
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ein Homogeniſches Licht; in der fich der un 
tern combinirenden Qvalität aber, zum Feuer, 
werde / und in Beyden das Fundament des 
bewegenden Lebens conlkiruire, - Wir werden 
guch in vorhergehenden Capfteln weiter ausge⸗ 
führet haben, wie das Feuer ein Prüfer aller 
1 ſo wohl des Guten / und Boͤſen 
8.27, Wollen dannenhero nach der vorher / 
unſern davon angeführten Erklahrung, oh, 

ö 


nochmahlige Wiederhohlung deſſen in unſer 
davon gefaſſeten Speculation weiter gehen / und 
aus allen denen von uns angefuͤhrten Grund⸗ 
Regeln end lich ſchlieſſen, daß die Cherubim 
Engel Gottes, und beſtellere Beherrſcher 
des Feuers; Das bloſſe hauen de Schwerdt 
aber / die aus dem Feuer entloͤſete Flammen 
bedeute / welche in der AQvalitat eines zehrenden / 
und auch leuchtenden Feuers erſcheinen, und al⸗ 
ſo von ihrem Ausgang ſich entbloſen. 
9,28. Der Einfaltigen wegen haben wir 
nicht gerne von denen Worten des Teutſch übers, 
‚festen Textes abgehen wollen; Sonſt wurden 
wir aus dem wahren Verſtande dieſes Tertes 
unſern Zweck leicht naher treten und aus der 
Grund⸗ Sprache die anzugebende Bedeutung eher 
darlegen können welches denn wir denen, ſo 
ber Hebräſſchen Sprachen kundiger, weiter nach 
zu dencken, überlaſſen werden. e 
. 29. Inzwiſchen iſt unſer Vorhaben gen. 
weſen / dem geneigten Leſer mit dem, was 1 
| in.) ii ' teen 


SE. 
hin, und wieder hiervon angeführet haben, mit 
mehren zu erkennen zu geben daß die Cheru⸗ 
bim die Thuͤrhuͤter zum Eingange des Pa⸗ 
radeiſes Gi 2% ; und Da ihr Re⸗ 

ziment gegebene Feuers⸗Macht ſolches im Feuer 
115 Licht den Weg zum Beben Baum zu bewah⸗ 
rende zweyſchneidige / oder bloſſe hauende 
Schwerdt ſe g. 

8. 30, Wann dann die Seelen der Menſchen 
aus ihren zerſtoͤhrlichen Weſenheiten von deren 
groben Materialiſchen Lebern abſcheid en, und 
in der ihnen von GOtt dem HErrn zum bewe⸗ 
genden Leben anerſchaffenen Feuers⸗ und Lichts⸗ 
Weſenheit, durch den Fall aber in ihnen zur 
Herrſchafft gebrachten Feuer⸗Eflentz zum Baum 
des Lebens auff ahren wollen; So muͤſſen ſie 
erſt durch ſolches unter dem Regiment des Che⸗ 
zubims ſtehende Prüfe» Feuer, (als welches die 
Veſten umgiebet, und mit eine Ring⸗Maure 
des Paradeiſes iſt) durch pasfiren. e 


96. zi. Wann dann die Seele, ehe fie von ihr 
ren Leibe geſchieden / und aus dieſer Gnaden⸗ 
Zeit getreten mit ihrer Gemuͤths⸗ Begierde ſich 
in Reinigkeit ihres Hertzens, und auffrichtiger 
Liebe zu GOTT in die ſuſſe Liebe ihres Erlo⸗ 
ſers eingeſencket / und in einen daher gefaſſeten 
feſten Glauben an ihren HER RI, und Hey 
land feſte klebet / auch von deffen ſuͤſſen Liebes⸗ 
Weſenheit mit dem Brodt, und Waſſer des Lo 
bens / welches der HErr uns zugeben verſprochen, 
Per. „„ 


(Joh. VI. v. 51. Ich bin das leben⸗ 
dige Brodt vom Himmel kommen, 
wer von dieſem Brodt eſſen wird, 
der wird leben in Ewigkeit. Joh. IV. 
v. 14. Wer aber des Waſſers trin⸗ 
cken wird, daß Ich ihm gebe , den 
wird ewiglich nicht dürften , ſondern 
das Waſſer, das Ich ihm geben wer⸗ 
de , das wird in ihm ein Brunn 
des Waſſers werden, das in das ewi⸗ 
ge Leben quillet) iſt gefpeifet, und getraͤn⸗ 
cket worden; Alsdenn hat eine Ay aus die⸗ 
fer Zeitlichkeit alſo abgeſchiedene Seele, fo viel 
Lichts⸗Weſenheit an fi gezogen / daß ſie 
durch die Feuers » Qualitat / womit das Pas 
radeiß verſchloſſen , frey durchgehen / und fels 
bige von dem flammigten ſcharffen Schwerdt 
nicht beruͤhret / noch zuruͤck getrieben werden 
koͤnne; Sondern der Hüter Cherubim wird 
willig ſeyn, ihr den Garten GOttes, als die 
Wohnung der Heiligen zu eröffnen. a 

$. 32, Wo aber in Gegentheil eine Seele, in 
Zeit dieſer Gnaden, da fie mit den Elementari⸗ 
ſchen Weſen vergeſellſchafftet in denen Luͤſten 
dieſer Elementariſchen Welt verharret, und 
nach allen Neigungen der finſtern Elements⸗ 
Weſenheiten, ſolche Wercke, welche in der hei⸗ 
ligen Schrifft, Gal. V. v. 19. 20, 21. Wer⸗ 
cke des Sleiſches genandt werden, Ae 

un 
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und alſo der in ihr durch den Fall erwachten 
Voßheit, und natürlichen Zorns⸗Unarth nicht 
nbgeſtorden » oder zu einer wahren Aenderung 
ihres naturlichen boͤſen Sinnes gelanget , folg⸗ 
lich die Wercke der Finſterniß / mehr als die 
Werck' des Lichts geliebet, und alſo als ein 
Kind der Finſterniß / welches mit keiner Lichts 
Weſenheit bekleydet, aus dieſer Welt geſchie⸗ 
den: So wird ſie nach ihren Abſcheide vom 
Leibe / in die finftere Qualitat des verzehrenden 
Zorn Feuers eingefaſſet , und darin gehalten, 
daß fie nicht zum Baum des Lebens ſich na⸗ 
dern / davon abbrechen, und deſſen vollkomme⸗ 
ne Fruͤchte genieſſen kan. er 
8.33. Einer ſolchen Seele bleibet das Para⸗ 
deiß verſchloſſen: Dann die finſtern Qualitds 
en / worin das Seelen: Feuer in dieſer Gna⸗ 
den Zeit den Willen eingefuͤhret, nehmen fie 
o dann in ihre Behaltniſſe, und nach denen 
Wercken, wie fie gehandelt, wird fie auch der 
juſſerſten Finſterniß im Zorn⸗Feuer naher gefuͤh⸗ 
et und alſo deren Quaal gemehret / oder ge⸗ 
Rade! 1 | 
6:34: Hieraus wollen wir nun erkennen. 
aß das zweyflammigte, oder zweyſchneidende 
Ich werdt des Cherubims, das Prüfe Feuer 
9 durch welches die Seelen nach ihren Qua⸗ 
taten geprüfet werden: Dann dieſes Prufe⸗ 
feuer hat ſo wohl die Qualitat des Lichts, als 
uch die Qualitat der Finſterniß: In der 
hrs Qualität ſtehet die Thur zum Lebens⸗ 
* T 3 Baum 
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Baum offen / an welchen Seelen es nun Lichts! 
Weſenheit findet, ſolche faſſet es in feine Lichts! 
Weſenheit / und führet fie darin biß zum Baum 
des Lebens: Wo aber eine Seele nicht mit ſol⸗ 
cher Weſenheit des Lichts verſehen, ſondern die 
finftere Feuers Qaalitdt in ihrer Natur der Boß⸗ 
heit die Herrſchafft behalten hat; So wird fie 
auch von der finſtern Feuers⸗Macht, als der 
verzehrenden Qualitdt in ſich geraffet, und im 
ſolcher Qualitat iſt das Paradeiß verſchloſſen, 
daß die Seelen / welche in dieſer Qualitat einge⸗ 
faſſet ſeyn, nicht zum Baum des Lebens kom⸗ 
men noch weniger von deſſen Früchten genieſ⸗ 
ſen koͤnnen. Ra. 1 
9. 31. Was mehre Geheimniſſe mit der Figur 
dieſes Schwerdts bedecket, mag der geneigte Le⸗ 
fer weiter nachdencken , und indeſſen mit dem / 
was wir davon auf die Bahne gebracht, vor die⸗ 
ſes mahl ſich begnuͤgen. So es dem e 
ſten Willen GOttes nicht entgegen ſeyn wird / 
koͤnte es geſchehen, daß von uns, oder andern, 
welche dieſen Geheimnuͤſſen nachdencken / ein 
mehres ergruͤndet, und denen Gottliebenden er⸗ 


* 


offnet werden moͤgte. | | 


S. 36. Wir wollen hiermit dieſen 
Tractat beſchlieſſen, und wuͤnſchen, daß 
er denen Nachforſchern der Goͤttlichen, 

und natürlichen Weißheit zum Erkaͤnt⸗ 

niß groͤſſerer Geheimniſſen, als wir 
wohl ſelbſt ſo weit noch nicht eingeſchen 
| a ie 
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die Thür öffnen, und darin zu allen 
Guten fuͤhren; Von denen Wercken der 
Bosheit hingegen aber /abkehren moͤge: 
F. 37. Denenjenigen aber, welche ſich 


® - 


in ihren eigenen Natur - Lichte weiſer 


Dünden, und mehr 1. ee wir, wol 


ken wir dieſes nicht geſchrieben haben; 
ſondern ihnen gerne gönnen, daß fie hoͤ⸗ 
here Gaben beſitzen. Be 


F 


welche eine beſſere Wahrheit einfehen, 
wann ſie uns davon, ſo viel unſern Er⸗ 
fantniß es zutraglich ſeyn moͤgte, in Lie⸗ 
he Eröffnung thun wolten, daſſelbe gern 
annehmen, und es dem, welcher uns zu 
ner vollkommenern Wahrheit führen, 
5 leiten kan, jedesmahl hertzlich dan⸗ 
en. / | 3, 


Ott dem Allerheiligften 
und Allweiſeſten aber / 
son 5 0 85 als dem Vater 
des Lichts / alle gute Gaben / 

md alle vollkommene & 


0 om Gaben 
herab kommen; Dem ar 


. 38. Wir wollen auch von denen 


RE, na 
lein / itzt / und in alle ewige E⸗ 
wigkeiten Lob / Preiß / Ruhm / 


Daanck / und Ehre: Deſſen 
Gnaden⸗Thron wollen wir 
mit aller⸗demuͤhtigſten Her⸗ 
Ben uns naͤhern / und um die 
vollenkomneren Gaben / (ſo 
viel uns deren zu unſer Seelen / 
auch Leibes, Heyl / und Seelig⸗ 
keit dienlich ſeyn) inniglich an⸗ 
ruffen / auch vor das uns verlie⸗ 
hene alles Gute / ein ewiges 
Halleluja ſingen / und alſo un⸗ 
ermuͤdet mit den Pfalmiſten 
ſprechen: Lobe den HErrn 
meine Seele / und vergiß nicht / 
woas Er dir Gutes gethan 
hat. Amen. 
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In deſen a Weite 
8 6 Creaturen / guter und boͤſer, 
12 5 e, elementariſcher 


Bon 3 en Herkommen | 
Ä Weſen/ und Würdung, 
Bon Trdumen und allerhand Phanta⸗ 
‚fen; auch von Geſpenſtern, und Zauber 
Kräſſten, und andern noch dazu 
gehoͤrigen Sachen. | 
Alus natürlicher Erkaͤntniß colligiret, und - 
mit heiliger Schrifft / auch geſunden m. 
| 8 nung Schluͤſſen e 
D. 0 


von 


seorg Friderich eben, 


Fuͤrſtl. Braunfchweig. Luͤneb. Berg⸗Rath, 
wie auch der Königl. Preußiſchen Socierdt 
| der Biffenkhafften Mitshieve, e 


Im Jahr 1722. 
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8 Wuhier erfolge der auch von mir 
abzufaſſen verſprochene Be⸗ 
richt von dem unſichtbahren 
Wieſen, und darin lebend⸗ und 

ſchwebenden mancherley Crea⸗ 
turen. Und ob ich wohl gewillet war, 
ſelbigen weitlaͤufftiger auszufuͤhren; ſo 


hat es doch bey itziger Zeit wegen ande 


ren mir zu Hand ſtoſſenden widerwaͤr⸗ 
tigen Dingen, welche mein in der Spe 
eulation dieſer Geheimniſſen ſtehendes 
er zu beunruhiget/ nicht füge 
ch geſchehen konnen. 5 
55 es aber der Weißheit, und un⸗ 
blichen! ewigen Liebe GOttes 90 efallen 
folte, Leben, und Geſundheit mit 
mir ſuchenden mehrern Gemuͤths⸗Ruhe 
mir zu geben, auch daneben mir fernere 
Kraͤffte zu weiteren Nachdencken zu ver⸗ 
leyhen: Alsdenn achte mich verbunden 
einen jeden * Ne uni | 
natuͤr⸗ 


er von 
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natürlicher Geheimnuͤſſen in ſolchen mir 
hierin in Licht der Gnaden geoͤffneten 
Erkaͤntniß nach Vermoͤgen weiter zu 
dienen, und jeden nach meinen findenden 
Kraͤfften willigſt an die Hand zu gehen. 
Mir wuͤrde es denn gleich ſeyn/ fo wol 
von den erſchaffenen ſichtbahren, als 


auch unſichtbahren Dingen, einem Ver⸗ 


ſtaͤndigen auf jede an mich ablaſſende 
Frage zu antworten, und aus meinem 
zum Fundament geſetzten zu mehrmah⸗ 
len angefuͤhrten Principiis alle dasjeni⸗ 
ge / was einem menſchlichen Gemuͤthe 
zu erreichen moͤglich, auch zu folvireny 
und mit Rationibus auch zu erlaͤutern, 
und zwar alſo, daß alles dem wahren 
Verſtande der Heil, Schrifft conform 
Hlriben nt: 
„Ich uͤbergebe alſo denen, welche Er⸗ 
kaͤntniß Gottes, und der Natur gefun⸗ 
den, und einige Einſichten / in das We⸗ 
fen der Zeit, und Ewigkeit erlanget har 
ben, dieſes von mir zu Papier gebrachte 
zu weiteren Nachſinnen; und wil einen 
jeden erſuchen, was ihm etwa anſtoͤßig 
ſeyn moͤgte, ſolches in Liebe zuuͤberſehen 
oder fo ſich es finden wolte, von mir 
kan 185 darübhe 


we Vorrede. Ä 
Darüber mehre Erläuterung zu ſuchen: 
Wer aber von ein, oder andern in die⸗ 
ſem Tractat / oder ſonſt von mir vorge⸗ 
tragenen Sachen eine andere Meinung 
gefaſſet, und ſolche lieber beybehalten 
will, ſelbigen will man ſolches auch ger⸗ 
ne goͤnnen, und zulaſſen: Es wird Uns 
hingegen ein jeder auch wieder laſſen 
muͤſſen, daß man feine Meynungen vor 
ich / auch haben, und was man nach ge- 
fundenen Erkaͤntniß / der Warheit aͤhn⸗ 
licher finde, vor andern, glauben koͤnne. 
Alſo ſollen meine der Welt communi- 
dirte Gedancken, weder in Religions⸗ noch 
Glaubens⸗Sachen, noch ſonſt worin je⸗ 
manden irrig machen; ob es ſchon ein, 
oder der andere leſen würde, dem es nicht 
anſtehen moͤgte, ſelbigen ſtehet frey/ hey 
ſeinen Meinungen, fo er vor beſſer halt, 
zu bleiben, auch ſolche vor die Beſten ge⸗ 
haltene, anderen wieder zu communici- 
ren, und beſt⸗moͤglichſt zu recommendi- 
ren: Welcher aber das von mir denen 
Liebhabern Goͤttlicher, und natürlicher 
Weißheit zu mehren Nachſinnen com- 
municirte / zu widerlegen Belieben fin- 
den moͤgte/ ein folcher wird gebethen zu⸗ 


| Vorrede. EB 
foderſt eine grümdlichere, und der War⸗ 
heit aͤhnlichere Erkaͤntniß davon zu be⸗ 
ſchreiben, und an den Tag zu geben; It 
will auch ich es ihm / und einem jeden, wel⸗ 
cher mich zu einer Erkaͤntniß beſſerer 
Warheit leiten, und fuͤhren kan, jedes⸗ 
mahl ſchuldigſt dancken, und worinn ich 
einiger begangenen Irrthuͤmer uͤberfuͤh⸗ 
ret worden, ſolches werde ſo dann gern 
erkennen, und meine mir erwieſene Irr⸗ 
thuͤmer fo dann ſelbſt revociren: Wann 


I: 


in fo lange aber auch ich a 
che 


phie vor die Beſte halte, bis mir folch 


4 


7 


widerleget, auch eine beffere von jeman 
den mir gezeiget worden, wird mir ver⸗ 

hoffentlich kein Verſtaͤndiger verargen. 
Ubrigens recommendire mich zu des ge⸗ 
neigten Leſers Affection, und rolinfche 
allen Menſchen, daß fie zu der Erfäntnik 
des Lichts, und der Liebe GOttes gelan⸗ 
gen, und alle von Satan entſpringende 
Dunckelheit/ und feindliche Affecten able⸗ 
gen moͤgen. Und ich verbleibe dem Gott⸗ 
liebenden zu dienen verbunden. 
Allerode den 24. Januar i. RN 
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Von dem unſichtbahren Weſen der E⸗ 
wigkeit, und durch was Veranlaſſen das 
Sichtbahre dieſer Zeit, aus dem linſicht⸗ 
bahren der Ewigkeit geworden 


ſeyn moͤge. 
As unſichtbahre Weſen der Ewig⸗ 
keit kan nichts anders ſeyn / als 

die unermeßliche Weite, und Tief⸗ 
fe GO ſelbſt, aus welcher 
alle Creatur, welche Leben, und 
. Weſen hat: ihren Anfang / und Urs 
ſprung bekommen; dann die ewige unergrund⸗ 
iche Gottheit / wol zu keinen andern Ende Crea ⸗ 

uren erſchaffen, als, daß ſelbige zur Verherrli⸗ 
chung des goͤttlichen Nahmens, unter dem Ger 
yorfam ihres Schoͤpffers bleiben, und als gewiß 
ſe Inftrumenta in der Harmonie goͤttlicher Lies 


de wurcken ſolten. | 

8. 2. Zu ſolchen Ende ſich das unfichtbahre 
Weſen GOttes in 11. Qualitäten vor andern 
offenbahret / und eine der andern entgegen geſetzet 
hat, als im Liebe, und Zorn. Die Liebe GOt⸗ 
tes würcket aus dem allerhoͤchſten und vollen 
kom meneſten Lichte feines Selbſt⸗ ſtaͤndigen 
ewigen Weſens: Der Zorn aber / aus denen / 
6 1 4 dieſen 


* 


Mu en e,, 
dieſen entgegen geſetzten unterſten Kraͤfften / want 
ſich GOtt ſelbigen in Lichte entziehet / und in foll 
cher Qualitat ſich ſelbſt ein verzehrendes Feuer 
nennet. Welches Feuer in denen unterſten den 
Lichte goͤttlicher Liebe entgegen geſetzten Kräffter 
der Finſterniß anhebet , und wann es vom Zu 
gange gottlicher Liebe, und Lichts⸗Qualitat gantz 
lich abgeſondert werden mag / es die auſerſte Fin 
ſterniß, der Grund der Hollen des Todes, un! 
alles Verderbens wird; wann aber die Finſter 
niß einen Zufluß vom Lichte gewinnet / fo wirt 
die Finſterniß auch Licht / der Zorn in Liebe, un! 
der Tod in ein Leben verwandelt. 
. 3. Mun hat alle von Gott erſchaffene Cre 
atur zu ihrem Leben, und bewegenden, oder em 
pfin dlichen Leben, beyde Qualitäten in ihrer We 
ſenheit bekommen, welches nachdem deutliche 
aus zuführen ſeyn wird, wie in Lichte das Leber 
heſtehe, und mit der, ſolchen Licht⸗Leben anerfchaf 
fenen finſtern Qualität, das Leben eine Weſen 
heit, worin es ludſiſtiren, ſich empfinden, fühlen: 
und bewegen koͤnne; erhalten hade. Weil abe 
Gott der HErr unſer Schöpffer in feinen in 
nerſten vollkommeneſten Weſen ein Licht iſt, unt 
in Lichte herrſchet / auch das göttliche Licht, übe 
alles Weſen triumphiret: So will auch de 
‚Schöpfer daß die Creatur ihr Leben im Lichte 
als ihrer erſten, und vornehmſten Lebens⸗Quali 
lat führen: und unter dem Gehorſam des goͤttli 
chen Lichts zu der Liebe GOttes wuͤrcken ſolle 
ſo lange ſolches geſchiehet / genieſſet alle Creatu 
n | einet 
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einen beſtaͤndigen Zugang des göttlichen Lichts, 
und bleibet in der Harmonie goͤttlicher Liebe, 
worin fie Freude, Vergnuͤgen/ und alles Wohlle⸗ 
ben finden mag. | | 1 
9 4. Wie nun unſers Ermeſſens vor Anfang 
dieſer Zeit alle Creatur biß auf dem erſchrecklichen 
Fall Lucifers / unter der Harmonie goͤttlicher Lie⸗ 
be gewürcket: So iſt auch vor ſolchen Fall der 


Zorn Gottes vermuthlich noch nie gereget, oder 


von einer Creatur Ungehorſam ausgeuͤbet wor⸗ 
den; dahero wir glauben / daß ſo lange das Licht 
Gottes alle Weite und Tieffe durchleuchtet, 
und alle erſchaffene darin webende / und ſchweben⸗ 
de Creaturen von dem mächtigen Zugange ſol⸗ 
ches Lichts verherrlichet worden, keine Finſterniß 
offenbahr, ſondern in Lichte GOttes alles nach⸗ 
hero entſtandene waterialiſche Weſen, vorhero 
noch unſichtbar geweſen ſeryvr. . 
5. 5. Was aber nachher veranlaſſet habe / daß 
ein Sichtbahres aus dem Unſichtbahren entſtan⸗ 
den, und dieſe ſichtbaͤhre Welt von der Weißheit 
SOttes erſchaffen worden; davon wollen wir in 
folgenden unſern Begriff zu vernehmen geben. 
9. C. Wir haben $. 4. von dem Fall Lucifers 
einige Anfuͤhrung gethan, wovon zwar die Bibli⸗ 
ſche Hiſtorie uns keine gewiſſe ausfuͤhrliche Bes 
ſchreibung thut / ohne was wir aus unterſchiede⸗ 
nen Orten der Heil. Schrifft, als 2. Petr. II. 4. 
Jud. v. 10. Joh. VIII. 44. davon abnehmen, 
Und daraus ferner ſchlieſſen mögen, daß ſolcher 
Fall nicht lange vorher, oder ſo gleich erſt vor dem 
„„ Us; Anfange 


Er * 
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Anfange dieſer Zeit geſchehen ſeyn müͤſſt. um 


iſt hiebey beſonders in Erwegung zuziehen, daß 


der weiſe Moſes in feiner vom der anfahenden 
Welt uns beſchriebenen Hiſtorie, die alles erſchaf⸗ 
fende ewige Gottheit Elohim (welches nach der 
rechten Uberſetzung in unſerer Mutter⸗Sprache 
eigentlich die maͤchtigen Kichter heiſſet) ge⸗ 
nandt habe; womit er zugleich anzeigen wollen, 
daß vor der Schöpffung dieſer Welt, ein Unge⸗ 
horſam einiger vorher erſchaffenen Creaturen aus⸗ 
geuͤbet / und darauf das gerechte Gerichte von 
dem maͤchtigſten Richter vorgenommen und ers 


N folget ſeyn muͤſſe. 


9.7. Dieſes wird es alſo ſeyn, welches uns 


Anlaß giedet unſere Speculation etwas weiter / 


und zwar in die Zeiten der Ewigkeiten, ſo vor die 
ſer Welt⸗Lauffe geweſen / auszuwerffen. 
5.8. Weil Lucifer nach feinen Fall mit Keks 


ten der Finſterniß 2. Petr. II. 4. Epiſt. Jud. v. 


2 10. geſchloſſen / und fein Regiment in denen 

finſteren Krafften / auch Eph. II. 2. in der Lufft 
annoch unter denen Himmeln fuͤhret; fo iſt wahr⸗ 
ſcheinlich / daß Lucifer vor feinen Fall ſolchen Ort 
dieſer Welt / wohin das untere Waſſer / und die 
Finſterniß von dem Lichte geſchieden, mit ſeinen 
untergebenen Engeln bereits bewohnet gehabt: 
und daß vor ſolchen erſchrecklichen Fall dieſer ge⸗ 
waltigen Engel, fc ene 


vom Throne goͤttlicher Majeftät bis zu denen Tiefs 


fen dieſer Welt hernieder geleuchtet / von welchen 
8 Engel 


a 
4 
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VV 
Engel vor ihren Fall durch einen maͤchtigenZuſſuß 
beſtändig hin participiret; daß von dieſen Lich⸗ 
te ſolche Engel⸗Fuͤrſten / ihren untergebenen En⸗ 
geln / welche unter ihrer Harmonie als Glieder 
eines Leibes geſtanden, wieder mitgetheilet; und 
‚alfo ſolche Geiſter / welche den Locum dieſer Welt 
zu der Zeit allein bewohnet / von dem Ausfluß des 
‚göttlichen Lichtes in beſtaͤndige Ruhe, Freude, 
Frieden und Wohlleben geſetzet / und darinn, ſo 
lange fie in goͤttlicher Harmonie geblieben / er⸗ 
halten worden. a in, 
59 Allhier lieget nun das allergroͤſſeſte Ge⸗ 
heimniß, wodurch die groſſen Wunder GOttes, 
und der Natur ſich öffnen mögen. verborgen. 
Wann es dem Leſer zu begreifen möglich fallen 
will, wollen wir / ſo weit das Licht der Gnaden / 


uns zu ſolchen Vorhaben leuchten, und Worte 


an die Hand geben wird / in folgenden einen Ver⸗ 
ſuch thun zu mehrern Erkantniß verborgener 
Geheimniſſen zu gelangen. o 
F. 10. Der geneigte Leſer mercke, wie wir zweg 
Peineipia, woraus unſere Theofophie, und 
Philoſophie flieſſet / denen Suchenden dieſer 
Weißheit zum Fundament dorgeleget / nemlich 
Licht und Finſterniß. Im Lichte beſtehet 

das Leben / mit aller Freude / Friede Ruhe / und 

voller Vergnüglichkeit, und desgleichen mehr; 

dieſes aber waͤre ohne alle Empfindung / wenn 

es nicht einen Gegen⸗Satz hatte / wodurch es be⸗ 
weget / und in Empfindlichkeit gebracht werden 

TTT. 
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F. 1. Solcher Gegenſatz nun / wodurch das 
Licht Bewegung, und Empfindung hat, und 
darin feine groſſe Süßigkeit ſchmecket und erken⸗ 
net, iſt die Finſterniß. Wann nun die Finſter⸗ 
niß herbe, ſauer, und bitter / wütend, und wal⸗ 
lend, und aller Unruhe, und Widerwaͤrtigkeit 
einiger Urheber iſt; ſo verrichtet das Licht das 
Gegentheil: Denn ſo bald das Licht mit ſeiner 
Süßigkeit feinen Ausfluß in die Finſterniß von 
ſich giebt, ſo wird ſofort die Unruhe der Finſter⸗ 
niß dadurch beruhiget / deſſen bittere Saure und 
Herbigkeit damit alſo verſuͤſſet / daß deſſen Qva- 
litdten des Todes, in lauter Leben ſich verwan⸗ 

deln; wo ſich aber das Licht, oder Leben / der Fin⸗ 
ſternis entziehet, da iſt der herbe Tod verhanden, 
und wird unruhig / wütend, und tobend. Iſt 
alſo das Licht die Urſache des Lebens; und die 
Finſternis die Urſache des Bewegens ſolches 
Licht⸗Lebens. Rn ee 
12, Der geneigte Leſer wolle dieſe Diſtin⸗ 

ction bemercken, daß wir dem Lichte das Leben; 
der dem Lichte combinirten Finſterniß aber, die 
Urſache des bewegenden Lebens zuſchreiben, denn 
hieraus ſoll nach dieſen mehres philoſophiret/ 
und gröffere Erkaͤntnis zu Tage gegeben werden. 
Vorhero aber wollen wir zu betrachten vor uns 
nehmen den Zuſtand Lucifers mit ſeinen Engeln 
au Se Fall, und auch deſſen Zuftand nach dem 
. . 13. Der ewige GOtt, welcher ohne Anfang 

Urſprung/ und Ende iſt / und alles von Ewigkeit 


(309) 8 | 

in ſeiner Macht, und Gewalt hat, auch in alle 
ewige Ewigkeiten der Erhalter aller Dinge / und 
pberfte Regente bleiben wird, mag feiner Ewig⸗ 
keit nach / von keiner Creatur erforſchet / weniger 
anderſt ausgefunden werden, als daß Er ein All⸗ 
mächtiger, alles wuͤrckender / und alles erhaltender 
Gott, und Schöpffer aller Dinge ſeyn. Wel⸗ 
chem göttlichen Weſen wir, nach feinen allerhei⸗ 
ligſten Wuͤrckungen/ drey Perſoͤnen / ſo von E⸗ 
wigkeit gleicher Macht, Ehre / Wurde / und Krafft 
ſtyn, cee pflegen, dennoch aber auch ein 


3 


einiger t. 5 ö 

8. 14 ſſen zwar unberuͤhret / zu welchen 
Zeiten! eiten die Weißheit GOttes ans, 
gefang akuren zu ſchaffen / welches zu er⸗ 
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machen uns davon einen ſolchen Concept: Daß 
erſtlich der Thron goͤttlicher Majeſtaͤt ſich von 


Diuscſen untern Orte allerhöchft erhoben, und doch 


ſelbigen umgeben / und daß alſo das allerheiligfte: 
Licht GOttes feine Centraliſche Wohnung von 
dieſem Orte abgeſondert / und im Gegen⸗Satz in 
ſolchen Orte dieſer Welt / die Centraliſche Finſter⸗ 
niß ihre Circumferentz bekommen / welche Fin⸗ 
ſterniß 4. Haupt⸗Gruͤnde gehabt, woraus nach⸗ 
hero die 4 Elementa dieſer Welt ihren Ursprung 
genommen, folche von dem Johan ne in ſeiner Ge⸗ 
heiumiß wollen Offenbahrung 4 | endige Din⸗ 
ge genandt werden / in 16 Grunden, 
die Fürſtenthuͤmer / und Heiß den { 
beſtellet ſeyn koͤnnen, unter welchen weir er 
Vornehmeſte, und ſonderlich ein Regen im Ein 
mente des Feuers gemefen. 

8. 16. Dieſe Regenten mit ihren Engeln bar 
ben ihre Herrſchafft in die gantze Circumtereng 
dieſer Welt extendiret; als ſo weit nemlich ſel⸗ 
bige / nachher ſichtbahr entſtanden / oder durch bas 
Wort des HErrn gemacht / und mit dem Fir⸗ 
mament von der Licht Welt zu einer Scheidung 
Lichts, und Finſterniſſes abgetheilet worden iſt. 

5. 17. Wie nun vor dem Falle dieſer maͤchti⸗ 
gen Engel, das göttliche Licht vom Throne der 
iR en Majeſtat feinen Ausfluß biß an die 

efidengen ſolcher Engel / und deren Untergebene 


niedergelaſſen: So ſeyn nicht allein ſolche Cre⸗ 


aturen dadurch in den allerherrlichſten Glantz, 


8 fonden auch in ſolch a 11 
omme⸗ 


5 (zune de 
kommenes Wohlleben geſetzet worden, daß ſolche 
Herrligkeit niemanden möglich zu beſchreiben / 
oder auszuſprechen. Unter welchen noch das 
Groͤſſeſte ih daß von denen Reſidentzen die 
fer Engel, ein Wieder⸗Schein von ihrer Eſlentz 
bis zu denen Kreyſen der zwoͤlff Thronen / und in 
deren Harmonie auch zum Throne goͤttlicher 
Majſeſtat aufgeſtiegen, und in ſtillen Lichte göttlis 
cher Liebe ein ſanfftes Bewegen verurfachet. durch 
jolches ſanffte Bewegen des göttlichen Lichtes / 
die ſieben groſſen Geiſter, welche um den Thron 


zoͤttlicher Majeſtat ſtehen / wovon in Apoc. uns 


nehr entdecket worden) die Empfindung des 
göttlichen Freuden ⸗ und Wohllebens in hoͤchſten 
Vergnuͤgen ſchmecken, und wieder in die Thro⸗ 
zen der übrigen Engel / und aller unter der goͤtt⸗ 
ichen Harmonie ſtehenden heiligen Creaturen, 
oſche Empfindung göttlicher Freuden von ſich 
usflieſſen laſſen konnen. ben 0 
. 18 So lange nun der Lucifer in ſolcher 
Harmonie göttlicher Liebe gedlieben, hat er als ein 
on der Allmacht GOttes darzu erfchaffenes In⸗ 
trument / dem Lichte göttlicher Majeſtaͤt im Ger 
orſam gewuͤrcket / und deſſen dahin aufgeftiegener 
Piederſchein hat denen heiligen Creaturen im 
ichte GOttes ein ſanfftes Bewegen, und Ems 
findung der daher ausflieſſenden hohen Süßig⸗ 
eit ſolches Lichts zu wege gebracht / und in ſo lan⸗ 
e dieſes unter dem Gehorſam des goͤttlichen Wil⸗ 
ns geſchehen, fo hat es um den Lucifer / auch allen 
men untergebenen Regimenten, und 12 77 
W ele 


— 
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Geiſtern / welche durch ihn / von dem Zufluß des 
göttlichen Lichts participiret / wohl geſtanden: 
Nachdem aber Lucifer ſolchen feinen von GOtte 
erhaltenen herrlichen Licht⸗Glantz in Ubermuth) 
beweget / und ſich in feiner Creatuͤrlichen Zen 
ſenheit, zu der hoͤchſten Herrlichkeit feines maͤch⸗ 
tigſten Schoͤpffers erheben wollen, und alfos 
aus dem Gehorſam des allerhoͤchſten Majeſtaͤti⸗ 
ſchen GOttes getreten, da iſt zuerſt der Zorn GOt⸗ 
kes gerüget, und darin find mit ihm dieſe Creatu⸗ 
ren aus der Harmonie der goͤttlichen Liebe abge⸗ 
wichen daher ſich der Zufluß des göttlichen Lie⸗ 
be⸗Lichts ihnen abgeſchnitten, daß alſo Lucifer mit 
allen ſeinen untergebenen Herrſchafften und Gei⸗ 


ſtern, welche durch ihn / von göttlichen Liebe Licht 


participitet gehabt, nachher lauter Creaturen der 
weſentlichen Finſternis geworden und aus der 
Harmonie göttlicher Liebe verſtoſſen ſeyn; 
mit welchen erſehrecklichen Fall ſolche Geiſter/ we⸗ 
gen Mangel des zuflieſſenden Lichts⸗GOttes in 
die hoͤchſte Unruhe, Pein / und Qval gerathen / und 
lauter wuͤtende / tobende / erſchreckliche, garſtige / 
und heßliche Monſtra aus ihnen entſtanden. 

5. 19. Nach geſchehenen ſolchen Fall / als ſich 
das goͤttliche Licht nicht mehr denen Reſidentzien 
dieſer Engel / weil ſelbige der Liebe GOttes wider⸗ 
waͤrtig geworden, communieiren mögen, iſt die 


Scheidung ſolches Lichts aus der Finſterniß von 


der Weißheit GOtter bewerckſtelliget / und der 
Geiſt GOttes, welcher vor dem in göttlichen Lich 
te dieſe untern Theile umgeben / und 1 0 

f a Lleffen 


* 
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Tieffen durchdrungen, und beleuchtet hat ſich 


ielbigen nachhero völlig entzogen / und in feiner 
dichts⸗Weſenheit über denen Waſſern geſchwe⸗ 


det, die Tiefen. aber finfter, und die Erde wüſte 


ind leer gelaſſen, wovon Moſes Gen. J. feiner 
Beſchreibung den Anſang gemachet; womit 
anfers Ermeſſens der Anfang ſolcher Zeit mit der 
Sreation dieſer Welt durch den vorher mit meh⸗ 


en angeführten Fall Lucifers / und feiner Engel 


seranlaffet worden; und iſt darauff durch das 
Wort Gottes, als einer Ausgeburth des goͤttli⸗ 
hen Lichts, die ſichtbahre Welt mit ihren Ser 
choͤpffen / in der Ordnung wie fie der weiſe Mo⸗ 
es in denen ſo genandten ſechs Tage⸗Wercken 
efchrieben, gemachet, und erſchaffen worden. 


§. 20. Allhier iſt zu betrachten, daß, fo lange 
ſas Licht GOttes die Weſenheiten der Tieffen 
z urchleuchtet, ſelbige davon ſolcher geſtalt mit 


ieiſtlich⸗und verherrlichet worden, daß keine ſicht⸗ 
ahre, oder verweßliche Materie darinn hat wahr⸗ 


nommen werden koͤnnen: Nachdem aber diese 


er Tieffen ſolcher allerkrafftigſte Zufluß des goͤtt⸗ 
ichen Lichts durch den Fall Lucifers, und feiner 


Engel entzogen, da ift die Weſenheit ſolcher Tiefe | 


e / zu einen finſtern todten Waſſer, und corrup⸗ 


* 


iblen Materie entſtanden; welche Materie vom 


ichte, als von der Lebens⸗und Erhaltungs⸗Krafft 
ler Dinge nachher geſchieden / und zwiſchen 
icht / und Finſterniß zum Unterſcheide / der am 
weyten Tage erſchaffene Himmel / oder Firma⸗ 
gent / geſetzet iſt / wovon er unfern im 9 der 

m Sg; 


7 
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Gnaden erhaltenen Begriff in vorhergehenden 
Tractat weitlaͤufftiger demonſtriret haben, und 
wir nur mit dieſem / unſere Gedancken denen Su⸗ 
chenden dieſer Geheimniſſe zu vernehmen geben 
wollen, wie durch den Fall Lucifers die Schöpfung 
dieſer ſichtbahren Welt veranlaſſet ſeyn koͤnne. 

S. 21. Hierzu ware noch an feinen Ort in eb 
was auszuführen, wie der Menſch nach dem Fall 
Lucifers an deſſen Stelle, zum Spiegel göttlichen: 
Wunder erſchaffen; nach dem Fall des Menſchen 
aber / zu dem Ende das Licht / oder Wort GOt⸗ 
tes ſelbſt weſentlich aus dem Throne goͤttlicher 
Majeſtat hernieder geſtiegen, und in der Fülle der 

Zeit, Fleiſch und Blut an ſich genomen, wodurch 
das Hoͤchſte/ und Niedrigſte, das Vollkommene 
mit dem Unvollkommenen wieder vereiniget, und 
dem Tode wieder um das Leben geöffnet worden 
welches allergroͤſſeſte Myſterium mit ſolcher de⸗ 
nen gefallenen Menſchen geſchehenen Wohlthat / 
keine Zunge guug ausreden, und keine Feder ſatt⸗ 
ſam beſchreiben kan. | 5 

„ ‘ 
Von dem unfichtbahren Weſen eines 

Geiſtes, was folches ſey; und woraus 
, e eit beg, 
8 8 Ach; 9. Is f \ \ ao) 

Einen unter denen verſtandigeren Mens 
ſchen mag unbekannt ſeyn, daß das ſicht⸗ 

bahre materialiſche Weſen / ob gi 
| | glei 
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gleich bewegend angeſehen werde / dennoch nicht 
vor ſich aus ſeiner Krafft beweget werden koͤnne; 
ſondern daß ſolches materialiſche ſichtbahre We⸗ 
fen, mit einer unſichtbahren Krafft combiniret 
‚fen , von welcher unſichtbahren Krafft das ſicht⸗ 
bahre insgemein in ein Leben, und Bewegen ge⸗ 
bracht werden muͤſſe. | 

S.2. Denn ſolches iſt augenſcheinlich wahr⸗ 
zunehmen aus allen Actionibus der materiali. 
ſchen ſichtbahren Dinge / daß einer jeden ſichtbah⸗ 
ren Creatur, welche Leben hat, ihr bewegende Le⸗ 
ben kan abgeſchnitten, oder genommen werden, 
und fo bald ihr das Leben genommen, fo lieget 
der materialifche ſichtbahre Leib ohne Bewegung 
und alle Empfindung: Denn der fingirte mo- 
tus presſionis ein er Materie / geſchiehet ohne in⸗ 
wohnenden lebenden Geiſt, durch ein fremdes Ac- 
'eidens; ſolcher motus iſt ohne Leben, und gehoͤ⸗ 
ret hier nicht her. 

5.3. Iſt es alſo leicht begreiflich, daß die Em⸗ 
pfindſichkeit mit der bewegenden Lebens⸗Krafft 
was Unfi chtbahres ſey / welches Unſichtbahre ins⸗ 
gemein ein Geiſt genandt wird; ein ſolcher Geiſt 
die ſichtbahre materialifche Machine in ein 86 | 
ben / und Bewegen bringet / und alſo felbige , fo 
lange er mit ihr in gehoͤriger Connexion blei⸗ 
bet, belebet / und beweget. 

$ 4 Woraus man dann nicht unbillig ſchlieſ⸗ 
fen mag / daß das mit der ſichtbahren Machine 
vereinigte unſichtbahre Weſen allein deſſen Be⸗ 
wegunge e und * a, By - 
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Dann man ſiehet ſa, wenn die Bewegungs⸗ 
Krafft von der Materie abgewichen , daß feine: 

empfindliche Bewegung in der ſichtbahren M 9: 
terie mehr verhanden. Iſt alſo dem weiter nach⸗ 
zudencken, was ſolches unſichtbahre Weſen, wel⸗ 
ches das bewegende Leben mit der Empfindung 
verurſache, und welches man insgemein dem 
Geiſt, oder Leben eines Dinges nennet, eigent⸗ 

lich wol ſeyn moge. 
. 5. Wir haben in vorigen Cap. mit mehren 
gezeiget / wie die Materie durch den Fall Lucifers 
aus der Finſterniß damit entſtanden, als das 
Licht / oder die Geiſt⸗Krafft aus der Finſterniß 
abgeſchieden worden, und alſo nachher ſolche 
finſtere Weſenheit, da fie des Licht⸗Geiſtes vers: 
luſtig geweſen, zuſammen gefallen / und zu einen 
ſichtbahren mazerialiſchen Weſen geworden ſey / 
welches ſichtbahre Weſen anfanglich nach feiner: 
erſten Scheidung, vom Moſe das untere Waſſer 
genennet wird; folches Waſſer an ſich vor ein 
lebloſes Weſen gehalten wird, und wann ſolches 
nicht mit einer oberen Krafft oder Geiſt wieder 
angezogen, und in ein Leben gebracht worden, es 

ohne Leben und empfindende Bewegungen blei⸗ 

ben müfle. C 
§. 6. Nun haben wir zwar in der Natur ein 
zweyfaches Leben. Ein Leben, fo auch einige Be⸗ 
wegungs Krafft, aber keine empfindliche Sinne 

hal / dergleichen in den Vegetabilien; auch Mi- 

neralien iſt; dann ſelbige haben auch ein bewe⸗ 

gendes Leben, welches den Wachsthum Na 

. e ver or⸗ 


JJ) 
werurſachet, aber kein empfindliches Leben: Das 
empfindliche Leben iſt allein in denen Animalien, 
und wollen wir zu feiner Zeit den Unterſcheid 
auch weitlaͤufftiger zu demonſtriren uns demu⸗ 
hen, worinn das bewegende / und wachſende Ee⸗ 
ben, von dem empfindlichen Leben unterſchieden 
ſey; oder wie beyde durch die Compolition ihrer 
Weſenheiten difinguiret werden. N 
. 7. Wie wir nun in unſern Tractat von der 
Schoͤpffung handelnd / das Weſen des Lichts 
mit mehren ausgefuͤhret / und gezeiget, wie alles 
geben aus dem Achte uhrſpringlich fen: So wol⸗ 
len wir auch dahin den geneigten Leſer ſolches 
nachzuleſen anweiſen / und anitzo nur Kürge we⸗ 
gen davon berühren, daß auch alſo alle lebende 
erſte Weſenheit eines Geiſtes vom Lichte ſeinen 
Anfang nehme; ſolches Geiſt⸗Leben aber ohne 


Bewegung ware, wann ſich es nicht mit feinem 


Lontrario, nemlich mit einer finftern Eſſentz mi⸗ 
eirete / durch ſolche Mixtion es nachher zu einem 
Feuer / und bewegenden Leben werde; welches die 
erſte Operation der allgemeinen Natur / und die? 
ſes alſo vermiſchte Leben der wahre Geiſt, oder 
Mercurius der Welt iſt welcher aus dem Salz 
des Waſſers, und Schweffel der Erden / wenn 

ſelbige vom Lichte geſchwaͤngert worden / ausge 
bohren wird, als woraus die Vegetabilla, und 
Mineralia ihr bewegende / oder wachſende Leben 
erhalten; ihren materisliſchen Leib aber aus 
den Schweffel / und Saltze der untern Natur 


nehmen. 1 
. 5 5. 8. Der 


15 (318) 8% 

6. 8. Der Geiſt aber der Animal ien, welcher 
ein bewegendes, und zugleich empfindliches Leben 
der angenommenen Materie giebet / gebrauchet in 
ſeiner Compofition mehrerley Kraͤffte: in wel⸗ 
cher Ausſindung die fiebenfache Qualitäten als 
eine Ausgeburth der ſieben groſſen Geiſter in wei⸗ 
tere Betrachtung genommen werden muͤſſen. 
2Bovon wir ſichtbahre, und uns vernehmlichere⸗ 
Ideen an den fo genandten ſieben Planeten fin⸗ 
den / durch welche ſichtbahre Figuren das Gebeim⸗ 
niß des Unſichtbahren von der Weißheit GOt⸗ 
tes in einem Spiegel gleichſam gezeiget wird, und 
iſt von uns in vorhergehenden Tractat in IV. 
Cap. von der Connexion dieſer ſieben Kräffte, 

ehres beruͤhret / und wie daraus das bewegende 
eben beſtehe / weitlaͤufftiger gezeiget / daher wir 
zur Vermeydung unnoͤthiger Weitlaͤufftigkeiten 
ſolches allhier übersehen, und den geneigten Leſer 
auch dahin zum Nachleſen anweiſen wollen. 

6.9. Die aus ſolcher Connexion der ſieben 
Dualitäten entſtehende Sinnlichkeiten / find die 
Prufungs⸗Eigenſchafften fo durch die Empfin⸗ 
dung eine jede Eſſentz probiren, und ſolche Pruͤ⸗ 
fungs⸗Qualitaten find geiftlich, und offenbahren 
ſich zuerſt in 5. Facultaͤten, als: In Sehen, Hoͤ⸗ 
ren / Riechen / Schmecken, und Fuͤhlen. Dieſe 5. 
Sinnlichkeiten haben auch die Thiere aus der A- 
ſtraliſchen Weſenheit des Welt⸗Geiſtes, welche 


F. Kräfftes nach der in ihnen bewegten Empfin⸗ 


dung ſich in einer hoͤhern Qualität wieder faſſen⸗ 
und ihren Willen nach den Trieb ihrer e 
e uali⸗ 
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‚Qualitäten zu Tage geben konnen. Solches ge⸗ 
ſchiehet bey den Thieren insgemein durch einen 
Thon oder Laut : Von denen Menſchen aber 


mag es, durch eine vernehmlichere Sprache gu 


ſchehen, mit welcher Sprache vernehmlichere Fi⸗ 
guren abgebildet, und in einer weſentlichen Aus⸗ 
ze der Worte, des Menſchen⸗Wille an den 
Tag geleget werden kan; welches verftändliche 
Sprechen die Ste Qualitat iſt / fo der Menſch vor 
denen Thieren voraus hat; und noch dazu das 
Vornehmſte iſt / daß auch der Menſch in der fies 
benden Qualität die Unverganglichkeit beſtge. 
8. 10. Alles ſeeliſche Leben iſt aus der Mixti- 
on des erſchaffenen Lichtes und ſulphuriſchen 
Materien entſtanden, welche ſeeliſche Eigenſchaff⸗ 
ſten/ fo weit fie in der untern Lufft leben, daraus 
nur eine vergaͤngliche zerbrechliche Lebens⸗Quali⸗ 
tat erhalten, und fo bald der Zugang des Saltzes 
aus der Lufft / ſolchen Leben entnommen / fo bald 
gehet es in die Zerbrechung, welches die Bewand⸗ 
wiß des thieriſchen Lebens eigentlich iſt: Des 
Menſchen Seelen » Leben aber erhielt durch das 
Einblaſen des göttlichen Odems ein Saltz der 
Unzerstöbrlchkeit aus der oberen Licht⸗Welt goͤtt⸗ 
licher Eſſentz / daher ward derſelbe eine unſterbli⸗ 
che Seele; alſo hat des Menſchen⸗Seele, Qua⸗ 
litaten der Zeit, und auch Qualitäten der Ewig⸗ 
keit / wie auch in vorgeſetzten Tractat mit mehren 
ausgefuͤhret worden. 1 
8. 11. Alle Actiones des Lebens / und des em⸗ 
pfindlichen Bewegens nun, werden von dem uns 
ji a ſicht⸗ 


„ Au. | 
ſichtbahren Weſen eines 1 vollenbrachte 
Welches unfichtbahre Geiſt⸗ Weſen wie offt er⸗ 
wehnet / ein Ausfluß vom Lichte iſt / ſo ſich mit des 
nen ſubtileſten Theilen der Materien miſchet / und 
in ſolcher Mixtion wuͤrcket. So viel reiner eint 
Materie nun / welche von ſolchen Geiſt⸗Weſen ana 
genommen ift, fo viel hat auch der Geiſt an der 
Reinigkeit, und Vortreftichkeit vor dem andern 
1008 voraus; und je mehr eine Materie zum Lich 
Weſen angefullet werden mag / fo vielmehr wird 
ſelbige aus der Unvollkommenheit zu mehrer 
Vollkommenheit gebracht / wovon an feinem Or⸗ 
te ein mehres. 1 0 i 


7 2 


. 12. Allhier ſoll vor dieſes mahl nur fo viel 
geſaget ſeyn, daß wie ein Geiſt in genere unſicht⸗ 
bahr ſey/ alſo auch in denen ſichtbahren Crea⸗ 
kuren ;, auch alle Lebens Wuͤrckungen ums 
ſichtbar von der Krafft des Geiſtes vollenbracht 
werden. Welches Geiſt⸗Weſen ſein Leben vom 
Lichte; feine Bewegungs⸗Krafft aber von der 
angenommenen Eflentz der Finſterniß habe; und 
und in ſolcher Mixtion vollenbringe; auch wi 
die weſentliche ſichtbahre Finſterniß, wenn fie 
vom Lichte wieder angezogen worden, in ſol⸗ 
chen Lichte / eine geiſtliche / und dem materiali⸗ 
ſchen Augen⸗Lichte, eine unſichtbahre Wer 
Bez werder: 


u 
Ob ein Geiſt ohne Coͤrper ſeyn, fubfifti- 
ren und wuͤrcken koͤnne. 

Ir ſehen an denen ſichtbahren Creatu⸗ 
L ren / wenn felbige ohne Geiſt ſeyn, 
daß ſie kein Leben, und Bewegen ha⸗ 
ben; und wir alſo ſolchemnach das Leben, die 
Bewegung, und Empfindlichkeit dem Weſen 
des Geiſtes eintzig, und allein zuſchreiben muͤſſen. 
Man mag auch leicht erkennen / daß wo ein Geiſt 
würden ſolle, auch ein Leib verhanden ſeyn muß 
fe, als welcher Leib der Raum / und determinir 
te Weite iſt , worin der Geiſt ſich extendiren, 
und feine Wuͤrckungen vollbringen möge 
. 2. Dahero wir ſchlieſſen daß ein Geiſt oh⸗ 
ne Coͤrper nicht ſeyn, noch lubſiſtiren konne: 
Denn wenn ein Geiſt kein Weſen hätte, darin 
er ſubſilliren koͤnte / fo muͤſte er zerfladern, verrau⸗ 
chen / und zu nichts werden. Bey ſolcher Ber 
trachtung kan man nicht anders glauben / als 
daß ein jeder Geiſt ein Weſen, worin er ſeine Les 
bens⸗Krafft extendiren, darinn lubſiſtiren , und 
wuͤrcken koͤnne / haben müfle, welches Weſen worin 
der Geiſt lubſiſtiret / und wuͤrcket / nicht anders 
als des Geiſtes Leib genandt werden kan / ein 
ſolcher wahrer Leib des Geiſtes aber / unſeren 
materialiſchen Augen⸗Licht nicht ſichtbahr / ſon⸗ 
dern unſichtbahr iſt. ru 
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. 3. Und ob wohl die H. Schrifft uns viele 
Offenbahrungen, und Anzeige von geiſtlichen Lei⸗ 
bern giedet: So wird doch dieſer Warheit ge⸗ 
gen den klaren Inhalt der H. Schrifft, von de⸗ 
nen meiſten, welche ſich auch bekennen, daß fie: 
der H. Schrifft Glauben beymeſſen, jedoch wi⸗ 
derſprochen, und ſolches aus keinen andern Grun⸗ 
de, oder Urſache / als weil die erſten Heydniſchen / 
und nachher auch die daher Propagireten / unfere 
heutige Philoſophi in Schulen, dieſe Warheit 
nicht erkandt, und folglich davon anders geleh⸗ 
S. 4. Der Mund der Warheit ſaget zwar:; 
Ein Geiſt hat nicht Fleiſch / und Bein / er ſaget 
aber nicht, daß ein Geiſt ohne Coͤrper ſey. Ob⸗ 
ſchon Fleiſch / und Bein einen ſichtbahren verweß⸗ 
lichen Corper insgemein conſtituixen; fo iſt doch 
nicht ausgemacht, daß auſſer dem Weſen des Flei⸗ 
ſches, und Beines kein Corper ſeyn koͤnne: Ein 
unſichtbahrer Coͤrper hat ein ander Weſen, oder 
Subſtantz / als ein ſichtbahrer / und vice versä mies 
derum ein verweßlicher Coͤrper eine ander Sub. 
ſtantz / als ein unſichtbahrer geiſtlicher Coͤrper. 
§. 5. Wir wollen alſo zur Erläuterunge dieſer 
Sachen den Unterſcheid ein wenig unterfüchen: 
Wie ein verweßlicher, ſichtbahrer Coͤrper von eis 
ner unſichtbahren Krafft belebet werden muſſe⸗ 
und wie die groben verweßlichen Coͤrper aus einer 
gröberen materialiſchen Weſenheit entſtehen / 
auch einer ſichtbahren materialiſchen Nahrung 
gebrauchen: Die unſichtbahren, und re 
PR | eiber 
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Leiber aber aus der allerſubtileſten, oder himmlis 
ſchen Weſenheit ihr Eſle bekommen, auch Gra. 
du differiren. n 5 | 
S. 6. Ein ſichtbahrer Leib hat insgemein ge⸗ 
wiſſe Saͤffte worin der Geiſt mit feinen unſicht⸗ 
bahren Leibe refidirt, und ſich denen Theilen ſei⸗ 


nes Leibes communicirt. Die H. Schrifft ſaget 


davon: Des Leibes⸗Leben wohnet im Blute. 
Und wir ſehen auch, wenn einer Creatur, welcher 
Leben, in Blute wohnet / das Blut durch Oeff⸗ 
nung der Gefaͤſſe abgezapffet wird, ſolcher das Le⸗ 
ben, und die Bewegungs⸗Krafft damit benomen 
werde. Und wo auch nur ein Theil eines Leibes 
nicht den Zugang dererjenigen Saffte hat, worin 
der Geiſt des Lebens refidiret; fo wird ſolches 
Glied ſein Leben, und Bewegungs⸗Krafft bald 
verlieren / es waͤre denn. daß ihm durch gehoͤrige 
Mittel wieder geholffen wuͤrde. Bleibet es alſo 
eine geiſtliche Krafft, welche das Leben / und Bes 
wegen in denen Animalibus conſtituiret / welche 
in geroiffen Safften wohnet/ und darinn ſich de⸗ 
nen feſten Theilen der groben ſichtbahren Leiber 
communiciret / auch darin die ſichtbahren Lei⸗ 
ber beweget. 0 e 
F. 7. Solche ſichtbahre Leiber ſeyn von einer 
groͤberen / verweßlichen/ und zerſtoͤhrlichen Mate⸗ 
rie / und wann die Machinen dieſer Leiber an ih⸗ 
ren Theilen / wo die vornehmeſten wuͤrckenden Le⸗ 
bens⸗Saffte, reſidiren / und von da, denen an⸗ 
dern Partibus ſich mittheilen , oder andere Gefaͤſ⸗ 
fe, und Organa, wodurch der Wechſel oder u | 
„ f N au 
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lauff der Lebens⸗Saͤffte nothwendig befodert wer 
den muͤſſen, corrumpiret worden; fo zerbricht die 
Harmonie ſolches Lebens, und der Geiſt muß 
abweichen: Oder auch wenn der Leb ens⸗Bal⸗ 
fan, welches das Allerreineſte, und Edelſte des 
Saltes iſt, durch gewiſſe Urſachen in Verderben 

gerathen, oder Mangel leyden muͤſte, und dahers 
Die ſieben Faeultates des Lebens nicht in ſeiner 
Harmonie behalten / oder deren Saffte, worin 
ſelbige refidiren , vor der Faulung conſerviren 
könte; ſo muß der Geiſt als die Bewegungs⸗ 
Krafft des Leibes auch abweichen: Dann wie 
zu mehrmahlen gezeiget fo beſtehet das bewegli⸗ 
che Leden eines Menſchen, und aller in Blut le⸗ 
denden Thiere / in der Connexion, und Harmo⸗ 
nie ſolcher ſiebenfachen Kraͤffte / worin Mercuri⸗ 
us die Bewegung / und Empfindung in der Mix 
tion ſolcher Kraffte geiſtlich verrichtet. Dann die 
bewegende Facultat des Geiſtes, iſt eben deſſel⸗ 
ben unſichtbahrer Leib, ohne welches kein Geiſt 
ſubfeltiren / und ein bewegendes Leben conſtitui⸗ 
ren kan; alſo mag auch kein ſichtbahrer grober 
materialiſcher Leib, von einem Geiſte anderſt bes 
wohnet / und in ein bewegendes Leben gebracht 
werden, als vermittelſt ſolchenes geiftlichen Leibes, 
dann der Geiſt iſt ohne dieſer ihm combinirten 
Weſenheit ohne Bewegen, und ohne Empfinden, 
und vermag in einen ſichtbahren waterialiſchen 
Leibe / ohne ſolchenen feinen geiſtlichen Leibe / nicht 
zu würcken, noch die grobe Materie in ein Ber 
wegen zu bringen. | A ig 
8.8. Un 


| Be DE G „ 
. 8. Unfere mediciniſche Philoſophi lehren 
zwar zum Theil / daß die Lufft den Mosum Cor- 
poris organici zu wege bringe; dieſes aber iſt 
nicht hinlänglich. Wann die Lufft ſolches vers 
moͤgte/ ſo wuͤrde man leicht erfinden einen entſeel⸗ 
ten Coͤrper, welcher ſonſt noch richtige Organa 
habe, die Lufft wieder einzublaſen / und folglich 


wieder in ein Bewegen, oder Leben zu bringen: 


Die Lufft iſt zwar das Mittel, aber nicht das 
Hauptwerck; der Mercurius Microcoſmi aber 
iſt es! welcher die Luft vermittelſt der Lungen 
ſchoͤpffet, und durch der Lungen Puls⸗Adern, das 
in der Lungen mit Lufft animirte Gebluͤth des 
nen Lungen Blut⸗Adern / und folglich durch die 
bekandte Gefaſſe denen Theilen des Leibes zufuͤh⸗ 


ret, und den noͤthigen Kreyß⸗Lauff beſodert / den 


Sulphur Microcoſmi als das Lebens Feuer, das 
mit im Wuͤrcken, und Leben erhalt; und das 
bens ſich ausbreſtet , iſt das Band des Lebens / 
welches alle Lebens » Eigenfchafften in der Con- 


} 


nexion erhält, und die verweßlichen Theile vor 


der Faule præſerviret. 


3.9, In dieſem Würden des natürlichen Ser > 


dens praſentiren die Puls⸗Adern den feurigen 
icht; Geiſt; und die Blut⸗Adern Das waterialiſche 


7 / 


Weſen / ſo von der finſtern Effeng uhrſpringlich iſt. 


Obwohl die Blut⸗Adern 0 05 Blut in ſich 


vieder faſſen welches die Paul 
aſſen / und dahero ſolches vor ein Gebluthe Einer 
Qualität anzuſehen iſt: So wird es doch in de⸗ 


den Blut⸗Adern zu einer andern Qualität, un bb 


die 


Sal Balſamicum, welches in den Safften des Le⸗ 


Adern aus ſich ge⸗ 
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die Lichts, und Luffts⸗Weſenheit / welche dem 
Gebluͤthe der Puls⸗Adern communiciret wor⸗ 
den, tranlpiriret gröffeften Theils wann ſich das 
Gebluͤthe aus denen Puls⸗Adern entlaſſet / und 
ehe es die Blut Adern wieder in ſich ſaugen: 
Doch kan das Gebluͤthe der Blut⸗Adern , nicht 
gaͤntzlich ohne Licht und Lufft ſeyn, anders wur⸗ 


de es putrificiren / und abſterben. Denn das Ge 


bluͤthe der Blut⸗Adern laͤſſet allezeit etwas zus 
kuͤͤek / welches ſich zu Fleiſch / und Fette anſetzet / 
fo auch nicht ohne ſubtilere / und geiftliche We⸗ 
ſenheit ſeyn kan: Doch aber hat das Gebluͤthe 
der Blut⸗Adern mehr materialiſches und grobe⸗ 
res Weſen, als das Gebluͤthe der Puls⸗Adern; 
denn das Gebluͤthe der Puls + Adern ſchwaͤn⸗ 
gert ſich vermittelſt des Odem⸗holens durch die 
unge beftändig hin, und wird mehr mit Lufft, 
und Geiſt angefuͤllet, beyde aber haben den Zu⸗ 
gang einer materjaliſchen Nahrung aus dem von 
Speiſe/ und Tranck / durch den von der Natur 
gemacheten ſo genandten Milch⸗Safft/ und durch 
die Circulation geſchiehet, beyderley Vermi⸗ 
fung, welche die Bewegung verurſachet, und 
wie ſchon zu mehrmahlen von uns e 
daß keine Ereatur / ſie ſey ſichtbahr / oder unſicht⸗ 
bahr ohne die Mixtion dieſer beyden Kraffte, und 
Eſſentien ein bewegendes Leben haben koͤnne; 
alſo auch iſt kein Geiſt, oder unſichtbahre Crea⸗ 
tur ohne Annehmung ſolcher Eſſentz / welche ins⸗ 
gemein Materie genennet wird. und aus der Na⸗ 
tur der Finſterniß uhrſpringlich iſt. 
9. 10. Dieſes iſt denen Philoſophis unferer 
Schu⸗ 


I ae, 
Schulen undekandt, daß wenn die Materie mit 
vieler Lichts⸗Weſenheit angefuͤllet dadurch in« 


rorruptible, und ferner wenn fie im Weſen des 


Geiſtes ſehr weit extendiret worden, ja gar un 
ſichtbahr werden koͤnne: Und hingegen ein un⸗ 
ſichtbahres Weſen, wenn ſolchem feine Geiſt⸗ und 
Licht⸗Krafft entzogen werden mag / zu einer ſicht⸗ 
dahren begreiflichen Materie gebracht werden koͤne. 
Welches beydes durch die wahre Chymie beſſer 
tingefehen werden kan. e 
.. Vor anders iſt ſonderlich zu erwegen, 
daß die Materien, welche aus dem untern Waſ⸗ 
fer, als aus dem Weſen der Finſterniß entſtan⸗ 
den in Gradibus gar unterſchieden feyn. Die 
Materie des Waſſers, iſt reiner als die Materi⸗ 
en der Erden; und die Materien der Lufft, wies 
der reiner, als des Waſſers; die Materien des 
Feuers wieder reiner, als der Lufft; und die Ma⸗ 
terien der Sterne, und ſieben Planeten wieder 
reiner als dieſer 4. ſichtbahren Elementen. Ja 
unter denen Sternen iſt wiederum eine groſſe 
Differeng; und in jeden Element iſt wieder eine 
Diſſerentz derer weſentlichen Materien. Und iſt 
zu wiſſen, und in mehre Betrachtung zu nehmen / 
daß die ſichtbahren Cörper aus denen groberen 
Weſenheiten; die unſichtbahren / oder geiſtlichen 
Törper aber, aus denen allerſubtileſten Weſen⸗ 
heiten der Materien ſeyn; welche grobe und ſub 
ilere Wefenheiten, gegen einander wie die finftes 
e Erde / von einen hellen durch dringenden oͤhlich⸗ 
en Weſen unterſchieden; auch alſo Br | 
1 | Oder 
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oder in Gleichniß betrachtet werden mag; und je! 
reiner ein Geiſt, je edler auch ſein Coͤrper iſt. 
9. 12. Weil ſich aber dieſes Cap. weitlaͤuff⸗ 
tiger extendiren will, als wir ſolches auszufuͤh⸗ 
ren gewillet geweſen; ſo wollen wir zum Schluß 
fchreiten, und hoffen es werde der geneigte Leſer 
aus obigen Anführungen concilliren koͤnnen / 
daß ein Geiſt / wenn er wuͤrcken, oder Leben, und 
Bewegung vollenbringen wolle / ein Subjectum 
haben müͤſſe, worin, und womit er wuͤrcken ſolle / 
und daß ſolches Subjectum was weſentliches, 
folglich des Geiſtes Leib ſeyn muͤſſe / ohne welches 
cörperliche Weſen kein lebendiger wuͤrckender 
Geiſt ſeyn / und lubſiſtiren koͤnne / und daß alſo 
alle unſichtbahre Creaturen einen geiſtlichen Leib 
haben muͤſſen, welcher Leib aber nach der Klar 
heit und Reinigkeit ſolcher Creaturen Gradibus 
ſehr unterſchieden ſey / wie andere ſichtbahre Ge⸗ 
ſchoͤpffe / zugeſchweigen die Sterne einander an 
der Klarheit, Glantz und Reinigkeit weit übers 
treffen, alſo auch die unſichtbahren Creaturen. 
Und wann die H. Schrifft Col. II. 9. der Gott⸗ 
heit ſelbſt eine Leibhafftigkeit / oder was Coͤrperli⸗ 
ches zueignen will: So wird man deſto wen 
ger an denen Engeln / und anderen unſichtbahren 
Creaturen dererſelben Leiblichkeit wegen zu zweif⸗ 
fein haben; nur daß die unſichtbahren Creatu⸗ 
ren nicht einen groben / zerſtoͤhrlichen / ſondern ei⸗ 
nen unzerſtoͤhrlichen und geiſtlichen Leib haben, 
worin ſelbige ſich bewegen, und diejenigen welche 
in der Warheit beſtanden, ihr Amt zum Dienſt ih⸗ 
res Schoͤpffers verrichten koͤnnen. Cap. 


— 
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es müflen wir zuerſt noch wohl einmahl 
ie Urſachen ein wenig mit berühren, warum ein 
ichtbarer grober mater ialiſcher Leib, toͤdtlich, und 

deſſen inwohnende Leben zerſtoͤhrlich fe. 
F. 2. Dieſes zwar kan nicht wohl unbekande 
eyn / dann man es täglich vor Augen ſiehet; zus 
zem haben wir auch vorher mit angefüͤhret / daß 
de Zerſtoͤhrung des naturlichen Lebens darin bes 
tehe / wann die Machine des Leibes verdorben, o⸗ 
3er die Gefaͤſſe / wodurch der Geiſt, ſich in denen 
irculirenden Säfften denen feſten Theilen des 
deibes mittheilet, und ſolche belebet / verletzet wer⸗ 
den: Oder wenn der natürliche Lebens⸗Geiſt aus 
der Harmonie feiner ſieben fachen Connexion 
vegen Mangel des Balſamiſchen Saltzes, wo⸗ 
urch die Facultates Vitales mit einander verbun⸗ 
en werden/ in Zerbrechung gerathen / feine Woh⸗ 
zung des Leibes verlaſſen, und daraus gleichſam 
erfladern würde; welches. auf Drei Wege ge⸗ 
9 ſchehen 
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ſchehen mag, ſolches aber hier auezufuͤhren / zu weit⸗ 
Aaufftig fallen wurde. 
8.3. Wird hingegen ein geiſtlicher Leib betrat dei 
tet, daß deſſen Machine nicht verletzt, oder zerſtü⸗ 
cet werden koͤnne; ſondern daß man von ſelbigen 
ſich etwa einen Concept machen moͤge / wie man 
fiehet/daß ein ſichtbahrer Rauch ſich zertheilen / und 
bald zuſamen in eine Subftang wieder treten koͤn⸗ 
ne / alſo, daß man nicht mehr erkennen mag / wie 
ſolche Subftang vor zertheilet geweſen. 
8. 4. Wie nun ein ſolcher Leib von feinen inwoh⸗ 
nenden Teben durch / und durch bewohnet / und da⸗ 
von ſo gar begeiſtert wird, daß er unſichtbahr iſt, 
alſo gebrauchet felbiger nicht gewiſſer Paſſagen, 
und Gefaͤſſe, wodurch er belebet werden muͤſſe, wie 
ſolche ein grober materialiſcher Leib haben muß; 
folglich weil deſſen Gefaͤſſe nicht zerhauen, und zer⸗ 
ſtuͤcket werden koͤnnen: So iſt er auch auf ſolche 
Akt / wie ein materialiſcher keib / nicht zu deſtruiren. 
$.5. Dennoch glauben wir, daß weil der Menſch 
anfänglich nach dem Bilde Gottes, auch zu einer 
Verſtaͤndigen, und unſterblichen Ereatur erſchaffenz 
alſo auch alle in Lichte des Verſtandes erſchaffene 
unſichtbahre Creaturen / in gleicher Figur, wie der 
erſte d Nenſch erſchaffen/ auch von dem Allmaͤchtigen 
Schoͤpffer gebildet / und erſchaffen ſeyhn: In wel⸗ 
cher jedoch unſern Augen⸗Licht unſichtbahren Fir 
gur das Licht ihres Lebens ſich extendiren / und 
von der Effeng ihres geiſtlichen Lebens bewegen, 
ze Empfindung gemieſſen könne, alſo, dag das 
icht des Geiſtes in die Weſenheit ſeines m 
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e 
und dieſe wieder in jene würcken / und ſolcher ge⸗ 
ſtalt eine Weſenheit der andern Bewegen, und Em⸗ 
pfindung verurſachen konne, auch der Geiſt alle ſol⸗ 
che benoͤthigte Organa habe / und von einer hoͤchſt⸗ 
ſubtilifirten leiblichen Weſenheit befige, darinn ee 
Sehen, Hören. Schmecken, Riechen / Fühlen, auch 
Reden koͤnne, wie ſolches der Geiſt eines Mer ch en 
in der Machine ſeines ſichtbahren Leibes auch 
ff ͤ in rs 
8. 6. Dann in den groben ſichtbahren Leibe des 
Menſchen, und deſſen ſichtbahren Organis woher 
net auch ein geiſtlicher Leib, fo mit allen Orgenis 
unſichtbahr darin verborgen lieget / welcher mit ſei⸗ 
mer combinirten würckenden Geiſt⸗Krafft die 
Sinnlichkeiten, und Empfindungen conſtituiret⸗ 
und erkäͤntliche / oder verftändliche Figuren der 
Worte geiſtlich aus ſich gebahret: Wann dieſe 
wuͤrckende Krafft aus der Machine des ſichtbah⸗ 
ren groben Leibes abgewichen, ſo nimet dieſe wuͤ⸗ 
ende Geiſt⸗Krafft alle Sinnlichkeiten, und Ems 
pfiudung mit ſich und der materialiſche grobe 
Leib / wird ohne alle Empfindung verlaſſen; der ab⸗ 
gewichene Geiſt aber nimmer die ſubtileſte unſicht⸗ 


war 


dahre Weſenheit feines geiftlichen Lelbes mit fichr 
und vermag darin ohne Zugänge der Elementari⸗ 
ſchen Früchte, oder davon nehmenden Nahrung 
zu fubfiftiren, auch wie andere Geiſter aus einer 
unſichtbahren Weſenheit ſich naͤhren, welches zu 
einer andern Zeit deutlicher demonſtriret wers 


den ſolle 2 | > G ; * * ; 75 5 * 
9.7. Hier aber iſt noch an zuführen / wie ein Geiſt 
5 every mit 
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mit ſeinen unſichtbahren Leibe verſchloſſene Thu⸗ 
ven pasüren, dicke Mauren durchdringen, und wo 

er wolle, erſcheinen / auch gar dem material iſchem 

Augen dicht ſich ſichtbahr darstellen könne; von 

dergleichen Erſchei nungen man in heiliger Schrifft 

als auch ſonſt viele Exemple findet. | 
8.8. Wie ein Geiſt mit feinen lubtilen geiſtli⸗ 

chen Leibe alles durchdringen / ü 
ren, und dicke Mauren pasGren koͤnne ziſt aus bor 

angefüuͤhrter Beschreibung von der Qualitat ſeines 
alles durchdringenden Leibes, gnug zu erkennen. 
Alſo wird noch uͤbrig ſeyn, auch zu zeigen, wie 
ein geiſtlicher Leib in mater ialiſcher ſichtbahrer. 

Sabftang erſcheinen koͤnne. „ 

8.9, Hievon ſtehet zu glauben, daß der unſicht, 

bahre Leib eines Geiſtes zwar Figuram Cor poris 


dbamani habe; wann aber der Geiſt ſichtbahr ers: 


ſchienen / keinen Leib, welcher Fleiſch / und Bein ha⸗ 
be, an zunehmen nöthig gehabt / ſondern daß toi | 
ſichtbahr hergeſtelleter geiſtlicher Leib nicht anders 
ſey / als ein Schema eines ſichtbahren menſchlichen 
Leibes. Wie e. gr. eines Menſchen ſein Ebenbild, 
oder ſonſt einer Materie ſichtbahres Weſen im 
Spiegel angenomen, und als ob es weſentlich wa⸗ 
ke, darin praſentiret wird, welche ſichtbahre Geſtalt 
ſo bald der Menfche, oder die Materie aus dem 
Angeſicht des Spiegels entweichet / wieder ver⸗ 
ſchwindet: Alſo halten wir / daß ein ſolcher Leib / 
welcher vom Geiſte ſichtbahr dargeſtellet worden / 
nichts anders als ein Wiederſchein / oder Schat⸗ 
ten des unſichbahren Leibes / eines ſolchen Geiſtes / 
welcher ſichtbar erſchienen, geweſen ſey. 9.10% 


8, 40. Hieher wäre zuziehen: Ob ein Giſt, 
wann er nicht einen Leid von weſentlichen Fleiſch, 
und Blute annehmen konne, dennoch mit Mens 


A a 


ſchen Kindern cohabitiren,und fleifchliche Wohle 
luſte zutreiben vermögte? Solches aber pro, und 


contra zu demonſteiren zu viele Weitlaͤufftigkeit 


werurſachen wolte, daher anitzo ſolches übergehen / 
nur aber anführen wollen: Wie blind, und un: 

verſtandig es ſey / wenn einige glauben, daß der Sa⸗ 
tan / oder feine untergebene Engel, als Geiſter der 
Finſterniß, gehenckte, oder anderer verſtorbener 


E 


und gar mit derer fleiſchern luſtrumentis, mit le⸗ 


niß eingelaſſen hatten / cohabitiren koͤnten / auch 
den, von anderen Menſchen verſchuͤtteten Saa⸗ 
men auffangten, ſolchen in dieſer Wuͤrckung ge⸗ 
braucheten, und damit Gebuhrten an des Tages⸗ 
Licht brachten, welches wohl eine mit von denen 
allerthoͤrigſten Meynungen iſt. | | 
9. u. Ein entſeelter Coͤrper, wird wohl bis zu ſei⸗ 
ner anderen Verwandlung / und wahren Vereini⸗ 
gung feiner abgeſchiedenen Seelen ohne Bewegen / 
und Empfinden, an den Orthe, wo er hingeleget, 
vergraben, oder aufgehenckt, und ſonſt hingera⸗ 
then iſt / dleiben; und ſtehet weder in des Satans 
nech eines anderen unreinen Geiſtes⸗Macht, fols 
chen Leib von feinen hingebrachten Orte zurücken, 
zu bewegen, oder zu einer Erſcheinung zu bringen; 
vielweniger darin zu cohabitiren, den von buhlen⸗ 
den Menfchen verſchütteten Saamen zu nehmen. 
N70 „ N weibliche 


Menſchen⸗Corper / annehmen, darin erfcheinen, 


benden Menfchen, fo ſich ins Satans. Berbunds 
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weibliche ovula damit zu imprægniren und Ge 
buhrten davon zu produciren. Der buhlende ver⸗ | 
ſchüttete Saame / fo bald er feine Wärme verloh⸗ 
ren, fo iſt auch feine belebende Geiſt⸗ Krafft entwi⸗ 
chen, davon wird keine Geburth zum bewegenden 
Leben koͤnnen gebracht werden; denn das mate 
rialiſche ſichtbahre Weſen des Saamens iſt nur 
das Vehicolum; deſſen inwohnende wahre Saas 
mens⸗Krafft aber geiſtlich, wovon allein ein Ova 
rium belebet werden koͤnne / welcher allhier aber / 
fo bald es erkaltet, davon gleichſam verrauchet: 
Der von Leibe eines Verſtorbenen abgeſchiedene 
SGeiſt aber / koͤnte in feiner mitgenomenen geiſtlichen 
FA HN durch Annehmung feines ſichtbahren 
Schattens, eher erſcheinen, als wovon wir in ei⸗ 
nen beſondern Cap. von eee handelnd, 
mehres anzuführen entſchloſſen / und 40 "en 
hiermit in ſo weit beſchlieſſen. N 


Cap. V. 


Von mancherley Geiftern, vn zwar kbit 
MM zuerſt, von denen Geiſtern des 0 

Lichts, und Pie RAAB: 2 . 

pe Cap. IV. 5 — gedacht von n dene 
A ſieben Geiſtern Gottes, welche vor 
dem Stuhl / oder nach dem Grund⸗Text 

| dem Thron goͤttlicher Majeſtaͤt ſtehen. 

Wiederum Cap. V. 6. werden ſieben Augen des 

Dammes, ſieben Geiſter GOttes genandt, 00 
geſan 
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geſandt find auf die gantze Erde / und Zach. V. 
10. wird auch von denen Siebenen geſaget daß 
ſolche ſeyn des „ren Augen welche das gantze 
Land durchgehen. Apocal. werden es oͤffters ſie⸗ 
ben Sterne genennet, welche ſo wohl die Thron⸗ 
Welten der Engel, als auch die ſyderiſchen Kreyy 
fe, und biß auf die Erden der untern Welt durch⸗ 
ſcheinen, daher fie des HErrn Augen heiſſen Böen. 
S8. 2. Wir machen denn billig den Anfang von 
benen allerhoͤchſten/ und vollenkomneſten Geiſtern 
und ſagen / daß ſelbige die Vollkomneſten ſeyn, 
welche dem Lichte goͤttlicher Maſeſtaͤt allernaͤchſt 
geſetzet, und daß vom Throne goͤttlicher Majeftät 
ausflieſſende Licht, allererſt genieſſen / und nachhe⸗ 


ro ſelbiges von ſich wieder / in die andern Thro⸗ 


nen / und Herrſchafften der Engel GOttes / aus⸗ 
flieſſen laſſen. 5 i 
J 3. Wie viel nun der Thronen / und Herrſchaf⸗ 

ken in der Engliſchen Licht⸗Welt zur Verberrli⸗ 
chung des allergroͤſſeſten, und mächtigften Nah⸗ 
mens Gottes beſtellet; davon halten wir, daß 
es vornehmlich 12. ſeyn, weil der Mund der War⸗ 

heit beym Matth X XVI. 53. von mehr als 12. Seo 
gionen Engel ſaget. Woraus man ſchlieſſen mag / 
daß alſo 12. Thronen, oder Herrſchafften der gu⸗ 
ten Engel, beſtellet ſeyn / und jede Herrſchafft, 
Über eine Legion Engel unter ſich haze. 
F. 4. Wenn man nun dieſes Geheimniß als ein 
unſichtbahres Weſen GOttes / aus dem erſchaffe⸗ 
nen Sichtbahren beurtheilen wolte; ſo nimmet 
man ein Gleichnis von denen ſichtbaren ſieben 
2 / 4 Plancten, 
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Planeten, und XII himmliſchen Zeichen aus der 
ſyderiſchen Welt, wovon GOtt der HEtr beym 
Hiob XX XVIII. 31. ſaget: RKanſtu die Bande 
der fieben Sterne zuſammen binden? Durch 
welche Bande GOtt der HErr die Connexion 
der ſiebenfachen Kraffte ſolcher mächtigen Geſtir⸗ 
ne als Regenten der Iyderifchen oder untern 
Welt, unſerm Ermeſſen nach, verſtehen wollen. 
S. 5. Und wie dieſe Sterne oder ſieben Pla⸗ 
neten die XII. himmliſche Zeichen in gewiſſer Zeit 
durchgehen, und mit deren Mixtion denen unte⸗ 
ren Dingen beſondere Kraffte inflairen: So 
findet man gleiche Meynungen zu ſchoͤpffen von 
ſolchen oben erwehnten ſieben groͤſſeſten Thron⸗ 
Geiſtern GOttes, welche denen XII. Thro⸗ 
nen der Engel, das aus dem Maſeſta tiſchen Thro⸗ 


ne Gottes erhaltende Licht, wieder alſo infuir 
ren; von welchen Thronen der Engel, das Licht 
ſtinen Ausfluß weiter nimmet / und endlich die 
erſchaffene ſichtbahre ſyderiſche Welt auch das 
hero participiret / wiewohl aber nicht in folder 
Vollkommenheit, wie dit Heiligen, und in der 
Wahrheit beſtandenen Creaturen es haben, ge⸗ 
. 6. Sind alſo erſtlich die fieben groſſe Gei⸗ 
ſter GOttes, dem allervollkommneſten Lichte der 
Gottheit am naͤchſten (welchen nachher folgen 
die XII. Thronen der oberen Licht⸗Welt, mit ih⸗ 
ren Herrſchafften und untergebenen Engeln. 
Je naher nun ſolche Thronen der Engel dem 
aller heiligſten Throne GOttes geſitzet; je reiner / 
: bhliiliger⸗ 
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u und vortreflicher auch ſolcher Thronen 
Heers,Fuͤrſten , mit ihren untergebenen Engeln 
und Geiſtern ſeyn⸗ Dann von dem Throne 
und der centraliſchen Wohnung des vollkomm, 
neſten Lichts GOttes, biß auf die Veſte, welche 
die untere Welt von der oberen Lichts⸗Welt ab⸗ 
ſondert / iſt der zwiſchen bleibende Raum / und Wei⸗ 
ke, zur Verherrlichung des göttlichen Nahmens 
mit ſolchen Engeln, und Geiſtern beſetzet / welche 
in der Warheit beſtanden / und dahero billig Hei⸗ 
ige genandt werden, wovon auch die H. Schrift 
aget / daß fie ausgeſendet werden zum Dienſt um 
derer willen / ſo ererben ſollen die e | 


p. VE 
Von denen Geiſtern der Finſterniß, 5 
che als gefallene Engel, aus dem Lichte, 
und von —4 Liebe GOttes in den 125 
grund d er Finſterniß, als den Ort 
Bit orns 1 | 
8. 115 | EN 


yon 99 Aion / "und 5 5 on | 
Herrn, und Schöpffer ungehorſam worden, zur 
irgeften Finſterniß verſtoſſen, und folglich deſſen 
Gewaltige, welche als feine untergebene Inftru- 
menta, mit ihren Heers⸗Fuͤrſten gleichen Unge⸗ 
An ane auch — 9 dieſen / in denen 1 1 
5 en 


u; 
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den ber Finfterniß beſchloſſen liege, nachher die l/ 


brigen mit dieſen Regenten gefallene Engel, nach⸗ 
dem fie in Widerwillen gegen GOtt ihren HErrn⸗ 
und Schoͤpffer gewürcket, und der Sanfftmuth 
und Liede GOttes widerſtanden / ſolchemnach auch 


in ihren Fall zur Finſterniß / Gradu differiren. 


F. 2. Die Banden, oder Ketten, worin dieſe En⸗ 
gel geſchloſſen, iſt die weſentliche Finſterniß, worin 
ſie gleichſam verriegelt, und aus ſolcher finſtern 
Weſenheit nicht weichen, oder weiter als die Fin⸗ 


ſterniß wuͤrcket / nicht gelangen koͤnnen; dahers ihr 


Werck nur allein in denen Kindern der Bosheit 


| Ben wer aber der Qualitat der Finſterniß nicht 


Raum giebt in ſeinen Herten, an ſoſchen koͤnnen fie 
nicht kommen, noch in ihm wuͤrcken. 
9.3. Hier fallt die Frage für, weil wir geſaget, 
daß alle Creaturen von GOtt erſchaffen, ihr Leben 
aus dem Lichte empfangen: Ob denn dieſe gefal⸗ 
lene Engel auch ihr Leben aus dem Lichte haben 
und noch behalten? Dieſes beantworten wir als 
ſo / daß allerdings die gefallene Engel vor ihren 
Fall, und anfanglich ihrer Schoͤpffung / als Crea 
turen GOttes, ihr Leben aus dem Lichte, ihre Bes 
wegungs⸗Krafft aber auch aus der untern Weſen⸗ 
beit, wie andere Geſchoͤpffe GOttes / erhalten, und 
fo lange fie den Zufluß des göttlichen Lichts / in ih⸗ 


re Natuͤr⸗Weſenheit, vor ihren Fall in voller 


Maaſſe genoſſen / da iſt ihre finftere Natur⸗We⸗ 
ſenheit von ſolchen Lichte durchleuchtet, und ihr 
Glantz hat in folcher maͤchtigen Weſenheit alle 


Creaturen übertroffen / und haben mit ihren Wi 


4 der⸗ 
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Schein: in der Verherrlichung goͤttlicher Mar 
eſtaͤt gedienet; welches / wie ſolches zugegangen / 
demjenigen fo hiervon keinen Begriff faſſen kan / 
jehoͤrig einzuſehen / unmöglich fallen wird. 
S. 4. Wir wollen alſo hiervon abftrahiren, 
und auf die vorgekommene Frage antworten, das 
die gefallene Engel in ihrer anerſchaffenen Lichts 
effeng zwar noch leben / weil fie aber keine Nah⸗ 
tung, noch Zugange von dem Lichte mehr haben / 
ſo iſt Dahero ihre Lebens Ellentz in die duſerſte 
Unruhe gerathen. Es hungert denenſelben be⸗ 
kändig nach dem Lichte, als ihrer zuerſt anerſchaf⸗ 
fenen Lebens⸗Weſenheit / das Licht aber laͤſſet ſich 
n ſolcher ihrer itzigen abtrünnigen finſtern Efleng 
nicht faſſen, dahers fie an ſtatt des ſuchenden Lichts 
und Lebens⸗Aliments die Eſſentz des Todes in 
ich ſaugen/ und darin in hoͤchſter Unruhe / Qoaal / 
und Pein wallen, und in auſerſten Tode würden, 
verſtellen in ihrer beftändigen Pein / und Unruhe 
ihre anerſchaffene Figuren GOttes / und preien« 
tiren ſich in ihrer Qvaal/ wie die an der Liebe GOt⸗ 
tes abtruͤnnig gewordene allerheßlichſte Monſtra, 
und ſchweben in denen abgeſonderten ſtinckenden 
Schweffel ⸗Exdrementen/ allwo die duſerſte Kalter 
und Hitze wider einander wuͤrcken, und in folcher bes 
ſtaͤndigen Unruhe Heulen un Zahnklappen Gleich⸗ 
nißweiſe zu ſagen verurſachen: Denn das Licht 
Gottes welches ſonſt alle Herbigkeiten verſuͤſſet / 
und die Unruh befodernden Widerwartigkeiten 
beruhiget / hat ſich dieſen Krafften der Finſterniß 
entzogen / daß ſolches Feuer ohne Licht / in 1 fin⸗ 
105 ern 
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ſtern Tode wüͤrcket / und auch aller Qvalitaͤten / ſol 
cher Creaturen welche mit Peiner Lechs, Wien it 
verſehen in feiner um ſich freſſenden, und anzie⸗ 
henden Begierde in ſich faſſet, und als feinen Eis 
genthum zu ſich nimmek. 


, eee 
Von denen Elementariſchen, und Syde- 
riſchen Geiſtern, welche in dem Raum 
dieſer Welt unter der Veſten leben, und 
ver handen ſeyn; woher n 
lich, und wie durch deren Wuͤrckung 
auch allerhand Träume verurſa⸗ 
cet werden können. 
W FF By 
Ir haben von denen guten Engeln, wel 
i che in Lichte, und in der Warheit bes 


r 
5 Ze 


Dees ſtanden, und wieder von denen boſen 
Engeln, welche dem Lichte abtrünnig geworden 
und dahero zu denen Behaltniſſen der finftern To ⸗ 

des⸗Macht verſtoſſen worden / wegen mangelnder 

Zeit anitzo nur eine kurtze Anfuͤhrung gethan; nun 

aber wollen wir auch noch von andern Creaturen 

reden / welche als Geiſter / unſerm Augen⸗Licht un ⸗ 

ſichtbahr / in dem Raum dieſer Welt leben, und 

auch unbegreifliche geiſtliche Leiber haben. 
$ 2 Es hat zwar der weiſe Moſes in feiner uns 

Hinttrlaffenen Hiſtorie von dieſer ſichtbahren Welt 

nur allein von denen in Anfange dieſer Zeit erſchaf⸗ 

fenen ſichtbahren Creaturen einige Bischen 
5 gethan 


N 
5 ee 
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gethan wie nemlich die Erde am dritten Tage als 
erhand wachſende Früchte hervorgebracht; am 
dierdten Tage unter dem Firmament des Hils 
Allerhand Lichter, als Sonne, Mond / und Ster⸗ 
Be erfchienen; am fünfften Tage auf Befehl GOt, 
es die Fiſche im Waſſer / und die Vogel in der 
nufft ſich erreget / und ihr bewegende Leden erhal⸗ 
en; und wie am ſechſten Tage die übrigen Thiere, 
0 in nd König aller ſichtbahren Dinge er⸗ 
Waffe 


en worden; ſo iſt die ſichtbahre Erde inwen⸗ 
ig mit Metallen und Mineralien, auswendig 
iber mit allerhand Vegetab ilien, fo auch ihren 
tam, und Wurtzel in der Erde haben, gezieret⸗ 
ind auf der Erden regen ſich die in Blut lebende 
Treaturen; das Waſſer ift auch voller ſicht bahren 
Beſchoͤpffe wie bekandt iſt / ingleichen traget die un⸗ 
ere Lufft das gefiederte Gevögel, als ſichtbabre 
Zeſchöpffe und tiber ſolcher Lufft wohnet das 
Tentraliſche Element / welches Feuer / und e icht iſt / 
Abiges iſt auf göttlichen Befehl mit Sonne / 
Nond, und Sternen auch als ſichtbahre Ge, 
chöpffe uns vor Augen geſtellet, welche fichtbahre 
Zeſchoͤpffe, fo viel ihrer mit unſern marerialifchen 
lugen⸗ Licht geſehen / und erkandt werden koͤnnen / 
n Coͤrperlichen We ſen, ein vor den andern gar 
nterſchieden ſeyn. m | 
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5. 3. Nun mag man wol leicht glauben, weil 
denen ſichtbahren Gehaͤuſen dieſer Elementen / 
helche in den groſſen Raume / und Weite die ſer 
Belt, nur gar kleine Stellen eingenomen, fo vie⸗ 
kley ſichtbahre Cregturen wahrgenomen Ben 10 | 
5 | | | A 
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daß hingegen auch die inneren wahren Elementa 
welche unſichtbahr in den Raum dieſer Welt ver⸗ 


handen, und in denen auſeren Sichtbahren wut 


cken, ihre Weſenheiten in vielen unſichtbahren 
Crreaturen, und mancherley Geiſtern mit dem aus⸗ 
geſprochenen goͤttlichen Worte Fiat, zugleich mit 
abgebildet haben. Wovon Coloſſ. I. v. 16 uns 
mit einige Nachricht gegeben worden, welches 
nach dem Grund ⸗Tert eigentlich wie folgends lau⸗ 
tet: In ihm find alle Dinge erſchaffen, welche in 
den Himmeln und auf der Erden ſind, fo wohl 
die Sichtbahren, als auch die N es 
ſeyn Thronen, oder Herrſchafften, oder Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer / oder Obrigkeiten; alle ſolche Dinge ſeyn 
zu ihn / und durch ihn erſchaffen „ 
6. 4. Solchennach ſiehet man aus obangefuͤhr⸗ 
ten Dicto klar, daß nebſt denen ſichtbahren auch 
unſichtbahre Dinge oder] Creaturen erſchaffen 
worden / wie man denn auch viele Befchreibur 
gen und noch tagliche Erzehlungen von derglei⸗ 
chen geiſtlichen Bildungen hat. Als von Berg⸗ 
Maͤnnlein, Zwergen. und dergleichen mehr, welche 
als insgemein verborgene Creaturen, und Geiſter 
der Erden, vielfältig ſichtbahr ſich erzeigen / und 
Anzeige des Glucks, und Unglücks, Reichthums, 
oder Schadens geben: Ingleichen von den 
Waſſer⸗Geiſtern, Syrenen / und andern Nym⸗ 
phen; auch von Geiſtern welche in der Lufft r 105 
nen / ſich hoͤren / ſehen / und vernehmen laſſen, biß⸗ 
weilen Gutes oder Boͤſes verkuͤndigen: Nicht 
weniger die Geiſter des Feuers, welche ſich zu 10 


| (03) 
en in der Geſtalt, oder Form eines brennenden 
kichts ſehen laſſen / und durch ihre Erſcheinungen 
u mehrmahlen in gewiſſen Orthen, vergrab ene 
Schatze / Reichthum / und Gluͤcke anzeigen. Wel⸗ 
he Geiſter alle unbegreifliche Leiber haben. | 
F. J. Wir wollen alfo in Unterſuchung dieſer 
Beiſter, von denen unterſten, und aus denen ſicht⸗ 
yahren Elementen entſtandenen unſichtbahren 
Creaturen, zuerſt anfangen, und ſo viel zu Ver⸗ 
zütung der Weitlaufftigkeit alhier geſchehen mag, 
on deren Exiſtentz / und Wuͤrckung auch unſere 
anche ersſſnen.; 
5.6. Die Zwerge, wo welche verhanden, muß 
en unter andern derer Leiber vieles materialiſchen 
ubtilen Weſens ſeyn, von deren Wurckungen, 
Vermiſch⸗ und Vermehrungen mehres erzehlet, mit 
anter auch vieles fabuliret wird. Wann fie aber 
vie es ihnen gefället, erſcheinen auch wieder vers 
chwinden / und verſchloſſene Thuͤren, Mauren, 
und Felſen durchdringen / und pasfiren Eönneny 
o muß die Materie ihres Leibes alſo ſehr ſubtil g 
ind von ihren inwohnenden Lebens ⸗Geiſte, gar 
zeiftlich gemachet ſeyn; dahero fie auch weiſe, und 
lug ſeyn, und in denen natürlichen geheimen 
Rünften groſſe Erfahrenheit haben ſollen. { 
98. 7, Noch iſt vieles geſchrieben von Geiftern, 
velche man Feld⸗Teuffel, oder unreine Feld⸗Gei⸗ 
ter, und anderen auch die man Kobolte nennen, 
Eſa. X XXIV. 14. wird unter andern deren Anfoh⸗ 
ung mit gethan; dieſe gar arbeitſam ſeyn, auch 
inigen Leuten zuweilen dienen / und groſſe 275 
a: ER verrich⸗ 


verrichten ſollen. Dieſe müſſen aus einer com» 


9.8. Weiter hat man eine Art Geiſter / welche 


beiten / wol hören, werden ſonderlich in ſolchen Zei⸗ 
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Gruben, oder auf denen Hallen angefahren, ſo 
verrichten fie ihr Spiel / und machen ein Gethoͤne, 


lich auf ſolchen Gruben, wo was gutes zu hoffen; 


1 a * 0 


binirten geiftfichen Subltang des Erd» und Lufft⸗ 
Saltzes, einen unſichtbahren Leib haben / worin 
fie wurden, und arbeiten, auch wann fie wollen | 
in einer gewiſſen Geftait erſcheinen / auch wieder 


44 


ſich unſichtbahr machen Fönnen 


man Berg⸗Mannlein nennet: Dieſes iſt nicht 
ohne Grund, und iſt an meiften denen Berg⸗Leu⸗ 
ten bekandt / welche Vifiones oder Empfindungen 
davon gehabt. Sie laſſen ſich felten in einer ges 


v 
wiſſen ſichtbahren Figur ſehen, mehr aber unter 


der Erden in denen Gruben wo die Bergleute ar⸗ 


ten an meiſten gehoͤret / wann Gluck, oder Unglück 
vorgehen ſoll / und wann naͤchtlicher Zeit weniger 
oder an Feyer⸗Tagen gar keine Arbeiter in denen 


als wenn alles mit Arbeitern beſetzet waͤre / ſonder⸗ 
ſo ſcheinet «8, fie wollen mit ſolchen vorgeſtelleten 


Gethoͤne, die Arbeiter veranlaſſen, daß fie daſelbſt 
fleißig arbeiten / und den Seegen, welchen GOtt 


dahin geleget / gewinnen / und an den Tag brin⸗ 


gen ſollen. „ „ 
$. 9. Wann dieſe nicht irritiret werden pfle⸗ 


gen fie keinen zu verletzen; wer aber ihrer ſpottet⸗ 


öder feinen Hohn über fie fuͤhret, felbiger wird ohe 


ne ihre Verfolgung nicht bleiben / und in Ein / und 
Ausfahren oͤffters von fie gedruͤcket ie 5 
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diget werden. Und find die Bergleute darin ſehr 
derſchwiegen/ dann ſie davor halten / wenn jemand 
zu ſeiner Verwarnung von ihnen geſtraffet wird / 
und derſelbe alſobald/ ſonderlich vor den oten Tas 
ze darvon nachſaget, er fo dann noch vor den 
ten Tage eben mie > una. ©, 
8.10. Dergleichen Exemple habe ich felber er⸗ 
ebet / geſehen, und erfahren / daß Bergleute, wel⸗ 
he geſund angefahren / und wieder kranck heraus 
omen, und auf an fie ergangene Frage: Was 
hnen fehlete? fie ſolches (vielleicht ohne Vorbe⸗ 
acht) von ſich geſaget: Das Berg⸗Mannlein 
ate ſie gedrüͤcket/ oder ſo, und ſo vorgehabt. man 
nne worden, daß ſolche noch vor dem ten Tage, 
ingeachtet fie bis in ihr Ende gegeſſen, und ger 
runcken, jedoch geſtorben, und nach ihren Tode / 
die fie als Todte angekleidet / als geknippen / und 
edruͤcket / an den mehreſten Theilen des Leibes 
usgeſehen: Andere Bergleute / wann fie kranck 
us der Gruben gekomen, haben das, was ihnen 
egegnet / verſchwiegen / und ſeyn einige Tage trau⸗ 
ig gegangen / balb aber wieder geneſen / und har 
en zu Zeiten wohl nach den ten Tage ſich mehres 
on dem / was paßiret / heraus gelaſſen. 
8. u. Es mögen aber auch dieſe Geiſter , oder 
Zerg⸗Maͤnnlein un terſchieden ſeyn: Denn einige 
dann fie ſich ſpuͤren laſſen / oder erſcheinen/ Une 
lück; andere aber wieder Gluͤck bringen. Selten 
ufen fie ſich in einer Geſtalt ſthen / welche aber in 
er Geſtalt eines Berg⸗Maffleins mit einen bren⸗ 
enden Lichte erſcheinen, 3 ſich ſehen . 
„ gi 
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bige bringen Gluͤck, und zeigen an dem Orthen / 
wo fie ſich ſehen laſſen / gute Anbruͤcht ans bie: 
wenigſte Zeit wird ihre Geſtalt / hingegen aber wol 
ein blaufunckelndes Licht, als ob jemand auf de⸗ 
nen Stroſſen damit hinfahre / von ihnen geſehen. 
Je heller nun das Licht ſcheinet / je beſſere Hoff⸗ 
nung hat man von ſolcher Erſcheinung: Wann 
ſich aber Vifiones von thieriſchen / oder gar mon⸗ 
ft oſiſchen Geſtalten unter der Erde ſehen laſſen, 
ſolches bedeutet nichts gutes / und-pfliget groß 
‚Unglück darauff zu erfolgen. u 
8.12. Noch iſt eine Art Geiſter, welche ſich zu 
denen vergrabenen / und unter der Erden verſetzten 
Schaͤtzen hin begeben / ſolche lieben / und verwah⸗ 
ren, auch nicht gar gerne davon weichen, mit der⸗ 
ei Schaͤtzen auch allerhand Gauckel⸗Spiel 
kreiben. N See e ee 
_ 5.3: Dieſe / und alle andere elementariſche Geis 
ſter find nicht, wie ins gemein davor gehalten wird / 
höllische Seiſter, ſondern unſichtbaß re Creaturen / 
welche in dieſer Zeit aus denen Elementen entſtan 
den / und ihr Leben als auch ihren unſichtbahren 
Leib aus denen Elementen haben / a nach ſol⸗ 
ches Elements⸗Eigenſchafft worin ſie ptavalirem, 
an meiſten auch geneiget: und gearthet ſeyn. Ei⸗ 
nige lieben die Finſterniß mehr als das dicht, wel. 
che am meiſten aus der Natur der Erde entſtehen / 
auch in deren Hohlungen ihre Wohnungen fi 
chen / und meiſtens auf der Erde nur zu nachtli he 
Zeit wuͤrcken, nicht aber allezeit denen Menſchen 
Schaden zuzufugen ſuchen / la eee 
ah | i und 
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ind dahin bewogen werden mogen / daß fie Une 
tlüͤck : und Schaden denen Menſchen, oder Biche 
ufuͤhren: Andere aber ſind boshafftiger/ vor wel⸗ 
hen man ſich mehr zu hüten, und ſonderlich übese 
l ſolcher Creaturen Geſellſchafft⸗ oder Con ver⸗ 
arion, ob fie gleich nicht weſentliche Teuffel/ oder 
Hoͤllen⸗Geiſter ſeyn / zuvermeyden hat; denn man 
eichte was verſehen, und von deren Con verlati-⸗ 
in ſich Schaden über den Hals ziehen ſolte. 
98. 14. Es haben aber dieſe Geiſter zum Theil. 
ern Gemeinſchafft mit denen Menſchzn/ und ware 
u ihrer Con verſation leichte zukomen: Dann fo 
iel man Beſchreibungen hat, als wenn Menſchen 
Verbundniſſe mit dem Teuffel gemachet, und Das 
nit Verſchreibungen aufgerichtet haben ſolten, iſt 
les falſch. Der Stan und alle feine mit ihm 
sefallene Geiſter / find in denen Behaͤltniſſen der 
Finſterniß beſchloſſen / und haben keine Mucht oh⸗ 
ve jgöttliche Zulaſſung dem Menſchen leiblich zu er 
cheinen, noch weniger mit demſelben Contradte, 
ind Verbuͤndniſſen aufzurichten. Dieſe elementa⸗ 
iſche Geiſter aber, welche bey den Menſchen in dies 
en Elementen wohnen, auch gleiche Weſenheiten 
vie die Menſchen / aus denen Elementen mit an 
ich haben / und unſichtbahr um, und neben dem 
Menſchen ſeyn / ſelbige koͤnnen ſich von denen 
Menſchen / hören, auch wenn fie wollen / ſehen laſi 
en / koͤnnen mit denen Menſchen reden, und ihnen 
die berborgene Kraͤffte / und geheime Würckungen 
einiger natuͤrlicher Dinge entdecken / ſie zu deren 
Bebrauch unterweiſen, 12 in denen Wuͤrckun⸗ 
. ‚2 gen, 
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gen / elementariſcher Dinge mit behüffflich ſeyn z 
Dann in ihrer geiftlichen Weſenheit koͤnnen ſie ale: 
le Dinge durchdringen / ſolche probiren / und erken⸗ 
nen / und davon denen Menſchen / mit welchen fie 
in Converſatien ſtehen, Entdeckung thun. 
F. 15. Von dieſen Geiſtern / durch welche der 
Satan in ihrer finſtern Qualität wuͤrcken / und 
fein Spiel mit fie treiben kan, iſt groͤſſeſten Theils 
die Wiſſenſchafft der Zauberey denen Menſchen 
kund gemachet: Denn alle Zauberey wird zwar 
durch naturliche Krafft, und Wurckuug vollen⸗ 
bracht; es wird aber auch / ſo weit fie dem Men⸗ 
ſchen zum Schaden gereget werden mag, durch der 
Seelen impresſion in Macht der Finſterniß ver⸗ 
richtet, worin des Satans Grund geruget, und 
folglich der Zorn GOttes damit erwecket werden 
muß / dahero dieſes Wuͤrcken denen Freunden und 
Kindern GOttes nicht zugeſtanden werden kan. 
$. 16. Die Kunſt der Zauberey wiſſen / ware an 
ſich nicht ſuͤndlich; ſelbige aber zu der Creatur 
Schaden, oder in finſtern Ktafften zugebrauchen / 
ſolches iſt fündlich - weil alsdenn der Satan in⸗ 
den verdorbenen Willen des Zauberers vornehm 
lich mit wuͤrcket. Alle Natur⸗Kündiger/ nachdem 
fie es weit in der Erkaͤntniß der Natur bringen / 
werden der Zauberey / und deren Wiſſenſchafften 
im Lichte der Natur kundig; muͤſſen ſich aber deren 
nicht anders als es GOtt / und die guͤtige Natur 
zugelaſſen hat / bedienen, weniger ihren Naͤchſten 
zum Schaden gebrauchen. | | 
5.17. Andern aber auch wird diele Witsch t 
vo 
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on einigen Geiſtern wie bereits erwehnet worden / 
offenbahret und gelehret. Und ſolche Zauberer / 
velche nur Stückweiſe dieſe Wiſſenſchafft erfah⸗ 
en / und alſo dieſen/ oder jenen Proeiß etwa erler⸗ 
en, verſtehen ſelber nicht die Krafft der Natur, 
iffen auch nicht wie es damit zugehe/ daß ein ſol⸗ 
her Effect, von ihren procediren, und unternom⸗ 
enen Incantation erfolgen müffe, ols daß ſie es 
us der Erfahrung fo inne werden, wie dann die 
geiſten Wiſſenſchafften auf ſolche Erſabꝛung ver 
Ahen und deren Practiei davon keinen ſolchen bel⸗ 
in Grund, und Einfehen haben mogen, tie dit 
katur⸗Erfahrene, welche alle Dubia aus denen 
yahren Principiis ſol viren / und eines mit dem 
ndern beſſer coneiliicen konnen. 
8.18. Welches wir denn allhier ferner unbe⸗ 
hret laſſen, auch von der Zauberey anitzo weiter 
ichts handeln, ſondern wieder zu unſeren Vorha⸗ 
n / von Weſen der Geiſter / uns wenden wollen: 
denn die Geiſter / welche in dieſer elementariſchen 
Belt leben, und ſchweben, find zum Theil Bofe, 
im Theil Gute; zum Theil auch gut, und boͤß, 
uch Eigenſchafften ihres Herkommens/ und We⸗ 
ns derer Elementen, woraus ſie entſtanden, und 
orin ſie pravaliren / und ſolchemnach find fie 
uch an Art, und Eigenſchafft unterſchieden. 
9.19. Ferner find dann die unſichtbahren Cre⸗ 
uren, ſo aus dem Weſen des Waſſers ent prun⸗ 
en und in ſolcher Eigenſchafft prevaliren, wies 
r wohl etwas reiner / als einige der Erden, nach 
igenichafft — 18 
ei 1 ie. 
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Geiſter / oder unſichtbahren Creaturen der Erden 
find nach der Weſenheit ihrer Leiber einige vor de⸗ 
nen auch weit unterſchieden, dann nach der Qua⸗ 
lität, und Reinigkeit ihrer Leider / ſaſſen fie von dem 
in die Erde eindringenden Natur⸗Licht eine We⸗ 
genheit ſolches erſchaffenen Lichts, und nach der 
Quantitat ſolches annehmenden Lichts, ſind ſie an 
Tugenden unterſchieden; Die unſichtbahren Cre⸗ 
aturen des Elements⸗Waſſers prævaliren dann 
untereinander wieder mehr, wegen der in ihte ER. 
lentz eindringenden groͤſſern Quantität des Licht 
Scheines: Und die unſichtbahren Creaturen de 
Lufft / find wieder geſchroinder hurtig und fertiger / 
als jener beyden Elementen Geiſter / und zwar ſol⸗ 
ches wegen der Sabtilitdt ihrer Leiber, welche fi 
aus ſolchen ſubtilen coͤrperlichen Weſenheiten de 
Lufft bekomen: Dann die Lufft iſt mit einen. um 
ſerm Augen ⸗Licht unſichtbahren Coͤrperlichen 
Weſen, überall angefüllet, in welcher Krafft die 
Winde, eine ſolche groſſe force verrichten koͤn⸗ 
nen. Die Lufft träge die Erde; ingleichen auch 
alles geflügelte Gevogel / welches ſich in der Luff 
erheben / und darin ſchweben / fliegen / oder jagen 
konnen / wird von dem Cörperlichen Weſen der 
Kufft getragen. ² 
5.20. Wie nun das Weſen der Lufft gutes 
und boͤſes, Licht und Finſterniß in ſich fallen 
mag: Alſo auch die unſichebahren Creaturen der 
Lufft nach ihrem in ſich gefaſſeten Qbalitaten un 
terſchieden, auch gut, und böfe find. Dieſe Ere⸗ 
aluren der Lufft find am meiſten 1 
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zen Menſchen / und mancher Menſch genieſſet 
hre Gutheit, und Dienſte unwiſſend; Sie find 
zuch um und neben anderen ſichtbahren Crtatu⸗ 
en / am meiſten aber bey denen Menſchen/ fie lies 
zen und haſſen die Creaturen / nachdem deren 
Wurckung / und Aufführung, ihrem Element an⸗ 
zenehm / oder zuwider if. . 
. 21. Von denen Wurckungen dieſer Crea⸗ 
uren koͤnte vieles geſchrieden, und endlich aus⸗ 
gefunden werden wie vermittelſt ſelbigen alle 
Phantaſien » fo wohl die reellen als auch 
die nichtigen in Traumen / oder ſonſt Menfchen, 
md Vieh vorgebildet , und viclerley Traume 
durch ihr Veranlaſſen bewerckſtelliget, auch aus 
tes und böfes, wieder auch falſche / und nichtige 
Vorſtellungen denen Menſchen damit imprimi⸗ 
/. ng ee 
8. 22 Dann wie Menſchen/ und Thiere der 
zufft nicht lange entrathen konnen / olſo moͤgen 
ie auch nicht viel ohne den Umgang dieſer Eis 
er bleiben; ſie miſchen ſich in deren Comple⸗ 
ion, und nach deren Doalitäten oder vorhaben⸗ 
den Negotien, auch andern allerhand Geſchaff⸗ 
ten / modeln ſie allerhand Figuren, werffen ihnen 
dergleichen Bildungen vor / welche ſie durch den 
Odem in ſich ziehen / und damit dem Geblüthe / 
aus dieſem aber / wieder denen ſinnlichen Kraͤfften 
communieiren; wovon ſonderlich im Schaffe 
allerhand Phantaſien / und fo mancherley Trau⸗ 
at ntſch enn . 
8,23. So nn, die Com PEN es 
er 4 2 5 
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ber Menſchen gefunden werden / als einige auf 
richtig / und ernſthafft; andere wieder falſch / kurtz⸗ 
weilig oder gauckelbafftig / von ſolchen Orthen⸗ 
und naturlichen M:xtionen finden ſich auch ſol⸗ 
che Gei ter / ober unſichtbahre Ereaturen der Lufft. 
Einige bilden denen Menſchen im Schlaſſe durch 
Traume / Warheiten/ andere wieder Lügen / Gau⸗ 
legen und Narrentheidungen vor; andere han 
ben Wohlgefallen durch allerhand vorbildende 
Figuren und Gleichniſſe, ſolchen Menſchen / welche 
fie lieben von einer Sachen⸗Beſchaffenheit, oder 
was einen an Gluck oderlingluͤck begegnen werde⸗ 
oder nahe vorſthe, Offenbahrungen zu thun / wel⸗ 
chen der Ninſch nachdencken / errathen, oder ſol⸗ 
chen nachforſchen ſollen; denn die Geiſter der Li t 
durchgehen, und wiſſen alles, was in der Weite 
der Welt geſchehen iſt, konnen auch aus vielen 
ee was geſchehen / und ferner vorgehen 
Werde 

8. 24. Mir ſelbſt iſt es zu mehrmahlen wieder 
fahren. daß, wenn an einer Sache mir g 


weſen / und ich dahin meine Gedancken öffter 
wendet ⸗ mir guten Theils in Traumen davon ſol⸗ 
che Figuren vorgekommen, oder dergleichen vorge⸗ 
bildet worden woraus ich den Ausgang deſſelben 
eolligiren, und errathen mögen. Wann auch ſich 
Feinde, und Verfolger finden, wie mir leyder noch 
taglich gar viel begegnet; welche mich bey meinen 
Oberen belogen / und verſetzet, und mir zu mehr⸗ 
mahlen nach Gut / und Ehre getrachtet / oder an⸗ 
derſt was Widriges gegen * 


= 
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uchet haben: So iſt mir ſolches die meifte Zeit 
durch Traͤume / vor / oder nach her kund wor⸗ 
zen / und ſolche genaue Umſtande dadey vorge⸗ 
allen / daß ich ex Eventu nachher gantz voͤllig ad» 
schmen konnen / was vorgegangen, und von wem, 
ind vermittelſt welchen dieſes / oder jenes bewerck⸗ 
felliget worden / welches ich keinen / als dergleichen 
ingeführten Geniis zuzuſchreiben vermag; und 
olchen Genio nun / durch welchen man mehrmah⸗ 
en Warheiten erfahren / hat man mehr Urſache 
GG 8 
8.2. Und obgleich auch von anderen falſchen / 
der Gauckeley⸗ſpꝛelenden Geniis, dann / und wart 
Bauckelenen mit unter vorgebildet werden: So 
muß man ſuchen, das Gute aus dem ofen zu 
interſcheiden / und die einem bek andt ſeyende Lime 
tinde mit denen gehabten Traͤumen / und darin 
geſchehenen Abbildungen zu coneiliiren. 
5 26 Noch iſt zu mehrmahlen mir auch ſelbſt 
begegnet / daß zu Zeiten unterſchiedene, und mehr 
us gewöhnliche Zuſchrifften / und Erſuchen von 
Patienten bey mir einlauffen wollen, daß denen⸗ 
ſelben Conſiſiis medicis, oder mit meinen ſelbſt 
erfundenen Medicamenten willfahren ſollen / und 
ich nachtlicher Zeit / oder gegen dem Morgen erwa⸗ 
chet bin; ſo dann habt unter meinen in / oder nechſt 
meiner Schlaffkamer verhandenen Glaſern / und 
mediciniſchen Gefaͤſſen ein ziemliches Raſſeln / 
und Umkehren gefpürek, und wachend bey guten 
volligen Gedancken gehoͤrtt. Welche dergleichen 
Regungen mehr / auch 1 Wege mir 12 
5 | 7 teyn/ 
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ſehn, welche Wuͤrckungen keinen ſonſt zuzuſchrei⸗ 
ben weiß / als dieſerley Geiſtern, welche ihr Geſpit / 
le darunter mitzutreſben pflegen 

5.27. Ich hade dieſes zu dem Ende angefuͤhret / 


Traumen zu turbiten / vergeblich zu erſchre⸗ 
cken / oder ihnen faſche Freude zu machen. 


5.25. 


1 


3 
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8. 20. Noch wird denen Menſchen auf viel an⸗ 
dere Wege durch dergeichen Geiſter Nutzen, oder 
Schaden zugefuͤget, als in Spiel en auch anderen 
Verrichtungen mehr, welches allhier nach der 
Riege auszuführen zu weitlaͤufftig fallen wurde. 
Wir überlaſſen aber dem verfländigen Leſer ſol⸗ 
chen ſelbſt weiter nachzudencken / und mit denen 
davon habenden Beſchreibungen zu conciliiren, 
ſolchemnach die Wahrheit, und Moͤgligkeit der 
geſunden Vernunft nach von der Unmoͤglichkeit 
zu ſcheiden , und alſo mehre Wahrheit hiervon 
auszufinden. | | 
S. 30. Wir haben uns dann bey denen Gei⸗ 
ſtern der Lufft länger; als wir willens aufgehalten, 
und mehres, als unſer Vorhaben gerorfen, dahin 
mit eingefuͤhret. Wir find aber verſichert / daß 
dieſes Element alle Dvalitäten der andern Ele⸗ 
menten / an erſten in ſich faſſe / und auch ſelbige am 
meiſten in ſich haͤge; alſo die Elementariſchen Gei⸗ 
ſter / ob ſilbige gleich in denen Qvalitaͤten der ans 
deren Elementen prevaliren . die meiſten derſel⸗ 
ben doch in der Lufft ſubſiſtiren, und unſerm Aus 
gen⸗Licht unſichtbahr darinnen ſchweben, und wuͤr⸗ 
cken. Wie denn die Lufft als ein unſichtbahrer 
mithin geiſtlicher Coͤrper, alle Figuren, der in die⸗ 
ſelbe ausgeſprochenen guter / und boͤſen / nuͤtzlichen 
oder unnützlichen Worte / und Wercke der Men⸗ 
ſchen / in ſich gefaſſet, und ſolche weſentlich biß zum 
Tage des Gerichts aufhebet. Die Guten wer⸗ 
den in die Weſenheit des Lichts; die Boſen aber 
in die Weſenheit der Finſterniß eingefuͤhret. 


9. 31. 
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31. Und dieſes ſind die Bucher, welche an 
dem groſſen Gerichts⸗Tage aufgethan, und die 
Menſchen, jeglicher nach feinen Wercken daraus 
gerichtet werden ſollen. Da darff ſich niemand 
vorſtellen wie der gemeine Wahn iſt, als ob der 
allgewaltige Richter einen jeden eintzeln vorneh⸗ 
men, und feinen Thaten wegen zur Rede ſtellen 
und nachhero ſein Urtheil, wie es in der Welt zu 
gehet / alſo ſprechen werde, ſolches würde auf die 
unausſprechliche Anzahl derer vors Gericht kom⸗ 
menden Creaturen ein langſames Gerichte wir⸗ 
den; ſondern es wird eine jede Creatur ihre von 
ihr hier in dieſer Zeit aus geubete / und gewürckete 
Thaten und Wercke in dem allgemeinen Buche 
der Lufft, ihr nachgefolget vor ſich ſehen / und im 
Glantz des gerechten Feuer⸗Lichtes, ſo vom Rich⸗ 
terſtuhl des HEirn, und ſeiner um den Richter⸗ 
Stuhl ſitzenden Aelteſten (wie ſelbige die heilige 
Schrifft nennet) ein jeder aus feinen: Wercken 
fein Urthel erkennen da werden die Verdamme⸗ 
ten verzagen, und Gleichnißweiſe ſchreyen: Luc. 
XXIII. 30. Ef. II. 19. 20. 21. O ihr Berge fallet 
über uns / ihr Huͤgel bedecket uns, ꝛc. Andere 
ob ſie gleich ihre verdamliche Wercke ſehen werden 


dennoch meynen ſie hatten doch in der Welt viel 


9 % 


gute Thaten gethan, das Amt des HErrn allhien 
geführet, oder zur Ehre / und Gerechtigkeit GOt⸗ 
tes ſonſt was beygetragen / wollen ſich dahero 
rechtfertigen / wie der Mund der Wahrheit beym 
Soangeliſten Matth. VII. 21. 22. 23. anfüͤhrtt: 
Allein weil fie in ihren vermeyneten zu 7 
18 | | re 
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Ehre verrichteten Thaten, mehr ihren Nutzen oder 
ihre eigene als des Alterhöchften Ehre geſuchet, 
fo wird der Het, antworten: Ich habe euch 
% yon mir ihr Ubels 
ebäter : Die fündlihen Wercke dererjenigen 
aber welche noch vor ihrem Abweichen aus dieſer 
Welt zu einer wahren Sinnes⸗ Aenderung / und 
Bekehrung kommen, werden nach derd Bekehrung 
in nachher acquirirender Lichts Weſenheit ob ſie 
gleich Es. I. 17. 18. Blutroth waren / ſchnte weiß / 
und alſo wie die F inſterniß von dem Lichte verſchlun⸗ 
gen, auch an nulliret / kommen dahero nicht in das 
Gerichte Welches / dez der Oecaſion da man von 
der geiſtlichen / auch leiblichen Weſenheit / und 
Würckung der Lufft, und deren Gtiſter gehandelt / 


mit eingeftoſſen / dem geneigten Leſer auch verhof⸗ 


fentlich nicht entgegen ſeyn wird. 

$ 32. Ubrigens haben wir von denen Geiſtern 
des Feuers noch dieſes wenige mit anführen wol⸗ 
len daß feibige aus einen Mixto des erſchaffenen 
Lichtes auch anderen Theils von der Meſenheit 
der Materien participiren, und darin eine groſſe 
Gewalt haben, auch an meiſten in der Luft fubti- 
ſtiren, und auf Erden denen Menſchen oͤffters viel 
Gutes erweiſen/ leicht aber von denenſelben durch 
deren böfe Thaten erzuͤrnet werden koͤnnen; ſonſt 
mögen ſie in ihren Natur Licht aller naturlichen 
Weißheit kundig ſeyn, und konnen zu vielen Er⸗ 
kaͤntniß denen Menſchen Anleitung thun / ihnen fo 
wol in Traumen, als auch ſonſt vernehmiiche, und 
rkaͤntliche Ideen vorſtellen / ſich auch mit in a 
Bee nasure 
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natürliche Lebens⸗Feuer eines Menſchen einmiſchen 


und durch die Complexion vieles folchen Men⸗ 


ſchen zum Erkaͤntniß einiger verborgenen Dinge 


h \ 


wuͤrcken. Welches an feinen Orthe weiter aussus 


fuhren ſeyn wird. Wir wollen hiermit vor dieſes⸗ 
mahl unfere Abhandlung von denen elementarl⸗ 
ſchen Geiſtern ſchlieſſen , und uns zu denen übrigen, 
welche in Raume dieſer Welt in denen Kreyſen 


der Planeten ſubſiſtiren oder wohnen / ferner 


wenden. 
55 


Noch von denen (y deriſchen Geiftern, wel; 


l SE 
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che in denen Kreyſen oder Himmeln der 


Planeten vornehmlich wohnen, und un⸗ 

ter dem Firmament, oder Veſten 
))) 
e die wahren Elemenka welche unſicht⸗ 


SIE wegen, auch allerhand Figuren und 
Geiſter in der Weite der elementariſchen Well 


} 
2 


nebſt denen ſichtbahren Geſchoͤpffen unſichtbahr in 
ſich verhanden haben: Alſo ſtehet auch leichte zu 


glauben, daß das Geſtirn/ wovon ſolche Element 


ihren Zuſluß / und Weſenheit bekommen / auch. ein 


nen weitgroͤſſern Raum, als die elementariſche 
Welt inne hat / folglich eine machtigere Anzahl ſol⸗ 
cher unſichtbahren Creaturen in der weit groͤſſeren 
Diſtantz feiner Weits haben muͤſſe. Dann * 


„ 
N 


bahr/ die Sichtbahren beleben / und bes 
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ser kleine unter dem Monde b eſtehende Raum, wie 
"ur vorhero angeführet / mit ſo vielen ſichtdahren / 
und unſichtbahren Creaturen beſetzet worden, was 
wird denn nicht der weit gröffere Raum über den 
Mond / durch die fieben mächtigen Kreyſe, oder 
Pimmele der Planeten, nebſt denen ſichtbaren Ge⸗ 
tien, weil ſeldige Weite ohnedem mehr geiſtlich / als 
eiblich erfület iſt/ um ſo vielmehr mit allerhand le⸗ 


1 


denden Geiſtern/ und unſichtbahren Ereaturen bes 
ſezet ſeyn? Von welchen Heer des Himels Pfalm 
XXII. e. und Lue II. 3 gedacht wird. 
5. . Solche Geiſter werden nach denen fies 
denfachen Kräften der Planeten auch gearthet / 
und unterfchieben ſeyn; und jede Arth nachdem 
ihre Natur der Weſenheit eines Planeten ſich 
gleichet, wird auch am meiſten in ſolchen Plane, 
kariſchen Creyſe lubſiſtiren. Und darum ſaget 
der Pfalmiſt. Pf. 148. Lobet ihr Himmel den 
Errn, lobet ihn in der Hohe, lobet ihn al⸗ 
le feine Engel / lobet ihn alle fein Heer / lo⸗ 
det ihn Sonne und Mond / lobet ihn alle 
leuchtende Sterne / lobet ihn ihr Himmel 
allenthalben, und die Waſſer⸗ die oben an 
Simmel find ꝛc. Alſo offte nun in der heiligen 
Schrifft des Him mels⸗Heers, und der unſicht⸗ 
bahren Creaturen gedacht worden hat man 
nicht allein die heiligen über der Veſten in vol⸗ 
len Lichts⸗Weſen refidirenden Engel darunter 
zu verſtehen, ſondern davon auch zu glauben, 
daß dieſe unbeschreibliche Menge der Geiſter⸗ 
welche in denen mächtigen Crepſen der 1 
| eben 
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leben, und weben / darunter mit verſtanden wer 
den / und daß vornemlich dieſe Geiſter / welche in 
der Weite unter den Fix⸗Sternen⸗ Himmel vers 
handen, nach dem Fall Lucifers, und nachdem 
dieſes groſſe Welt⸗Gebaude errichtet auch erſt 
erſchaffen ſeyn; auch daß ſelbigen ihre Wohnung 
in denen himmliſchen Creyſen, wie ſelbige an 
dierdten Tage in ihre Ordnung durchs Wort 
Gottes geſetzet / angewieſen worden. 

4.3. Und wie wir der Meynung bleiben, daß 
Adam vor feinen Fall alle Ereaturen fo ſichtbar / 
und und unſichtbar in denen ſechs Schoͤpffungs⸗ 
Tagen dieſer Welt erſchaffen geweſen, unter ſeis 
ne Herrſchafft dekommen; Alſo glauben wir 
auch / daß dieſe Geiſter der von Ott herſtam⸗ 
menden unſterblichen Seele des Menſchen in 
göttlichen Kraͤfften, und heiligen Würckungen 
annoch unterthaͤnig / und gehorſam ſeyn muͤſſen 
Welche Geiſter zu ſolcher Zeit. da Adam gefal⸗ 
len / ſolchen erſchrecklichen Fall ohnfehldahr bee 
dauret; hingegen aber / ſo viel derer zum Heer 
ſolcher leuchtenden Planeten ⸗Himeln gehörig / uber 
die Erloͤſung / und des menſchlichen Geſchlechts, 
ſonderlich als die Zeit der Menſchwerdung des 
Heylandes erfuͤllet Luc. II. nebſt denen Engeln 
GOttes ſich hertzlich erfreuet weil dadurch der Kos 
nigliche Pallaſt / nemlich das Paradeiß GOttes 
denen Menſchen wieder geoͤffnet / wodurch der 
Friede auf Erden ur Harmonie goͤttlicher Liebe 
wieder ſolle bewerckſtelliget, und der Feind der ie⸗ 
be. und des Friedens / als ein Fuͤrſte der e | 

un 
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und aller Wiederwartigkeiten ſolle im Tode uber, 
wunden, und vom Leben beherrſchet werden. Den 


wohl dieſe Geiſter nicht mitgeſündiget haben, fo 


5 


werden fie doch oͤffters der Menſchen Sunde mes 
Ei betrübet, und zum leyd en alsdenn an meiſten 
beweget / wann die boͤſen Thaten, und Sünden der 
Menſchen, bi zu Nite ieee Kräften des 
Geſtirnes Gen. IV; 10. XVII 20. Jac V. 4 aufı 
ſteigen / und wann dann in Zorne GOttes das 
Geſtirn zu widrigen Wuͤrckungen gereget wird da 
son die Lufft verunreiniget / und allerhand Straf; 
fen uber die Erde mit folchen widrigen von der 
Nenſchen⸗Sunde erregten Wurckung J. Mof. 
X. 17. XXVII. 23. 3. Moſ. XX VI. 10 durch 
die Geſtirne zu wege gebracht werden; fo konnen 
die in ſolchen Planeten⸗Kreyſen wohnende Geiſter 
nicht ohne widrige Empfindung bleiben. Wovon 
alihier mehres zu melden vor dieſesmahl nicht un⸗ 
ſer Vorhaben iſt. ern 

8. 4. Wir hatten aber noch wol vor uns auch 
mit wenigen zu berühren, was von der Beſchwe⸗ 
rung allerhand Geiſter zu halten, oder zu glau⸗ 


> 


S. J. Hiervon wollen wir Pilrglich fo viel melr 
den / daß eine Beſchwerung der Geiſter auch Eich 
rung derſelben allerdings denen Menſchen möglich 
fen : Dann weil der Menſch zum Könige, und der 
herrſcher dieſer Welt / und darin verhandenen er 
chaffenen Dinge geſetzet worden; ſo iſt mir dem 
Einblaſen des göttlichen Odems in ſeine Naſen 
des Menſchen Seiſte eine Sl W 
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get / und damit die Herrſchafft über alle von G te 
In dieſe Welt erſchaffene Cregturen dem Menſchen 
beſtaͤtiget worden. In dieſer Herrſchafft / wenn 
ſelbige ellentialiſch in denen Kraͤfften des vollkom⸗ 
menen goͤttlichen Lichtes / in Menſchen erwecket ſtea 
het / vermag der Menſch nicht allein aller Elemep⸗ 
ken, auch elementariſchen Geiſtern / und andern 
Dingen, ſondern auch dem ganzen Beftirne, und 
in deren Weite verhandenen Creaturep zu gebie⸗ 
ten: Denn in der eſſentialiſchen Kraft des Parg⸗ 
deiſes / iſt der Menſch uͤber das Firwjament / und al⸗ 
len deren Kräffte erhoben / und vermoͤgke glſo wol 
in dieſer Eigenſchafft aller Hicnels / auch aller Er⸗ 
den / und Elements⸗Kraͤffte Meiſter zu werden. Aa 
ber wer iſt es, welcher anitzo in dieſer Zeitlichkeit zu 
ſolcher Vollenkommenheit, wie wir in heiliger 
Schrifft von andern heiligen Mannern Nach⸗ 
richt finden, gelangen mag? N 
8.6. Wenige Exemple anzuführen fo gebot 
Moſes in ſolcher Krafft dem Meer / 2. Moſ. Xl V. 
21. daß fich es von einander theilen muſte, damit 

die Kinder Iſrael trocken durchgehen konten; auch 
hat Moſes dergleichen Thaten mehr Leſte Sacra 
Scriptura in dieſer Krafft verrichtet; wie auch Jo⸗ 
ſua in eben der Krafft der Sonnen und dem Mon⸗ 
de Joſ. X. 12. 13. geboth/ daß ſie muſte ſtille ſtehen. 
In neuen Teltament haben wir von unſerm Hey⸗ 
lande / welcher weſentlich die Krafft alles Guten, 
un eines vollenkomenen Lichts bewohnete⸗ wie ihm 
Matth. VIII. 16. alle Geiſter unterthan, und die 
unreinen Geiſter bor ihm aus denen 3 ge⸗ 

wichen / 
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wichen, auch wie Wind, Matth. VIII. 26. und 
Meer, und alle Elementa feinen Geboth gehorſam 
waren; ingleichen auch wie die Junger des HErrn 
Marc VI. 13 unreine Geiſter, auch allerhand 


Ir verderbten Zeit ſolche göttliche Weſenheiten in 
ſich betonen, und in ſolchen Krafften wrcken kön, 
ne? Die Antwort wie ſelbige die Meiſten von ſich 
geben duͤrfften / kan ich zwar ſchon errathen, allein 
fie will mir noch keine zulangliche Satisfaction 
hun: Denn ich glaube / daß wir ſolcher Kraffte 
Gottes noch allerdings bens thiget waren, uns 
auch mehr Gnade von G Ott gegeben werden ur. 
de, wann wir darnach ringeten, und ein GOtk 

wohlgefaͤlligers Leben anſtellen moͤgten. 


8.8. Aber zu Beantwortung unferer erſten Fran 
ge wieder naher zu treten: Ob dem Menſchen mög⸗ 

lich Geiſter zu eitiren / und zu beſchweren? So it 
eee ee 
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mit göttlicher Weſenheit verſehen / in folcher Kraſſe 
alle in Weſen dieſer Welt erſchalfene Ereaturen z 
bemeiſtern vermögten, daß die Menſchen folglich 
auch denen Geiſtern, welche im Raume dieſer Welt 
ſchweben, und aus deren Weſenheit erſchaffen 
worden zu befehlen / auch allen Gehorſam von 
ihnen haben mögen. 
8.9. Nun koͤmet aber weiter vor: Ob / oder wie 
weit ſolches denen Menſchen/ welche nicht in ſolcher 
hohen Krafft GOttes ſtehen, ſondern groſſeſten 
Theils in dem Geiſte der Welt / und verderbten 
Natur- Willen leben / moͤglich oder unmoͤglich ſey ? 
Hierauff antworte ich: Daß, weil d er Menſch, 
welcher auch nur in Geiſte der Welt, und annoch 
in Willen der verderbten Natur lebet dennoch in 
Geiſte der Welt vor allen olemen en Ge⸗ 
ſchoͤpffe aus der Sonne als dem Koͤnige der Ele⸗ 
menten ein herrliches Natur Licht andern Creatu⸗ 
sen voraus bekommen / auch ſolchen feinen Natura 
Lichte eine Weſenheit der Unſterblichkeit durch Ein 
blaſen des göttlichen Odems combiniret worden, 
und ob denn gleich ſolche göttliche Weſenheit nicht 
zum göttlichen Wurcken gebracht, dennoch die 
Geiſter der Elementen vor dem Menſchen derowe⸗ 
gen gröfferen Reſpect haben / und alſo deren Bes 
ſehl / wann er in gebührender Maaſſe geſchiehet⸗ 
ſich nicht gantzlich entziehen mogen; ob der Menſch 
gleich nur im Geiſte der Welt lebet und wuͤrckel 
dennoch in ſolcher Krafft des Sonnen Lichtes, ſo 
weit in der Impresfion Ordnungs⸗maͤßig proce⸗ 
diret wird, einige Beier von denſelben eitiret, be⸗ 
| | | ſchweret, 
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Bun auch wol gebannet werden mögen: 
llein der Beſchwerer mag vorſichtig wandeln / da⸗ 
mit er ſeine Beſchwerung recht verrichte; wo er an⸗ 
dert die Beſchwerung nicht recht verſtehet / und aus 
der Ord nung weichet, ſo werden die citirte Geiſter 
velche durch ſeine Beſchwerung beunruhigtt / und 
rzuͤrnet worden / wann ſie unverſehens von des 
Beſchwerers ſeinen Banden erlediget, Act. XIX. 
4. 1. 16. ſich gewiß an ihn rachen, und ihm 
vas anhangen, fo ihme Schaden bringet, oder 
zar das Leben nimmet. 75 8 
9G. 10. Denn dieſe Beſchwerung geſchichet nicht 
n der Krafft GOttes, ſondern durch einen Miß⸗ 
rauch der Natur⸗Kraffte, durch eine Einfuhrung, 
ind Einwickelung des Willens in die finſttre El 
eng in ſcharffer Impresfion, da der Grund des 
Satans in der Finſterniß geruͤget werden muß, da⸗ 
nit wird G Ott erzuͤrnet / und ſolche Wuͤrckung 
ind einem Menſchen, ſo ein Erbe GOttes ſeyn, os 
er werden will/ nicht dienlich; wiewol GOtt man 
n der Beſchwerung Ordnungs mäßig verfahren 
virb, ſolches zwar zulaͤſſet / auch die Geiſter fich ſol⸗ 
her Ordnung unterwerffen, und in dergleichen 
’rocedere folgen müffen, Es find aber keine ans 
ere Geiſter ſolchen letzt angeführten Beſchwerun⸗ 
sen unterworffen / als welche aus der Weſenheit 
er Elementen uhrſpringlich, und welche in denen 
Weſenheiten der untern Natur groͤſſeſten Theils 
eben / und darin verhanden ſeyn: yo MEN 
3. 21. Die hoͤlliſchen Geiſter, ob fie wol in denen 
inſtern Theilen der Elementen weben / und ver⸗ 
A: Aa 3 handen 
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handen ſeyn / ſelbige mag der Beſchwerer nicht el⸗ 


tiren, konnen auch nirgends, als wo ihr Werck 
der Finſtermß gewurcket wird, erſcheinen: Dann 
2. Petr. II 4. die Bande der Finſterniß / worin fie 


von der Macht Gottes verſchloſſen/ laſſen ſelbige 


nicht loß Die elementariſche Geiſter ab er koͤnnen 
citiret / und durch Beſchwerungen auffgebracht 
werden, welcher ele mentariſchen Geiſter aber ſo 
weit ſelbige in denen finſtern Elementen wuür⸗ 
cken ſich der Satan duch bedienen und 
durch ſelbige fein Werck in deren finfteren Kralſ⸗ 
ten ausüben kan. ? 

9.12. Es find aber dieſe Geiſter der finſtern 


Elementen dennoch nicht eigentlich Teuffel, wie 


insgemein davor gehalten wird; zumahl ſelbige aus 


denen Elementen dieſer Zeit, die gefallene Hoͤllen⸗ 
Geiſter aber vor den Anfange dieſer Zeit aus den 
unvergänglichen Weſen der Ewigkeit uhrſpring⸗ 
lich ſeyn. Solchemnach wird der geneigte Leſer 


einſehen ; und die Sache wohl unterſcheiden, 
daß nicht alleine dieses, ſondern in der göttliche 


Krafft alles, auch in wahren Glauben Matth. 
XVII. 20. Berge zu verſetzen moglich, wie der 
Mund der Warheit ſaget , und ſolchemnach 


75 


bahr in der elementariſchen, und ſyderiſchen 
Welt verhanden, auch alle deren Kraffte ſole 
cher goͤttlichen Krafft unterthan ſehnn 
JJV 


alle Creaturen, welche ſichtbahr, oder unſicht⸗ 


Cr. 
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. x in Licht / und Erkantniß der 
* Natur Unerfahrenen, iſt insgemein da⸗ 


, 2. Alle Menſchen, welche gruͤndliche Erkant⸗ 


ig der Natur, und deren geheimen Wurckung 
haben, felbige erkennen im Lichte der Natur, auch 
ſolchen rund was die Zauberen ſey, und wie ſol⸗ 
che zugehe / wiſſen auch ſelbſt ſolche zu practiciren⸗ 
Welche aber in dem auſerſten Sinn der verderb⸗ 
ten Natur noch leben, ſolche laͤſſet GOTT der 
Herr nicht zur gründlichen Erkaͤntniß der Na⸗ 
tur⸗Kräffte kommen, ſonſt mögte ſolches Erkaͤnt⸗ 
hiß von felbigen a en nden 17 

Aa 4 e 


25 (368) Se 
che boſhafftige Menſchen dann etwa einen, oder 
mehr Zauber⸗Proceße lernen / und alſe Stuckweiſe 
ſolcher Natur Wuͤrckung inne werden, ſelbigen iſt 
es durch Die Converſation der unreinen Geiſter; 


nicht aber eben von Teuffeln / ſondern aus den ſin⸗ 


ſtern zum Weſen der Welt determinirten Lies 
menten entſtandenen Geiſtern zu Anfangs offen⸗ 


bahret; und ſolche Leute pflegen es ihren Kindern, 


und guten Freunden wol wieder zu offenbahren, 


und alſo in ihren Familien ſolche Wiſſenſchaff⸗ 


ten fortzupflantzen. 


8.3. Nun iſt zwar wol gefaͤhrlich vor einen un. 
bekehrten Menſchen, welcher in ſeiner angebohrnen 
völligen Hertzens⸗Bosheit noch lebet, daß ſelbigern 
ſolche Wiſſenſchafften die er im Zorne ſeinen Nech⸗ 


ſten gern zum Schaben gebrauchen wurde, wiſſen 


ſolle; doch aber ware es auch unperantwortlich / 
ſoſche Menſchen / ehe fie in dergleichen Bosheit ge⸗ 
würcket, zum Tode zu verurtheilen, und zu einer 
jamerlichen Execution zuziehen / wie in der Hiſto⸗ 
rie zuleſen/ daß ſolches vor dieſen vielfältig geſche⸗ 
hen, auch noch wol heutiges Tages alſo geſchehen 
moͤgte, wenn nicht ein ſon derlich erleuchteter, und 
zu itzigen Zeiten noch lebender excellenter weitbe⸗ 
rühmter Mann / und vornehmlich als ein verſtaͤn⸗ 
diger, und gar kluger Jurifte, dieſe Præjudicia der 


Welt guten Theils entdecket / und benomen hatte. 
Es haben zwar viele Unverſtandige / wider dieſen 
erſt angeführten weit erleuchteten Man / jn Schriff⸗ 
sen wuͤten, und ſich deſſen in die Welt ausgeſchrie⸗ 
ben en vielen Warheiten opponiren wollen; allein 


ohne 
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ohne gründliches Einſehen ſolcher Dinge wahren 
Beſchaffenheit⸗ und ohne alles penetriren ſeiner 
Meinung haben ſelbige das rechte Ziel nicht errei⸗ 
chet. Welche Schrifften fo wenig pro, als contra 
zuberuͤhren / wir allhier gemeynet / weil ſolches nicht 
zu unfern Vorhaben dienen / ſondern eine jede 
Warheit, bey der Warheit / und im Uchte der 
Warheit ſich ſelbſt verthadigen wird. | 
8.4, Wir ſchreiten wieder zu unſern Vorhaben 
und fagen: Daß ein anders ſey, das Weſen der 
Zauberey zu verſtehen; und wieder ein anderſt die 
Zauberet wider den Willen des allerheiligſten 
Gottes, und in Nachtheil feines Naͤchſten zuge⸗ 
brauchen. In denen alten Zeiten wurden die Zau⸗ 
berer Weiſe genaüt / und der Prophet Daniel wur⸗ 
de von dem Könige Nebucadnezar zum Directeur 
über alle feine Weiſen / und Zauberer geſetzet. War 
alſo Daniel als ein Koͤnigl. wuͤrcklich beſtallter o⸗ 
berſter Zauberer, und in denen Kuͤnſten der Natur 
als ein allermeiſt erfahrener, und weiſeſter Meiſter 
zu der Zeit declariret, und war auch ſolchen Amte 
gewachſen: Dann die andern Weiſen, und Zau⸗ 
ker des Königes waren allein nur Philolophi, und 
in denen in Reiche der Sternen / und Elementen 
determinirten Natur⸗Krafften erfahren / und ſel⸗ 
biger wol guten Theils mächtig: Daniel aber war 
fo wol in dieſen, als auch in denen uͤbernatuͤrlichen / 
als ein von GOtt erleuchteter Mann / gruͤndlicher / 
und weit mehr erfahren, uñ alſo nicht allein ein voͤl⸗ 
liger Philoſophus, ſondern auch ein Theoſophus, 
darum konte er Traͤume / Geſichter / und andere 
Ä A a 5 Wer⸗ 


| i (3700 8 
Wercke deuten, welche von Engeln, und Geiſtern 
Gottes herkamen: Der anderen Weiſen Wiſſen⸗ 
ſchafft aber reichete nicht weiter, als auf ſolche 
Träume, Geſichter / oder Würckungen, welche von 
denen Geiſtern der Elementen Diefer Welt gewuͤ t 
cket waren; wie auch zu der Zeit die Egyptiſchen 
Zauberer nicht weiter dem Moſi nachwürcken kon⸗ 
ken, als was durch Kraͤffte der Elemente gewuͤrcket / 
und vollenbrachk werden moͤgte / welches alſo 
weiter auszufuͤhren allhier uns zu weitlaufftig 
6.5. Wollen dannen hero wieder zu unſern Bor 
haden / von der zulaͤßigen / und nicht zulaßigen Mar 
gie zuhandeln / gehen; vorhero aber wird noͤthig 
ſeyn in etwas anzuführen, wie alle Zauberey 
geiſtlich gewuͤrcket , und vollenbracht werde. 
. 6. Denen in Erkaͤntniß der Natur⸗Kräfften 
Unerfahrenen wird es was Unbegreifliches / und 
folglich Verwunderns⸗wuͤrdiges bleiben, wenn ſie 
ſehen würden, wie man unter gewiſſer Conftella- 
tion ſtehende Metallen / oder Kraͤuter oder auch 
andere materialiſche Dinge nehme / und damit 
Ordnungsmaͤßig verfahre, daß ſolches in weit ent⸗ 
fernete, andere materialiſche / ſichtbahre Dinge 
würcken, und denenſelben Gutes, oder Boͤſes zu 
wege bringen konne; da man doch wahrnehmen 
mag / daß alle ſolcht materialiſcht / und natürliche 
bekandte Dinge, ſonderlich die / welche zur Zaube 
rey gebrauchet werden / ſichtbahr auf ihrer Stell 
unverandert bleiden / und doch in weit entfernete 
Orrter damit gewuͤrcket werden konne / nu ö 
| | zwaꝛ 
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zwar der Schluß nicht anders fallen konnen, als 
daß ſolche Würckung unſichtbahr / folg lich geiſtlich 
vollenbracht werden müffe ; allein der gemeine 
Wahn gehet / davon doch nicht an ders, ſolches 
muſſe der Teuffel doch alsdann wuͤrcken, und an 
die entfernte Oerter tragen / wie es anders hinkom⸗ 
men würde oder ſeyn koͤnne? Ich fage aber, und 
begreiffe es im Lichte der Natur daß es anders ſeyn 
koͤnne. Ich werde es auch zum Theil / wie es zugehe / 
gemonſtriten / doch auch alſo verhoffentlich damit 
machen / daß es denen in der verderdten Natur 
lebenden / nicht Anlaß geben moͤge / damit in Bos⸗ 
heit zu türen. 8 
S8. 7. Der Satan iſt ein Geiſt der Bosheit, und 
Ueheber alles Verderbens⸗ kan alſo dasſenige was 
in der Magie zum Guten gewüͤrcket wird, nicht von 
Satan gewuͤrcket / oder vollenbracht werden: Dañ 
der verderbte Geiſt / vermag nichts anders / als boͤ⸗ 
ſes; in Guten aber nichts zu wuͤrcken. Fällt alſo zus 
erſt weg / daß die Magie in würden des Guten 
auch in alledem was in Guten un ſichtbahr vollen, 
bracht wird / von Satan nicht ſeyn; und folglich 
der Satan in Guten nichts / in / oder auſſer der 
Magie wuͤrcken koͤnne. | 
9. 8. Der Menſch aber befiget in feiner elemen · 
tatiſchen kebens⸗Krafft, und Welt⸗Geiſt⸗ Lichte, 
die Kraffte der Elementen zum Guten / und Bofen 
zu neigen, und darin nach beyden Qualitäten als 
Guten, und Boͤſen / ſo weit der Ort dieſer Welt 
‚determiniref ift, auch zu wuͤrcken. Zweytens hat 
tr auch in ſeinen d ieſem Natur⸗ . 

| Be, en/ 
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fehen»gerflöhrlihen, aus dem Welt⸗Geiſe con: 


ſtituireten Leben / noch combin irt ein Unvergang⸗ 


liches aus dem Weſen der Ewigkeit von GOtt zur 


Unſterblichkeit in feine Naſen geblafenes Leden, ein 
ſolches hohes, unſichtbahres/uͤbernatürliches We⸗ 


fen erhalten, welches in denen Qualifäten des Bus. 
ken / wenn es darin erwecket/ und im Geiſt der War⸗ 


heit bewegend worden / bis in die Himliſche/ übers 
e a Kraͤffte aufſteigen / und dahin geiſtlich 
würcken konne; in denen Qualitäten des Boſen 
hingegen auch faſt naturlich den auſſerſten Grund 


der Finſſerniß, und die Macht der Hollen erreichen, 


und geiſtlich in ihren unſichtbahren Krafften der 


Finſterniß berühren möge, Und dieſes zwar daher 
natürlich weſl das Weſen dieſer Welt in Grunde 
der Finſterniß aufgewachſen / auch feinen Stamm, 
Wurtzeln, und Wohnſtelle in der auſerſten Fine 
ſterniß haͤget und darin nur von wahren Lichte eis. 
nen Schein ad tempus dieſer Welt genieſſet; da 
hero auch natürlich das Weſen dieſer Welt, fine 
ſter/ und bofe iſt, und in goͤttlicher Schrifft den⸗ 


goͤttlichen Lichte allezeit entgegen geſetzet wird. 10 


6.9. Und darum begehret die heilige Schrifft 
von uns, daß wir unfern naturlichen Willen des 


IR 


Fleiſches, und Blutes als den Willen der Bosheit 


dieſer Welt abſterben / zu ſolches natürlichen Sin, 
nes⸗Aenderung komen, und in Willen des göftlie 
chen Licht⸗Geiſtes neu gebohren werd en ſollen; wie 


der welchen Willen des Fleiſches / oder naturlichen 
und vergaͤnglichen Leben der Elementen, der Geiſt 
in Kraͤfften des Lichts unſer unſterbliches aus dem 


göttli⸗ 
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‚göttlichen Weſen entſproſſene Leben allezeit in 
Orreite lebet dann dahero entſtehet das gute, 
und das boſe Wollen in Menſchen. 
. 10. Woraus wir denn Eldrlich das zweyfache 
Leben, oder zweyfache Kraffte der Seelen des Mens 
ſchen erkennen / und ſolcher aus der H. Schrifft 
lattſahm überzeuget werden. Eines nach der Zeitz 
welches die wahre Bewegungs⸗Kraſſt der ſicht⸗ 
dahren Machine des geibes ift, ſich auch in denen 
Elementen ernähret, und daraus ſtarcket und ver⸗ 
mehret: Das andere nach der Ewigkeit, welches 
unſterblich iſt / und unvergaͤnglich, und dieſer na⸗ 
kürlichen Bewegungs⸗Krafft ad tempus nur com; 
biniret worden iſt. Alſo nicht, wie heutiges Tages 
der groͤſſeſte Hauffe derer Hen. Medicorum glau- 
bet, als ob die unſterbliche Seele wotum corpo» 
ris organici verrichte, fondern daß der elemen- 
tariſche Geiſt, welcher aus denen Elementen ge⸗ 
bohren, und auch daraus zu ſolcher Bewegungs⸗ 
Krafft geſtärcket und erhalten wird / die ſes allein 
vollenbringet. Welches wir mit goͤttlichen Bey⸗ 
8 zu allen Zeiten behaupten, und alle dawi⸗ 
er aufſteigende Argumenta, ſo wol in Lichte der 
Natur, als auch durch die H. Schrifft in Grun⸗ 
de der Warheit widerlegen konnen. 
8.11. Damit wir aber nicht von unſern Vor⸗ 
haben kommen, fo wollen wir kürtzlich anführen 
wie alles Zaubern, fo wol in Guten, als auch in 
Boſen unſichtbahr vollenbracht, und in dieſer 
Zeit vermittelſt denen ſeeliſchen Krafften der Mens 
hen, geiſtlich gewuͤrcket werden müſſe; welches 
ee ! zum 
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zum Theil nach denen Krafften der Zeit / zum Theil 
auch nach denen Kräfften der Ewigkeit ſolcher 
menſchlichen Selen verrichtet werden können: 
6.12. Die gantz leichte Magie, was aus einer 
Sympathie, oder Antipathie natürlicher Dinge 
verrichtet / und durch Anruͤhren, und Vermiſchen 

einiger Materien gewürcket werden mag wollen 
wir übergehen, ſolche wird dem Verſtandigen im 
Lichte der Natur leicht zu ergründen ſeynn 
84 13. Übrigens iſt noch eine andere Magie, wel. 
che im Geiſte dieſer Welt vollenbracht werden kan; 
dennoch aber in der finſtern Qualitat bis in den 
Grund der Ewigkeit zu denen Pforten der Höllen 
gefuͤhret werden mag; worin ſich als denn der Sas 
dan mit feinen Keafften auch einmiſchen / und im 
Willen der Bosheit wuͤrcken kan. 
6.14. Dieſes geſchiehet, wann der Menſch feir 
ner Seelen, oder Gemuͤths⸗Kraͤffte in Grim der 
Bosheit einführet, und in der hefftigen Impresſſ⸗ 
on ſeinen Nechſten in Zorne Schaden durch un⸗ 
ternehmende Incantation berurſachet. Wie ſole 
ches zugehen möge, davon will ich etwas nicht 
aber der verderbten Natur wegen, ſolches vollig 
zu Tage legen. CC 
9. . Aus den Mond entſtehet die Weſenheit 
in welche der Magus Gutes und Boes faſſen, 
und durch die Incantation vermittelſt Mercumt 
Weſenheit / wohin er wil in feiner gefaſſeten Im- 
gen führen und geiſtlich fo weſt er wil, wuͤr⸗ 

cken kan. | yet 


4 


. 16. Iſt nun in einen Martialifchen Dinge 
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der Lune Weſenheit verhanden, und natürlich 
agirend, Und twird folder Lune Weſenheit auch 
ein Mattialiſcher, oder e me 
bepde bah, entweder I einen Gew 
kürlich 10 eleget / oder durch nen 227 | 
magiſchen Mischung ng zügeföhreß ſo iſt das Werck 
fertig, 11 02 bereit / 15 ſolches in der gefaſſeten 
tarcken Imptesion des Gfümmes / oder 2 u. 
eines Zauberers ſo weit er wolle, auch wohin er 
Bon. he und Menſchen / oder Beh da, 

ea zugebracht werden Tonne. 

17. Dieſes aber ſſt zu wiſſen daß kein Zaun | 
110 segen Nächten, oder deſſen Birhe Scha⸗ 
den zu bringen oder ſolches bekaubern konne / er 
a hae dann eine Sache wider ihn haben / damit er 

u in 9 Immne gegen im in der Im; id fi ot zu 
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wider den Willen GOttes in den Grund der au⸗ 
ſerſten Finſterniß zu denen Weſenheiten des Sa⸗ 
11685 fuͤhret / und in ſolchen finſteren Krafften. 
des Satans Mitwuͤrckung in ſeine l 

e einfaſſet / und mit ihm magiſch wuͤrcket. 
5 . Dann den ſtinckenden groben Sulphur 
in 
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in die Matur der Saltz⸗ Weſenheit zu faſſen, und 
in der finftern Imp: es ſion in die reine Lichts Wes 
ſenheit zur Empfindlichkeit zu bringen (welches 
zwar der Satan als ein in der Finſterniß gefeſſel⸗ 
ter Geiſt / nicht vor ſich vollenbringen, ſonderg in 
Willen und Mitwuͤrcken eines Menſchen geſch⸗ 
hen kan) iſt dem heiligen Willen GOttes wider⸗ 
waͤrtig⸗ hoͤchſt ſundlich / und verdammlich folder 
ſich bedienenden Miſchung wegen, weil ſie das 
Boͤſe / unter das Gute miſchen / und in ſolcher Mir 
ſchung Boͤſes wuͤrcken / werden die Zauberer in der 
Griechiſchen Sprache auch Oa freue genandt. 
Apoc XXII. ı5. auch von ihnen daſelbſt geſaget, 
daß fie des hald drauſſen / von der Seeligkeit, und 
Angeſicht GOttes entfernet bleiben ſollen. 
. 20. Wann der Natur Kündiger aber auch 
vermag. die Lichts⸗Weſenheit durch die Impresſi⸗ 
on des Semuͤths zu faſſen, und in der Lunariſchen 
Eſſentz zu figiren ſolche? wohin er will, einzuführen 
dieſe Magie iſt zugelaſſen / und nicht fünblih. 
F. 21. Ferner iſt dem Mago auch wol zugelaſ⸗ 
fen ſich der Sympathie , und Anthipathie Deren 
Dinge, nach dem Erkantniß der Natur in geiſtlis 
chen Würd ungen zum Nutzen ſeines Naͤchſien zu 
bedienen, oder ſonſt alle Wege GOttes Ehre, und 
feines Nächſten Beſte durch magiſches Wurcken 
zu defodern. In der finſtern Qualitat das Mit⸗ 
Wurcken des Satans in der Impresfion feiner 
Seelen ader einzufaſſen⸗ iſt wider GOttes Willen 

und alſo hoͤchſtgefährlich und ſündlich. 

5. 22. Die Materien nun / wor inn der Lune 
We, 
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Weſenheit geiſtlich præ val ret, es fen in Mineras 
lien, Vegetabilien, oder Animalien, Solche wa⸗ 
ren wol zu der Magie am habileſten. Das Vene- 
num we 05 durch Iacantation würcken ſoll, iſt 
‘martialifeh, oder ſaturniniſch / und burch eine mer 
cut ialiſche Eſſentz wird es würckend gemachet/ daß 
es in die Impresſion des Gemuͤths eingefaſſet⸗ 
und unſichtbahr, wohin ber Magus will, geführee 
1 555 fan. 
$..23. Dieſes aber ii zu mercken / daß es nicht 
anders geſchiehet / als das gleiches in feines Gleis 
chen würcket. Das Subſe ctum Patiens muß 
gleiche Weſenheit haben „wie das Subje« 
Kum Agens iſt / und der Magus muß in ſeinen 
Gemuͤths⸗Krafften / auch gleiche en er⸗ 
Parte und durch feine Impresfion den Geiſt 
ſolches Dinges aus feiner Materie extrahiren / 
und damit das Subjetum, worin er wuͤrcket in 
eine Fermentation gleichſahm bringen; alſo kan 
er mit ſolchen Agente, oder würckenden eiſte⸗ 
in eines andern Subjedi Geiſte/ gleiche Qvali⸗ 
taten erwecken, Hitze / und Kalte erregen / Pein. 
auch allerhand Schmertzen verurſachen / auch 
wol das Sterben einer bezauberten Creatur zu 
wege bringen. Wovon ein Verſtaͤndiger weis 
leres Nachſinnen gebrauchen mag. 
8.24. Hieher Pönte man mit ziehen / was das 
Wunſchen / welches mit der Incantation faſt 
Ein Ding iſt / in Guten, und Bofen wurcken 
konne; wovon wir glauben, daß dabey vornem⸗ 
lich auf das Aens, und ne zu regardiren 


ſeyn 
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ſeyn wird / denn gleiches würcket in feines Glei⸗ 
chen. Ein böſer, und von einem boßhafftigen 
Menſchen ausgehender Wunſch / kan einen Got 
tesfürchtigen, und unter GOttes Schutz ſtehen⸗ 
den Menſchen nicht berühren ‚ weniger in ihm 
wecken / odor ſelbigen ſchaden: Alſo auch kan 
ein Schwartzkuͤnſtler keinen Menſchen, welcher in 
der Weſenheit des Guten ſtehet, und von GOtt 
regieret wird / mit feiner finſtern Incantation bee 
‚zühren, weniger in ihm wüͤrcken, denn es find da⸗ 
ſelbſt nicht ſolche Qvalitaten in Actu, worin die 
von dem Nigro mantico ausgeworffene finſtere 
Impresſion würcken, oder hafften konne gehet 
daher felbige wieder zurück in ihr voriges Subje - 
dum, woraus der Magus die Würckung ſoſches 
Geiſtes hervor gebracht gehabt: Hingegen auch 
ein guter Wunſch findet keinen Ingreft, als in 
gute Subjeda. Wenn man einen unbekehrten 
gottloſen, und boßhafftigen Menſchen, noch ſo 
viel gutes wünſchen Bun ſolches würde auf ſol⸗ 
chen nicht hafften, ob gleich der Wunſch aus ti⸗ 
nen S Oktliebenden / und in goͤttlichen, oder G Ott 
gefäͤlligen Weſenheiten würckenden Menſchen⸗ 
ausgienge; ſo wird er doch nicht anders hafften, 
als in ſolchen Menſchen, welche ſolchen Wunſch 
in gleichen Doalitäten aufnehmen koͤnnen, anders 
gehet der Wunſch wieder zurück, woher er kom⸗ 
men, und in die Dvalitäten, woraus er gangen iſt. 
5. 2 Wann nun ein boͤſer Menſch einen gu⸗ 
ten Menſchen, boͤſes wunſchet; ſo hafſtet ſolches 
gewüͤnſchte böfe nicht anden guten Menschen e, 
1 | ern 
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dern gehet wieder zurück / auf den Menſchen. wel⸗ 
cher es gewunſchet gehabt, und wann einen boͤſen 

Menſchen ſchon viel gutes gemunfchet worden, 

fo hafftet ſolches nicht auf den Boſen. Ein do⸗ 

ger Menſch aber. welcher nichts gutes wuͤrcket / 

kan auch nichts gutes wuͤnſchen / und da er gleich 
was gutes wünſchete, fo bringet es doch keine 
Frucht uud folglich ſchaffet es keinen Nutzen; 
Ein boͤſer Wunſch aber, mag leicht auf den Boͤnr 
ſen hafften / ſon derlich wenn er darnach gihandelt 
hat einen gottliebenden Menſchen aber if nicht 
wohl zugelaſſen boſes zu wünſchen; es müſte 
denn in der gerechten Rügung durch GOttes Ver⸗ 

hangnis geſchehen, da bleidet 2. Reg. J. 10. 1. 12. 

ud wird dem wie der⸗ 


II. 24. der Fluch Faben u 
fahren, der es verdiener hat 
Si. 26. Faſt gleiche Bewandnis hat es mit dem 
Gebethe/ oder Vorbitte. Ein Gottloſer, welcher 
FTeſte facrä (eriptara ohntdem keine Erhoͤrung 
feines Gebeths hat / od er gleich Fuͤrbitte zu thun 
verſpricht / und viel plappern: und bethens vor 
einen andern thun wolte, ſoſches Bethen / und 
Fuͤrbitten iſt ohne Huͤlffe / oder hoſſenden Nu⸗ 
Ben: Denn ein Gebeth, welches vor GOtt kom⸗ 
men fol, muß aus den Weſen göttlicher Liebe 
aufſteigen / fo dringet es hin biß in G Ottes Liebe / 
und würcket durch eine ſuͤſſe Empfindlichkeit zus 
ruͤck in den Menſchen / von welchen es zu GOtt 
aufſteiget, und verſichert damit göttliche Erhdr 
rung; Welcher Menſch ader nicht goͤttliche 
Liebe in ſich hat / und in goͤttlicher diebe wuͤrcket: 
. D 2 tines 
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eines ſolchen Menſchen Gebeth kommet nicht 
vor GOtt/ geſchiehet auch ohne wahre Andacht, 
und wird nicht erhöret : Dann was nicht aus goͤtt⸗ 
licher Liebe gehet / wuͤrcket / oder gelan get auch nicht 
wieder zu der Liebe GOttes / und was die Liebe 
Gottes nicht faſſet, ſolches würdet auch nicht / in 
der Liebe Goktes wieder zuruck / erhalt auch folglich 
keine Erhoͤrung, oder goͤttliches Liebe ⸗Wurcken. 

$. 27. Iſt alſo gewiß / daß weder der Wunſch 
noch Vorbitte des Gottloſen ein Wuürcken erhal⸗ 
te, oder jemanden Nutzen ſchaffe: Hingegen aber 
daß die Vorbitte der Heiligen oder mit G Ott ver⸗ 
einigten Seelen, fo wol als der Wunſch nach den 
Qualitat des Subjecti vor welche es gefcbichetr 
allein Nutzen / und Frucht bringen koͤnne. Das 
Gebeth, welches durch Wohlthaten erwecket, zu 
G Ott von einen Gottesfuͤrchtigen aufſteiget / wuͤl⸗ 
cket aus Liebe, in GOttes Liebe, und komet nicht 
ohne Nutzen zuruck vor dem/ welcher es durch er⸗ 
zeigte Wohlthaten erreget hat; und Allmoſen wel⸗ 
che denen Frommen gereichet werden, tilgen die 
Suͤnden, gleichwie ein Waſſer das brennende 
Feuer löſchet, Sprach III. 23. Ob auch gleich Ale 
moſen einen unbekehreten Menſchen gereichet wer⸗ 
den / wann ſolche aus Erbarmen, und Liede eines 
Menſchen geſchehen/ fo wuͤrcken fie Gutes / Actor. 
X. Wer aber denen Nothleydenden, oder vielmehr 
dem Gerechten / in feinen gerechten Suchen aus 
andern Affecten Huͤlffe verſaget / oder des Noth⸗ 
leydenden Flehen nicht hoͤret / wider dem fleiget/ 
deſſelben Seuffzen zu GOtt auf, und an Born 
ER N tes / 
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Sottes / wird dadurch erreget / und Bird dem 
Unbarmhertzigen / und den welcher den Gerechten 
nicht hoͤren / und gehoͤrige Huͤlffe wiederfahren laſ⸗ 
ſen wollen wann fein Sünden⸗Maaß voll ſeyn 
wird / auffreiben / und zum Ort der Verdamm⸗ 
niß ſtuͤrtzen / GOtt wolle aber einem Wa Mit⸗ 
ER Be ERBEN: geben. 


r | 
Von ‚6 7 und Polter⸗ Beiftern, 
auch ob eine Seele nach dem Tode / ihren 

Leib wiederun annehmen, und darin 

N koͤnn? 

ae Jr haben in 3 Capi beriits at an⸗ 
i gezeiget, daß die Elementa mit dem 
ßher vorgebrachten ſichtbahren Ereatu⸗ 
2 auch viele unſichtbahre lebendige Geſchoͤpffe / 

womit die Weite der Welt unſichtbahr angefül⸗ 
let wart / produciret hätten. Es iſt auch von dit⸗ 
der unſichtbahren Creaturen vielerley Art / und 
Natur, wie mancherley derſelben reine, auch une 
reine feyn, daſelbſt mehres mit angeführet worden. 
Apoc. XVIII. 2. wird das verwuͤſtete Babylon 
einer Behauſung der unreinen Geiſter/ und einen 
Kercker aller unreinen gehaͤßigen Voͤgel verglichen 
Alſo auch hat man Exemple, daß in denen Wuͤ⸗ 
fernen alten verfallenen Schloͤſſern, und ſolchen 
Gebäuden / welche in langer Zeit von keinen Men⸗ 
vom * worden / ſich nicht allein allerhand 
Bbz unreine 
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unreine ſichtbahre Creaturen / ſondern auch unrei⸗ 
ne Griſter einfinden. Wie auch in Gleichniß der 
Prophet Eſaias X XXIV. 1. 344.5. von ſolchen 
wuͤſt und oͤde gewordenen Pallaͤſten / oder vor ger 
weſenen menſchlichen Wohnungen redet daß da⸗ 
ſelbſt die unreinen Feld „Geiſter „auch Kobolte, 
und allerhand unreine Thiere ihre Wohnung 


und Ruhe ſucheten. Solche Geiſter nun treiben 


an dergleichen Oerkern ihres Auffenthalts, vieler⸗ 
ley Gauckelehen, machen allerhand Polterns⸗ 
und Gethoͤne / und moͤgen wol mit unter die Ge⸗ 
ſpenſter gerechnet werden / welche zwar ihren Auf⸗ 
fenthalt oder Wohnung an ſolchen odbemelde⸗ 
ten Oertern am meiſten ſuchen; doch aber zu Zei⸗ 
ten gewiſſer Urſachen wegen, auch wol in andere 
Hauſer ſich begeben, und darin allerhand Steen 


che / und Poltern oder Spuͤcken ausuben. 


8. 2. Es finden ſich dennoch viele Menſchen 
welche weder Geſpenſter noch andere dergleichen 


Geiſter glauben wollen, zu ſolchen Meinungen a⸗ 
ber wol keinen andern Grund haben mogen, als 
weil in denen Schulen ihnen eingebildet worden 


daß die Geiſter keine unſichtbare Reiber haͤt⸗ 


ken. Dahero ſolche Leute folgends nicht unbillig 


ſchl jeſſen, daß das jenige, welches keinen keib habe. 
auch nirgends leidlich erſcheinen / noch leibliche a. 
&iones verrichten / oder Poltern / und Werffen ] 


ve rurſachen konne. 


8. 3. Wit aber ſolches auf Schulen reoipirte 
Pr2;adicium unwahr, und falſch ſey und daß kein 


Geil ohne Leib lubliſtiren / oder ſeyn moͤgt/ auch 


— 


ein 
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ein Geiſt einen unſichtbahren Leib haben muͤſſe 
worin er feine Actiones verrichten wolle; ſoſches 
haben wir vorhero ſattſam erwieſen. Uberdas hat 
ja auch die H. Schrifft an unterſchiedenen Orten 
ſolcher Geſpenſter/ und Schreck⸗Geiſter Anfuͤh⸗ 
rung gethan / als: Proverb X XIII.. Sap. X VII 
3.4.6 15. Tob. IV. 9. auch im neuen Teſtament. 
Matth. IV. 26, Marc. VI. 49. Da ſahen die Juͤn⸗ 
ger des Heylandes, den auf dem Waſſer zu ihnen 
ins Schiff komenden HErrn vor ein Geſpenſt an. 
Weil nun Salomon der Weiſeſte unter denen 
Menſchen im alten Teſtament, und die Junger 
des HErrn im neuen TeſtamentGeſpenſter geglau⸗ 
bet; ſo haben wir ſolche Warheit zu unſern Zeiten 
zu vernichten deſtoweniger einen Grund, oder Ur⸗ 
ſache; zumahlen die Erfahrung ſolches auch viele 
Menſchen uͤberzeuget hat, und noch heutiges Ta⸗ 
ges ſolches zu mehrmahlen thut. 
S. 4. Wer aber auch glaubet / daß Geſpenſter 
ſeyn, und dabey meinet / daß es die Teuffel, oder 
Hoͤllen⸗Geiſter waren / welche die Geſtalten der 
Verſtorb enen, oder deren Leiber an ſich nehmen, 
und (ich damit in Gebauden / oder ſonſt naͤchtlicher 
Zeit / fehen, und hören lieſſen, der irret disfals ſehr: 
Dann die Teuffel konnen in ihren itzigen Zuſtan⸗ 
de weder die ſichtbahren Geſtalten der Menſchen⸗ 
als auch noch weniger deren verſtorbenen Leib an⸗ 
nehmen, und darin erſcheinen / dann der ſichtbare / 
grobe Leib des Menſchen, mag nicht anders in ein 
bewegendes, und wandeln des Leben gebracht wer⸗ 
den / als daß der Geiſt ſich dem materialifchen 
1 Bb 4 Saffte 
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Saffte des Gebluͤthes oommunielre / und in ſol⸗ 
cher ſubtilern Materie die groͤbere bewege; Nun iſt 
erſtlich in des verſtorbenen Leibe ſolcher Safft in 
Zerbrechung gerathen, und darin die Lebens ⸗Tin⸗ 
ctur, worin der Geiſt würden kan verlohren. 
Zweytens kan ein in denen Krafften der Finſterniß 
verbanneter Geiſt / fich nicht in die, in Gebluͤte ver⸗ 
handene Tinctur des Licht⸗Lebens wieder miſchen; 
noch weniger kan ein Döllen-Geift, den Menſchen 
in Zeiten ſeines Leibes Lebens als in ſo lange dem ⸗ 
feldigen die Gnaden⸗Thur zum Leben des goͤttli⸗ 
chen Lichtes noch offen ſtehet, leibhafftig beſizen / 
wie wir nachdem weitlaufftiger abhandeln wollen. 
Alſo iſt falſch / und irrig, daß der Hoͤllen⸗Geiſt im 
Leibe des verſtorbenen Menſchen elfentialiter ſei⸗ 
ne Wohnung aufſchlagen / und ſelbigen bewegen 
oder / wo er wolle darin erſcheinen, noch weniger 
mit solchen groben ſichtbahren Leibe geſchloſſene 
Thüren / oder andere feſte Behaltniſſe pas ſiren kon 
ne. In der Geſtalt eines noch in Blut lebenden 
Minſchen, worin des unfichtbahren Ottes⸗Bild 
verborgen ſieget iſt dem Teuffel auch nicht zugelafe 
fen: ſich darin ſichtbar darzuſtellen; ſondern in dem 
Willen der finftern Krafft, mag er ſich wol geiſt⸗ 
lich einmiſchen und alſo in denen Kindern des Un⸗ 
glaubens die Kraffte der Finſterniß zum Boͤſen be⸗ 
7 50 und ſolcher geſtalt in ihnen fein Werck 
aben. ii 1 


$. F. Was aber dasjenige denn ſeyn möge, was in 

Menſchen⸗Geſtalt ſich dann und wann ſehen laſſen, wol⸗ 
len wir nachhero mis mehren unterſuchen, anitzo aber erſt 
vornehmen, weiter auszufuͤhren, allenfalls die Teuffel 0 5 
| eib⸗ 
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leibhafftig dis Menſchen bewohnen, und in der Lichts⸗ 
Pinctur des menſchlichen Lebens refidiren koͤnnen, was 
es denn vor Geiſter geweſen / welche vor Zeiten die Men⸗ 
ſchen beſeſſen? Wie dann deren in H. Schrifft, ſonder⸗ 
lich in neuen Teſtament, dennoch viele Erzaͤhlung gethan. 
g. 6. Hierauff dienet dem geneigten Leſer zuwiſſen, 
daß, ſo offte in der Bibliſchen Hiſtorie von Beſeſſenen An⸗ 
fuͤhrung geſchehen iſt, der Geiſt, wovon felbige beſeſſen wor⸗ 
den „in Grund⸗Text nicht anders, als ein unreiner Geiſt 
genandt worden. Weil aber von Alters her in unſern 
Schulen gelehret worden, daß keine andere Geiſter „als 
die guͤttlichen himmliſchen Licht Geiſter, oder heilige En⸗ 
gel, und nachhero die gefallene Geiſter der Finſternuß, ſo 
Teuffel insgemein genennet, und darunter verſtanden wer⸗ 
den, verhanden ſeyn ſolten: So haben die Hrn. Uber- 
ſetzer der H. Schrift, auch gemeynet, daß fo offte das Wort 
unreine Geiſter in der H. Schrifft vorkommet, daß 
darunter die warhafftigen Höllen⸗Geiſter / oder 
Teuffel verſtanden wuͤrden. Unter welchen Geiſtern 
aber doch ein wahrer Unterſcheid in dem iſt, daß die Hoͤl⸗ 
leu⸗Geiſter, welche gefallen, zur Finſterniß verſtoſſen ſeyn, 
und nicht in der Weſenheit eines Lichts wieder wohnen, 
und darin wuͤrcken, und ſubſittiren duͤrffen: Hingegen 
eine andere Art unreiner Geiſter noch verhanden, welche 
aus der Weſenheit der Finſterniß der Elementen mit der 
Schoͤpffung dieſer Welt entſtanden. Dieſe duͤrffen den 
Schein des Welt Lichtes in dieſer Zeit noch genieſſen, 
find aber weſentlich finſter und böͤſe, und folglich unreine 
Geiſter. Selbige find es, welche, wo fie Raum finden, 
die Tinctur des Blutes gerne bewohnen „und darin die 
Creaturen leibhafftig beſitzen, weil fie in ſelbigen, durch 
die genieſſende Speiſen eine Suͤßigkeit des elementariſchen 
Sonnen⸗Lichts weſentlich mit genieſſen, darum bahten 
die Geiſter, deren beym Lue. VIII. 32. gedacht, ſo 
von dem HEren ausgetrieben wurden, daß fie uicht mog 
ten, in den Abgrund, oder zur Tieffe verbannet, ſondern 
| Bb 5 ihnen 
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ihnen erlaubet werden in die Saͤue der Gadarener zu⸗ 
fahren. In welcher Ellentz deren Gebluͤths ſie ſich ins 
Meer ſtuͤrtzeten, und alſo in Element Waſſer noch vom 
Welt⸗ Lichte participiren moͤgten: Wo fie aber von dem 
Herrn waren in dem Abgrund (wie ſie vorgaben, ehe 
ihre Zeit der Plage, nemlich an Gerichts, oder letzten Schei⸗ 
dungs⸗Tage Fame) verwieſen worden, da hätten fie des 
Welt Lichtes nicht mehr koͤnnen theilhafftig werden. 
Warum aber ſolche Geiſter zum Abgrunde verwieſen zu 
werden beſorget, iſt wohl die Urſache, weil fie gewuſt, daß 
fie aus dem Weſen des finſtern Abgrundes groͤſſeſten 
Theils entſtanden auch daß fe in ihren ſinſtern Weſenhei⸗ 
. 7. Allhier koͤnte auch noch das Geheimniß entdecket 


ten piel Boͤſes, aber wohl wenig oder gar nichts Gutes 


nicht verſichert it, des göttlichen Lichts theilhafftig, und 
Pe Erbe zu werden, ſo ungern ſich von ihren ehe. 8 
abſcheide und vor dem Tode naturlich einen ſolchen heff⸗ 
tigen Abſchen habe? Welches aber der verhütenden 
Weitlaͤufftigkeit wegen vor dieſes mahl ausgeſetzet blei⸗ | 


werden, warum die Seele des Menſchen, ſo 0 ſie noch 


N end | B 
HS. 8. Wir glauben dahero, daß die unreinen Geiſter, 


welche vor dem die Menſchen weſentlich beſeſſen, und in 


zur äuſerſten Finſterniß ver ſoſſene Hoͤtken⸗Geiſter, fo 


dern aus denen unreinen Elementen, in der Schop' ing 
mit entſtandene Geiſter geweſen, welche zwar nach ihren 


der Eſſentz ihres Blutes gewohnet, nicht die . 4 


finſteren Effentien mit denen Hoͤllen⸗Geiſtern groſſe Ge 
meinſchafft haben, damit würden und mit ihnen in glei⸗ 
che Suͤnde verfallen koͤnnen, dennoch nicht folche Geiſtet 59 
ſeyn, welche vor der Schoͤpffang im Reiche Lueifers gewe⸗ 
ſen, und mit demſelben zugleich geſuͤndiget, auch zur aͤn⸗ 


6 Finſterniß verſtoſſen ſeyn. Wann ſolches weſenk 


che Teuffel, oder Hollen Geiſter geweſen, 1 aͤtte der 
Herr fich ſolcher nicht erbarmet, und auf i ten 
in denen Elementen bleiben laſſen; ſondern fie 15 70 
a n a illig 
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| — zum Abgrunde, wie fie ſich befuͤrchteken, derwieſen 
een , a 
9.9. Sonderlich aber iſt zu bewundern, auch beſonders 
der HErr der Herrlichkeiten davor hoch zu loben „ daß, 
nachdem das allerheiligſte, reineſte, und allerherrlichſte 
Blut des HErrn , auf die Erde geſloſſen, dieſe unreine 
Geiſter, nicht mehr ſo vielfaͤltig die Tinckur des menſchli⸗ 
chen Blutes bewohnen, und leibhafftig die Menſchen beſi⸗ 
tzen moͤgen, wie vor Zeiten geſchehen ſeyn mag, als wo⸗ 
von die 7 Hiſtorie, ſonderlich des neuen Teſta⸗ 
ments mehre Erzaͤhlung thut 
FS. 10. Wir laſſen dieſes aber, bis zu einer andern Zeit 
ausgeſetzet, und wenden uns billig wieder allhier zu un⸗ 
ſern Vorhaben von Geſpenſtern handelnd; und wie wir 
eines Theils geſaget, daß einige Geſichter, und Geſpenſter 
aus denen elementariſchen Geiſtern, entſtehen, oder her⸗ 
kommen moͤgen, welche in unterſchiedenen Figuren, oder 
Geſtalten erſcheinen, poltern und Schrecken machen, ſolg⸗ 
lich als Geſpenſter fo dann wurden koͤnnen. Jweytens 
Auch erwieſen, daß nicht die Teuffel, derer verſtorbenen 
Geſtalten, oder Leiber annehmen, noch weniger darin ſich 
bewegen, und ſehen laſſen koͤnnen; fo wollen wir auch noch 
mit wenigen unterſuchen: Ob dann die äbgeſchiedene 
Seelen der Menſchen deren verlaſſenen, groben materiali- 
ſchen Leib wieder annehmen, und darin wandeln, oder 
0 ee 
F. II. Dieſes nun beantworte ich kuͤrtzlich: Daß ich. 
nicht glauben, oder begreiffen koͤnne, daß die abgeſchiede⸗ 
ne Seele den verlaſſenen groben materialifchen Leib wie ⸗ 
der annehmen, und in ſelbigen berſchloſſene Thuͤren pasfi- 
ren /oder ſonſt darin wandeln, ſpuͤcken, und erſcheinen koͤn⸗ 
nen: Dann nicht wohl die abgeſchiedene Seele, vermoͤ. 
gend ſeyn wird ihren abgeſchiedenen Leib aus ſeiner gro⸗ 
ben Weſenheit alſo zu transmutiren, oder vor der Zeit zu ela⸗ 
rificiren, daß ſie ſelbigen wieder anziehen, und darin geiſtli⸗ 
cher Weiſe feſte Theile durchdringen oder verſchloſſen This 
ken pasſiren koͤnne. Iſt dahero weiter zu ſuchen, weil dach 
a | | 0 
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boch von dergleichen aus der Erfahrung vielfaͤltig uͤberzeu⸗ 
519 daß Seelen nach dem Tode ihres Leibes lwieder in 

kͤblicher eſialt erſchienen, wie ſolches zugehen moͤge? 

§. 12. Wir haben von der Seelen des Menſchen mehr 
definiret, daß Fr ſey ein unſterblich Weſen, und zwar 
daß daher dieſelbe die med beſitze, weil fie von 
Gott, als einem unſterblichen sgegang | 
nach bevden Qualitaͤten der Liebe / und des Zorns, 


eſen ausgegangen, und 


Licht / und Finſterniß zum Leben, und auch zur Ber 


wegung des Lebens erſchaffen, auch felbiger ein freyer Wil⸗ 


le gegeben worden ſey. Welche in ihren Weſenheiten, in 
Einer zu prævaliren, ihren Willen entweder in die 
Lichts, oder Finſterniß Weſenheiten einzufuͤhren 
vermag; worin fie dann prevaliret, ſonderlich zu der Zeit 
da fie ſich in natürlichen Leben abſcheidet, darin wuͤrde 


fie vermuthlich ihren Anffenthalt, und Verbleiben finden: 


Das zerbrechliche, und natürliche Leben hingegen, woron 
der ſichthahre grobe Leib in dieſer Zeit belebet, und ber 


weget würde, dependire aus einer Elementariſchen Krafft 


und beflünde in einer ſiebenfachen Connexion des Pla⸗ 
netariſchen, und Syderifehen Geiſtes; der ſyderiſche Welt 


© a 


Geiſt aber wuͤrcke ſein Leben vornehmlich in der 


€ 


dern lyderiſchen Kräfften, welche aber eine fubtilemateri 


Krafft 


der Sonnen in der Connexion, und mit Zugichung der an⸗ 


liſche Weſenheit aus einer aſtralif 5 ſo mehr geiſt⸗ 


lich als leiblich, und doch ein geiſtlicher Leil 


boch iſt, an ſich ge⸗ 
nomen, und in ſolcher ſyderiſchen geiſtlichen Leibligkelt die | 


grobe ſichtbare 1 Leibligkeit bewege, und belebe. 

. * Denn dieſes iſt zu mercken, daß keine Vereini⸗ 
gung der unſterblichen Seelen, mit dem groben verweß⸗ 
lichen Coͤrper beſtehen koͤnne, ohne, oder auſſer dieſer allra⸗ 


liſchen Weſenheit; denn dieſes ſubtilere aftralifche Leib⸗ 
Weſen iſt nicht allein das Mittel der Vereinigung der 


Seelen mit dem groberen materialiſchen Leibe, ſondern 


auch die Krafft des bewegenden Lebens, maſſen auch das 
aſtraliſche Licht⸗Leben, in dieſer Weſenheit wohnet, und 
in 
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en dieſer Weſenh eit den groben Leib, zum Leben, und Be 
wegen bringet. So iſt erſtlich der grobe materialiſche 
Leib eint Wohnung dieſer aftralifchen Weſenheit, und dieſe 
aſtraliſche Weſeuheit, als ein ae r wieder eine 
Wohnung, oder Leib, der unſterblichen Seele. 
. 14. Nun mag es geſchehen, daß die Seele, welche 
das Coͤrperliche Weſen liebet, und deſſen nicht gerne ent⸗ 
behret, wenn ſie von ihren groben materialiſchen Leibe 
Durch Serhreihnng dieſes Bandes abgeſchieden wird, daß 
fie in ſolcher Zerbrechung die NN Eſlentz wieder in ih⸗ 
re Connexion zuſamen faſßet, und ſich alſo in folder altra⸗ 
liſchen Weſenheit, gleich in einer leiblichen Eſſentz noch eine 
Zeitlang aufhalten kan; welche aßralifche Eſſentz, weil fie 
mehr geiſtlich als leiblich, alſo ein geiſtlicher Leib, und Auf⸗ 
ſenthalt der Seelen in dieſer Welt ſeyn, und noch eine Zeit⸗ 
lang damit vereiniget bleiben kan. Und ſolches ſo vielmehr, 
und laͤnger, wann ſich die aſtraliſche Eſſentz in der Zerbres 
chung des Leibes⸗Lebens in der Fixient des Welt Lichts fol- 
viret, oder alſo gehörig aufgeſchloſſen hat; fo behaͤlt die 
Seele einen geiſtlichen Saltz⸗Leib aus dem a des Ges 
ſtirnes, in der Figur, wie deren ſichtbahre Leib, in dieſer 
Welt geſtanden, und mag in ihrer mercurialiſchen Effeng 


die ika he abgelegten groben zebes annehmen, 
und darin ſichthahr erſcheinn. 


F. 1. So iſt dann der Leib, worin ſie erſcheinet, nicht 
der . in die Erde beſcharret/ oder ſonſt zu 
einer Behaͤltniß in Verwahrung gebracht worden, ſondern 
nur ein aus der aſtraliſchen Eſſentz mit genommener fubtiler 
und mehr unſichtbahrer Leib, welcher die Geſtalt des ſichi⸗ 
bahren, gleich wie ein Spiegel die Geſtalt eines Leibes an⸗ 
nimmet, und als einen e u materialiſchen Leib im 
Spiegel vorſtellet: Dennoch kan die Seele in der heybe⸗ 
haltenen aftralifchen Eſſentz, als in einen geiſtlichen Leibe 
alle Adtiones vollenbringen, wie fie ſolches zu der Zeit, da 
ſie in ſichtbahren Leibe gewohnet, vermogt hat doch nich 
materialiſche Alimenta zu ſich nehmen, 45 aber darinn 
ſeufften, ſchlagen, poltern, und dergleichen mehr. 2 185 
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6. 16. Wann eine Seele denn von ihren ſichtbahren 
groben geibe durch den zeitlichen Tod abgeſchieden, und 
‚fie noch eine Begierde nach einen, dieſer Welt Weſen zu 
ruͤck gelaſſen, als wenn ſie was vergraben, oder ſonſt vor 
ihren Abſchiede noch was beflchen, und ordinixen wol⸗ 
len, oder ihre Hinterlaſſene, welche ſie geliebet, wider ih⸗ 
ren Willen leben, oder auch Ungluͤck durch ihre Auffuͤh⸗ 
rung ſich uͤber den Halß ziehen moͤgen; 0 ſehnet ſie ſich 
wol au ſolche Oerther, wo ſie in Leben zu n 6 
Auf ſolche Wege nun mag es geſchehen, daß eine Seele 
nach ihren Tode erscheinen, und dieſes, oder jenes vollen⸗ 
bringen koͤnne; wie davon vieles), und zwar insgemein 
wol mehr, als wahr ſeyn mag, erzaͤhlet zu werden pfle⸗ 


6.77. Dieſes aber kan auch geſchehen, daß wenn 
leich eine Seele nachher dahin kommen „ daß Be nicht 
ſelbſt weſentlich mehr erſcheinet; dennoch einige von de⸗ 
nen oͤffters angeführten Elementariſchen Geiſtern ſich an 
deren ſtatt einfinden moͤgen, welche als Affen alle Actiones 
ſoſcher Seelen nach machen, und ob es die Seele 1 
ware, in ſolcher angenommenen aufern Leibes⸗Geſtalt ern⸗ 
1 und deren Spiel noch lange in der Welt treiben 
%%% N 
F. 18. Noch hat man Exemple , daß einige Menſchen 
noch in dieſem ihren Leibes⸗Leben wann ſie den Leide nag 
an einen Orthe gegenwaͤrtig, auch an andern Orthen ig 
ihrer Geſtaltniß ſich zu Zeiten ſehen laſſen. Welches auß 
nichts anders iſt, als eine Sehnung deren Gemuͤths Be⸗ 
gierden, welche an Drthen , wohin ſich die Seele in 
Geiſte ſehnet. auch daſelbſt ihre Willeus⸗Begierde, ven 
vermittelſt einen Ausfluß ihrer aftralifchen Kraͤffte, 
daſelbſt in einer Figur, oder Geſtalt wie ſie iſt, ſich 1 
præſentiren pfleget. . 5 | * 
9.19. Hier ware nun noch wol auszufuͤhren: Ob die 
Seele nach ihren Abſcheide vom Leibe entweder in den 
Circumferentz dieſer Welt bis zum Gerichts⸗Bage ver- 
harren koͤnne, und Darin die Ruhe, oder Unruhe, als 
| Seeligs 
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